v891 221860 I9LLE 


ul, 


3937109 31V 





UNIVERSITY OF TORONTO 


ERINDALE COLLEGE 
LIBRARY 


Presented b y 





C. M. Wieland’s 


ſämmtliche Werke. 





Dritter Band. 


Ceipzig. 
G. J. Göſchen'ſche Verlagshandlung. 
1853. 





% 


* 





— — 
— — 
— — 


| ERINDALE 
| CoLrEeE 
| £ 
| LIBRARY 





— En nie 
- — ana, 


| 


gruss 





Inhalt. 


Auſarion — U ———— 
Die Grazien. Ein Gedicht in fehs Büchern . » 
Der verklagte Amor. Ein Gedicht in fünf Gefängen 
Nadine. Eine Erzählung in Priord Manier 
Erdenglück ———— 

Celia an Damon. Nach dem Engliſchen 
Bruchſtücke von Pſyche, einem unvollendet gebliebenen allego— 
riſchen Gedichte — 
Das feben ein Traum. Eine Träumerei bei einem Binde des 

fchlafenden Endymion 
Afpafia oder die platonifche Giebe 
Anmerkungen 





htm Ch Aa EL Anis, 2 Alla 


1 
® 
} * 
« 
I 
a 
- 





Muſarion. 


Wieland, ſämmtl. Werke. IM. 





Erfes Bud. 


An einem Hain, der einer Wildnif glich 

Und nah’ am Meer’ ein Eleines Gut begränzte, 

Ging Phanias mit feinem Gram’ und fich 

Allein umher; der Abendwind durchitrich 

Sein fliegend Haar, das feine Nof’ umfränzte; 

Berdroffenheit und Trübfinn malte fich 

In Blick und Gang und Stellung fihtbarlich, 

Und, was ihm noch zum Timon fehlt’, ergänzte 

Ein Mantel, fo entfafert, abgefarbt 

Und ausgenüßt, daß es Verdacht erwedte, 

Er hätte den, der einft den Krates dedte, 

Vom Aldermann der Cyniker geerbt. 
Gedankenvoll, mit halb gefchloff’nen Bliden, 

Den Kopf gefenft, die Hande auf dem Rüden, 

Ging er daher. DVerwandelt wie er war, 

Mit langem Bart’ und ungefhmüdten Haar, 

Mit finftrer Stirm’, in chniſchem Gewand, 

Wer hatt’ in ihm den Phanias erfannt, 

Der Fürzlih noh von Grazien und Scherzen 

Umflattert war, den Sieger aller Herzen, 
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Der an Geſchmack und Aufwand Keinem wich 
Und zu Athen, wo auch Sofraten zehten, 
Beim muntern Feft’, in durchgefherzten Nachten, 
Dem Komus bald und bald dem Amor glich? 

Ermüdet wirft er fich auf einen Nafen nieder, 

Sieht ungerührt die reizende Natur, 

Sp ſchön in ihrer Einfalt, hört die Kieder 

Der Nachtigall, doh mit den Ohren nur. 

Ihr zartliher Gefang fagt feinem Herzen nichts: 
Denn ihn beraubt des Grams umfchattendes Gefieder 
Des innern Ohrs, des geiftigen Gefichts. 
Empfindungslos, wie Einer, der Medufen 
Erblickt und ftarrt, erwägt er zweifelsvoll 

ticht, wie vordem, wofür er feufzen foll, 

Für welchen Mund, für welchen ſchönen Bufen? 
rein, Phanias fpricht jent der Thorheit Hohn 
Und ruft, feitdem aus einem hohlen Beutel 

Die legte Drachme flog, wie König Salomon: 
Was unterm Monde liegt, ift eitel! 

Ja wohl, vergänglich ift und flüchtiger ald Wind 
Der Schönen Gunft, die Brudertreu der Zecher; 
Sobald nicht mehr der goldne Regen rinnt, 
ft keine Danae, fobald im trodnen Becher 
Der Wein verfiegt, tit fein Patroklus mehr. 

Was Fliegen lodt, das lodt auch Freunde her; 

Gold zieht magnetifcher, ald Schönheit, Wiß und Jugend: 
ft eure Hand, ift eure Tafel leer, 

So flieht der Näfher Schwarm, und Lais fpricht von Tugend, 
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Der großen Wahrheit voll, dag Alles eitel fen, 
Womit der Menich in feinen Frühlingsiahren, 
Beraufht von füßer Raſerei, 

Leichtfinnig, lüftern, rafh und unerfabren, 

An feinem Paradies von Nofen und Jasmin 

Ein Eleiner Gott fih dünft, ſetzt Phanias, der Weiſe, 
Wie Hercules, fih auf den Scheidweg bin 

(Nur ichon zu fpat) und finnt der fchweren Reife 

Des Lebens nad. Was fol, was kann er thun? 

Es ift fo füß, auf Flaum und Rofenblättern 

Sm Arm der Wolluft ſich vergöttern 

Und nur vom Uebermaß der Freuden auszuruhn! 

Es iſt fo unbequem, den Dornenpfad zu Elettern! 

Mas thätet ihr? — Hier ift, wie Vielen dauct, 

Das Wählen fhwer; dem Phanias war's leicht. 

Er ſieht die fchöne Ungetreue, 

Die Wollu t— fchön, er fühlt's! doch nicht mehr fchön für ihn — 
Zu jüngern Günftlingen aus feinen Armen fliehn; 

Die Scherze mit den Amorinen fliehn 

Der Göttin nah, verlafen lachend ihn 

Und fchiden ihm zum Seitvertreib die Neue; 

Hingegen winken ihm aus ihrem Heiligthum 

Die Tugend und ihr Sohn, der Ruhm, 

Und zeigen ihm den edeln Weg der Ehren. 

Der neue Hercules fchiet feufzend einen Blick 

Den ſchon Entflohnen nach, ob fie nicht wiederfehren. 
Sie fehren, leider! nicht zurüd, 

Und nun entſchließt er fih, der Helden Zahl zu mehren! 
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Der Helden Zahl? — Hier fteht er wieder an; 
Der Fühne Vorſatz bleibt in neuen Zweifeln ſchweben. 
Zwar ift es fchön, auf lorbeernvoller Bahn 
Zum Rang der Göttlihen, die in der Nachwelt leben, 
Zu einem Plap’ im Sternenplan’ 
Und im Plutarch fih zu erheben; 
Schön, fich der trägen Ruh' entziehn, 
Gefahren fuchen, Feine fliehn, 
Auf edle Abenteuer ziehn 
Und die gerochne Welt mit Niefenblute farben; 
Schön, füß fogar — zum mindften finger fo 
Gin Dichter, der zwar felbft beim erſten Anlaß floh — 
Süß iſt's und ehrenvoll, für’d Vaterland zu fterben. 
Doch auch die Weisheit kann Unfterblichkeit erwerben! 
Wie prächtig klingt's, den fefelfreien Geift 
Im reinften Quell des Lichts von feinen Fleden wafchen, 
Die Wahrheit, die fich fonft nie ohne Schleier weist 
(Nie oder Göttern nur), entkleidet überrafchen; 
Der Schöpfung Grundrig überfehn, 
Der Sphären mpftifchen verworrnen Tanz verftehn, 
Vermuthungen auf ſtolze Schlüfle haufen 
Und bis ing Neich der reinen Geifter ftreifen; 
Wie glorreich! welche Luft! — Nennt immer Den beglüdt 
Und frei und groß, den Mann, der nie gezittert, 
Den der Trompete Ruf zur wilden Schlacht entzüdt, 
Der lächelnd fieht, was Menſchen fonft erſchüttert, 
Und felbft den Tod, der ihn mit Lorbern fchmüdt, 
Wie eine Braut an feinen Bufen drückt: 
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Biel größer, glüdlicher ift Der mit Recht zu nennen, 

Den, von Minervend Schild bededt, 

Kein nächtliches Phantom, fein Aberglaube fchredt; 

Den Flammen, die auf Leinwand brennen, 

Und Styr und Acheron nicht blaffer machen können; 

Der ohne Furht Kometen brennen fieht, 

Die hohen Götter nicht mit ZTafchenfpiel bemüht 

Und, weil fein Wahn die Augen ihm verbindet, 

Stets die Natur fih gleich, ſtets regelmäßig finder. 
War Philipps Sohn ein Held, der fih der Luft 

entzog, 

In welcher unberühmt die Ninias zerrannen, 

Und auf zertrümmerten Tyrannen 

Von Sieg zu Sieg bis in den Indus flog? 

Sein wälzender Triumph zermalmte tauſend Stadte, 

Zertrat die halbe Welt — warum? laßt's ihn geftehn! 

„Damit der Pöbel von Athen 

Beim naſſen Schmaus von ihm zu reden hätte.“ 

Um wie viel mehr, als folh ein Weltbezwinger, 

Sf Der ein Held, ein Halbgott, kaum geringer 

Als Jupiter, der tugendhaft zu feyn 

Sich kühn entfchließt; dem Luft Fein Gut, und Pein 

Kein Uebel iſt; zu groß, fih zu beklagen, 

Zu weile, fih zu freunz; der jede Leidenfchaft 

Als Sieger an der Tugend Wagen 

Gefeffelt hat und im Triumphe führt; 

Den alles Gold der Inder nicht verführt; 

Den nur fein eigener, Fein fremder Beifall rührt; 
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Kurz, der in Phalaris' durhglühten Stier verdarbe, 
Eh’ er in Phrynens Arm — ein Diadem erwärbe. 
In folhe fhimmernde Betrachtungen vertieft 
Lag Phanias, fchon mehr als halb entfchloffen; 
Als Amor unverhofft die nene Denkart prüft, 
Die Gram, Philofophie und Noth ihm eingegoffen. 
Er fah und hätte gern den Augen nicht getraut, 
Die ein Geficht, wovor ihm billig graut, 
Zu fehn fih nicht erwehren können. 
Die Götter werden ihm den Ruhm doch nicht mißgönnen, 
Ein Zenofrat zu feyn? Was hilft Entfchloffenheir? 
Im Augenblid, der ung Minerven weiht, 
Kommt Entheren felbft zur ungelegnen Zeit. 
Zwar Diefe war es nicht; doch hätte 
Die Schöne, welche Fam, vielleicht fich vor der Wette, 
Die Pallas einft verlor, gleich wenig fich gefcheut. 
Schön, wenn der Schleier bloß ihr ſchwarzes Aug’ ent- 
deckte, 
Noch ſchöner, wenn er nichts verſteckte; 
Gefallend, wenn fie ſchwieg, bezaubernd, wenn fie fprach: 
Dann hatt’ ihr Wis auch Wangen ohne Nofen 
Beliebt gemacht; ein Wiß, dem’s nie an Neiz gebrach, 
Zu ftehen oder liebzufofen 
Gleich aufgelegt, doch lächelnd, wenn er flach, 
Und ohne Gift. Nie fahe man die Mufen 
Und Grazien in einem fchönern Bund; 
Nie fcherzte die Vernunft aus einem fchönern Mund, 
Und Amor nie um einen fchönern Bufen. 
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Sp war, die ihm erfchien, fo war Mufarion. 
Sagt, Freunde, wenn mit einer ſolchen Miene 
Im wildften Hain ein Mädchen euch erfchiene, 

Die Hand aufs Herz! fagt, liefet ihr davon? 

„Sp lief denn Phanias?” — Das fonntet ihr errathen! 
Er that, was Wenige in feinem Kalle thaten, 

Allein, was Seder ſoll, der fiher gehen will. 

Er fprang vom Boden auf und — hielt ein wenig ftill, 
Um recht gewiß zu fehn, was ihm fein Auge fagte; 

Und, da er fah, es fen Mufarion, 

So lief er euh — der weile Mann! — davon, 

Als ob ein Arimafp ihn jagte. 

Du flieheft, Phanias? ruft fie ihm lachend nad: 
Erfenneft mich und fliebit? Gut, fliehe nur, du Spröder! 
Dein Kaltfinn macht Mufarion nicht blöder; 

Du ſchmeichelſt dir doch wohl, fie fen fo ſchwach, 

Dir nahzufliehbn? — Durch ungebahnte Pfade 

Wand er wie eine Schlange fich: 

Sp fchlüpft die keuſche Oreade 

Dem Satpr aus der Hand, der fie im Bad’ erfchlic. 
Die Schöne folgt mit leichten Zephyrfüßen, 

Doh ohne Haft: denn (dachte fie) am Strand, 

Wohin er flieht, wird er wohl halten müſſen. 

Es war ihr Glück, daß fih Fein Nahen fand: 

Denn, der Verfuhung zu entgehen, 

Was thät’ ein Weiler nicht? Doch, da er feinen fand, 
Wohin entfliehn? — E3 ift um ihn gefchehen, 

Wenn ihn fein Kopf verläßt! — Seyd unbeforgt! Er blieb 
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Am Ufer ganz gelaffen ftehen, 
Sah vor fih hin, ſchwang feinen Stab, befchrieb 
Figuren in den Sand, als ob er überdachte, 
Wie viel Körner wohl der Erdball faſſen möchte, 
Kurz, that, als fah’ er nichts, und wandte fich nicht um. 
Vortrefflich! rief fie aus: das nenn’ ich Heldenthum 
Und etwas mehr! Die alte Ordnung wollte, 
Daß Daphne jüngferlic mit Furzen Schritten fliehn, 
Apollo Feuchend folgen follte; 
Du kehrſt es um, — Fliehft du, mich nachzuziehn ? 
Den Keinen Stolz will ich dir gerne gönnen! 
Du irreft dich, antwortet unfer Held 
Mir Mienen, welche nicht, wie fehr fie ihm mißfallt, 
Berbergen wollen oder können: 
Ein rafcher meilenbreiter Spalt, 
Der plöglich zwifchen ung den Boden gähnen machte, 
Iſt Alles, glaube mir, wornach ich fehnlich ſchmachte, 
Seitdem ich dich erblidt. — Der Gruß ift etwas Falt, 
Erwiedert fie: du denfeft, wie ich ſehe, 
Die Neihe fen nunmehr an dir, 
Und weichft zurück, fo wie ich vorwärts gehe. 
Doch fpiele nicht den Graufamen mit mir! 
Was willft du mehr, als daß ich dir geftehe, - 
Du zürnft mit Recht? Ja, ich mißkannte dich; 
Doch, war ich damals mein? Gert bin ich, wag du mic 
zu ſeyn fo oft zu meinen Füßen bateft. 
Wie? (unterbrach er fie) du, die mit Ealtem Blut 
Mein zärtlich Herz mit Füßen trateft, 
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Mich lächelnd leiden fahft — du haft den Uebermuth 
Und fuchft mich auf, mich noch durch Spott zu qualen? 
Zwei Jahre liebt? ich dich, Undankbare, fo ſchön, 

Wie Feine Sterbliche fich je geliebt gefehn. 

Dein Bli, dein Athem ſchien allein mich zu befeelen. 
Thor, der ich war! von einem Blick' entzüdt, 

Der fih an mir für Nebenbuhler übte; 

Durch falfhe Hoffnungen berüdt, 

Womit mein franfes Herz getäufcht zu werden liebte! 
Du botft verführerifch das füße Gift mir dar 

Und machteſt dann mit einem Andern wahr, 

Was dein Sirenenmund mir zugelächelt hatte. 

Und, o! mit wem? — Dieß brachte mich zur Wuth! 
Nur der Gedankt empört noch jest mein Blut) 

Ein Knabe war's — erröthe nicht, aejtatte, 

Daß ich ihn malen darf — gelblodig, zephyrlich, 

Ein bunter Schmetterling, fo glatt wie eine Schlange, 
Mit Gänfefllaum ums Kinn, mit rotbgefhminfter Wange, 
Ein Ding, das einer Puppe glich, 

Wie kleine Töchterhen mit fich zu Bette nehmen: 
Dem gabſt du, ohne dich zu ſchämen, 

Den Bufen preis, um den der Hirt von Ilion 
Helenen untreu worden wäre; 

Dieß Aeffchen machte den Adon 

Der Nebenbuhlerin der Göttin von Cythere. 

Und Phanias, indeß ſo ein Inſect 

Auf deinen Nofen Erieht, liegt Nächte durch geftredt, 
Mit Thranen, die den Mai von feinen Wangen äßen, 
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Die Schwelle deiner Thür’, Undanfbare, zu neben! 

Nein! Der verföhnt fih nie, der fo beleidigt ward! 

Hinweg! die Luft, in der du Athem zieheft, 

Iſt Peft für mich — Verlaß mich! du bemüheft 

Dich fruchtlos! — unfre Denkungsart 

Stimmt minder überein als ehmals unfre Herzen. 
Mich daucht (erwiedert fie), du rächeft dich zu hart 

Für felbft gemachte Liebesfchmerzen. 

Sey wahr und fprich, iſt's ftets in unferer Gewalt, 

Zu lieben, wie und wen wir follen? 

Dft fragt der Liebesgott ung nur nicht, ob wir wollen? 

Wir finden ohne Grund ung zärtlich oder Kalt, 

Sekt dem Apollo fpröd, jest fehwach für einen Faunen. 

Was weiß ich felbit? Wer zahlet Amors Launen? 

Ihr, die ihr über ung fo bitter euch befchwert, 

Laßt euer eignes Herz für unfred Antwort geben! 

Ihr bleibt oft an der Stange Fleben, 

Und, was euch angelodt, war kaum der Mühe werth. 

Ein Halstuch öffnet fich, ein Aermel fallt zurüde, 

Und weg ift euer Herz! Oft braucht es nicht fo viel; 

Ein Lächeln fängt euch Schon, ihr fallt von einem Blide. 

Ein flühtiger Gefhmad, ein Nichts, ein eitles Spiel 

Der Phantafie regiert ung oft im Wählen; 

Das Schöne felbft verliert auf kurze Zeit 

Den Neiz für ung; wir wiffen, daß wir fehlen, 

Und finden Grazien bis in der Häßlichkeit. 

Hat die Erfahrung, wie ich glaube, 

Bon diefer Wahrheit dich belehrt, 
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So ift mein Irrthum auch vielleicht verzeihenswerth. 
Wer fuchet unter einer Haube 

Sp viel Vernunft, ald Zenons Bart verheift? 

Und wie? mein Freund, wenn ich fogar zu fagen 

Mich unterfteh, daß wirklih mein Betragen 

Für meine Klugheit mehr als wider fie beweist? 

Sch hast’ an dir, wofür dich Feder preist, 

Ein edle Herz und einen fchönen Geift: 

Was ich für dich empfand, war auf Verdienft gegründet; 
Du warft mein Freund und forderteft nicht mehr; 
Vergnügt mit einem Band, das nur die Seelen bindet, 
Sahft du mich Tage lang und fandeft gar nicht fchwer, 
Mid, wenn der Abenditern dir winkte, zu verlaſſen, 

Um an Glycerens Thür die halbe Nacht zu pailen. 

Sp ging es gut, bis dich ein Ungefähr 

An einem Sommertag in eine Laube führte, 

Worin die Freundin fchlief, die wachend dich bisher 
Sp rubig ließ. Sch weiß nicht, was dich rührte; 

Der Schlaf nach einem Bad, wenn man allein fich meint, 
Muß was Verfchönerndes in euren Augen haben; 
Genug, du fandſt an ihr fonft unerfannte Gaben, 

Und fie verlor den angenehmen Freund. 

ſtichts ahnend wacht ich auf; da lag zu meinen Füßen 
Ein Mittelding von Faun und Liebesgott! 

Sn dithyrambiſche Begeiftrung hingeriſſen, 

Was fagteft du mir nicht! was hatt’ft du wagen müffen, 
Hätt ih, der Schwärmerei die Lippen zu verfchließen, 
Das Mittel nicht gefannt! Ein Strom von Faltem Spott 
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Nahm deinem Brand die Luft. Mit triefendem Gefieder 
Flog Amor zürnend fort; doc freut’ ich mich zu früh; 
Denn, eh’ ich mir's verfah, fo Fam er feufzend wieder. 
Mit Seufzen, ich gefteh’S, erobert man mic nie; 
Der feierlibe Schwung erhißter Phantaſie 
Schlägt mir die Lebensgeiſter nieder. 
Sch machte den Verſuch, durch Froͤhlichkeit und Scherz 
Den Damon, der dich plagte, zu verjagen; 
Doc diefe Geifterart Fann feinen Scherz erfragen. 
‘ch änderte die Kur. Allein mein eigned Herz 
Kam in Gefahr dabei; eg wurde mir verdächtig: 
Denn Schwärmerei ftedt wie der Schnupfen an; 
Man fühlt, ich weiß nicht was, und, eh’ man wehren Fann, 
Iſt unfer Kopf des Herzens nicht mehr mächtig. 
Auf meine Sicherheit bedacht, 
Fand ich zuleßt, ich müſſe mich zerftreuen, 
Mir fchien ein Ged dazu ganz eigentlich gemacht. 
Für Schönen, die den Zwang der ernten Liebe fchenen, 
Taugt eine Puppe nur, die trilfert, hüpft und lacht; 
Ein bunter Thor, der tandelnd ung umflattert, 
Die Zähne weist, nie denkt und ewig fchnattert; 
Der, fhwülftiger, je weniger er fühlt, 
Bon Flammen fehwaßt, die unfer Fächer Fühlt, 
Und, unterdef er fich im Spiegel felbft belächelt, 
Studirte Seufzerchen mit fehaler Anmuth fächelt. 

Das Alles, was du fagft, (fiel unfer Timon ein), 
Soll, wie es fcheint, ein Fleines Beifpiel ſeyn, 
Kein Handel fen fo ſchlimm, den nicht der Witz vertheidigt; 
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Nur Schade, daß die Ausflucht mehr beleidigt, 

Als was dadurch verbeflert werden foll. 

Doch, laT es fenn! mein Thorheitsmaß ift voll, 

Wir wollen ung mit Sanfen nicht ermüden. 

Sch liebte dich; vergib! ich war ein wenig toll; 

Dir felbft gefiel ein Geck, und ih — ich bin zufrieden, 
Erfreut fogar. Denn, ftänd’ eg jest bei mir, 

Durch einen Wunfh an feinen Platz zu fliegen, 
Bathyll zu ſeyn — um dir im Arm zu liegen, 

Bei deiner Augen Macht! — ich bliebe bier. 

Du börft, ich Ihmeichle nicht. Genießt ihr das Vergnügen, 
Durch falfhe Zärtlichkeit einander zu betrügen; 

Mich fängt Fein Lächeln mehr! — Sch ieh’ ein Blumenfeld 
Mit mehr Empfindung an, als eure fhöne Welt; 

Und, wenn zum zweiten Mal’ ein Weib von mir erhält, 
Durch einen firengen Blick, durch ein gefällig Lachen 
Mich bald zum Gott’ und bald zum Wurm zu machen, 
Wenn ich, jo Elein zu ſeyn, noch einmal fähig bin: 
Dann, holde Venus, dann verwirre meinen Sinn, 
Verdamme mich zur lächerlichiten Flamme 

Und made mich — verliebt in meine Amme, 

Wie lange denkt du fo? verfekt Mufarion: 

Der Abſtich ift zu ftarf, den diefer neue Ton 

Mit deinem erften maht! Doc, lieber Freund, erlaube, 
Sch fordre mehr Beweis, eh’ ich ein Wunder glaube. 
Du, welder ohne Lieb’ und Scherz 

Vor Kurzem noch fein glüdlih Leben Fannte; 

Du, deflen leicht gerübrtes Herz 
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Bon jedem fchönen Blick' entbrannte, 

Und der (erröthe nicht, der Irrthum war nicht groß), 
Wenn ihm Mufarion die fpröde Thür verfchloß, 

Zu Lindrung feiner Qual — nah Tänzerinnen fandte; 
Du fprihft von kaltem Blut? du bieteft Amorn Truß? 
Vermuthlich haft du dich, noch glüdlicher zu leben, 
Sn einer andern Gottheit Schuß 

Und in die Brüderfchaft der Kröhlichen begeben, 

Die fih von Leidenfchaft und Phantafie befrein, 

Um defto ruhiger der Freude fich zu weihn? 

Du fliehft den Zwang von ernten Liebeshandeln 
Und findeft ficherer, mit Amorn nur zu tändeln; 
Vermahlft die Mäßigung der Luft, 

Geſchmack mit Unbeftand, den Kuß mit Nedtarzügen, 
Studirft die Kunft, dich immer zu vergnügen, 
Geniepeft, wenn du Fannft, und leideft, wenn du mußt? 
Sch finde wenigftens in einem folchen Leben 

Unendlih Mal mehr Wahrheit und Vernunft, 

Als von der freudefhenen Zunft 

Sefchwollner Stoiker ein Mitglied abzugeben. 

Und, denfft du fo, dann lächle forgenlog 

- Zum Tadel von Athen, das deiner Wendrung fpottet. 
Nicht, wo die fchöne Welt, aus langer Weile bloß, 
Zu Freuden fih zufammen rottet, 

An denen nur der Name fröhlich tönt, 

Die, ftets gehofft, doch niemals kommen wollen, 
Wobei man fünftlih lacht und ungezwungen gähnt 
Und mitten im Genuß fih fchon nach andern fehnt, 
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Die da und dort und gähnen machen follen: 

Nicht im Getümmel, nein, im Schofe der Natur, 

Am ftilen Bach’, in unbelaufchten Schatten, 

Beſuchet ung die holde Freude nur 

Und überrafcht uns oft auf einer Spur, 

Wo wir fie nicht vermuthet hatten. 

Doch, Phanias, iſt's diefe Denkungsart, 

Die dich der Stadt entzog, wozu die Außenſeite 

Bon einem Divgen? wozu ein wilder Bart? 

Mich däucht, ein weifer Mann trägt fich wie andre Leute? 

„Mein Anfehn, fchöne Spötterin, 

Kit, wie es fich zu meinem Glüde fihider. 

ie? it dir unbekannt, in welcher Lag' ich bin? 

Das jenes Dach, von faulem Moos gedrüdet, 

Und fo viel Land, als jener Zaun umfchließt, 

Der ganze Neft von meinem Erbgut’ ift? 

Was Jeder weiß, Fann dir allein unmöglich 

Verborgen ſeyn: dein Scherz iſt unertraglich, 

Mufarion, wie deine Gegenwart. 

Mit wen fprichit du von einer Denkungsart, 

Die von den Günftlingen des lachenden Gefchides 

Das Vorrecht iſt?“ — Freund, du vergiffeft dich: 

Ein Sklave trägt die Farbe feines Glüdeg, 

Kein edles Herz. Im Schaufpiel ftimmen fi 

Die Flöten nah dem Ton des Stüdes; 

Allein ein weifer Mann denkt niemals weinerlic. 
Wie, Phanias? Die Farbe deiner Seelen 

Iſt nur der Widerfchein der Dinge um dich ber? 
Wieland, ſämmtl. Werke, IM. 2 


Und, dir die Fröhlichkeit, des Lebens Neiz, zu ftehlen, 
Bedarf es nur ein widrig Ungefähr? 

‘ch weiß, mein Freund, wohin uns mißverftandne Güte, 
Ein Herz, das Freude liebt, die Klugheit leicht vergißt 
Und Niemand, als fich felbft, zu fchaden fähig ift, 

Sch weiß, wohin fie bringen Fönnen. u 
Doch, Alles recht gefhäßt, gewinnt du mehr dabei, 

Als du verlierft. Was Thoren und mißgönnen, 

Beweist nicht fret3, wie ſehr man glücklich fer. 

Das wahre Glück, das Eigenthum der Weifen, 

Steht feft, indeß Fortunens Kugel rollt. 

Dem Reichen muß die Pracht, die ihm der Indus zollt, 
Erſt, daß er glüdlich fen, beweiſen; 

Der Weife fühlt: er is. Ihm fehmeden fehlechte Speifen 
Aus Thon fo gut ald aus getriebnem Gold. 

Wenn um ihn ber die muntern Sammer fpringen, 

indem er forgenfrei in eignem Schatten fißt, 

Und Zephyrn, untermifcht mit bunten Schmetterlingen, 
Gemähter Wiefen Duft ihm frifch entgegen bringen, 

Die Vögel um ihn ber aus taufend Zweigen fingen, 

Und Alles was er fieht, zugleich ergekt und nützt: 

Wie leicht vergißt er da, er, der fo viel befikt, 

Daß fich fein Landhaus nicht auf Marmorfäulen ſtützt, 
Nicht Sklaven ohne Zahl in feinem Vorhof lärmen, 

Und Fliegen nur, wenn er zu Tifche fikt, 

Die Parafitenfind, die feinen Kohl umſchwärmen! 

Kein Schmeichler: Heer belagert feine Thür, 

Kein Hof umfchimmert ihn! — Er freue fih! dafür 
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Befist er was, das jedem Midas fehler, 
Was der Monarch mit Gold zu kaufen falfchlich meint, 
Was, wer es fennt, vor einer Krone wählet, 
Das höchfte Gut des Lebens, einen Freund. 
„Duſchwärmſt, Mufartion!—Er,demdas Glüd den Rüden 
Gewiefen, einen Freund?” — Ein Beifpiel fiebit du bier, 
Erwiedert fie: mich, die von freien Stüden 
Athen verließ, dich fucht’ und, da du mir 
Entflobeit, dir (der mütterlihen Lehren 
Uneingedenk) fo eifrig nachgejagt, 
Mie Andre meiner Art vor dir geflohen waren. 
Ich dachte, das beweist, wenn einem Mann zu Ehren 
Fin Mädchen — fih — und feinen Kopfpuß wagt! 
„Sch weiß die Seit — ich trug noch deine Kette — 
Hier feufzte Phanias) da, mich entzückt zu fehn, 
Dir weniger gefoftet hätte. 
Du durfteit, jtatt mir nachzugehn, 
Dich damals nur nah Art der Nymphen ſträuben, 
Die gern’ an einem Buch’ im Fliehen bangen bleiben, 
Mit leifer Stimme draun und lächelnd mwiderftehn; 
Allein wer Fann dafür, dag ungeneigte Winde 
Bon unfern Winfchen jtets den beiten Theil verwehn ? 
Dieß ift vorbei! Test, wenn es bei mir fründe, 
Wünſcht' ih mir nichts als ein gelaſſ'nes Blut. 
Man nennt mich zu Athen unglüdlih — doch, ich finde, 
Zu etwas, wie man jagt, iſt ftets das unglüc gut: 
Durch ein bezaubertes Gewinde 
Von ſüßem Irrthum hat zuletzt 


20 


Die Thorheit felbft mich auf den Meg geſetzt, 

Zu werden, was ich fchten, als man mich glüdlich nannte. 
Geſegnet feyft du mir, Geburtstag meines Glüds! 

Tag, der mich aus Athen in diefe Wildniß fandte! 

Nicht Phanias, der Günftling des Geſchicks, 

Nein, Phanias, der Nackte, der Verbannte, 

Iſt neidenswerth! Da war er wirklich arm, 

Unglüclicher als Irus, gleich dem Kranken, 

Der fih zu Tode tanzt, als Schmeichler, Schwarm an Schwarm, 
Sein Herzensblut aus goldnen Bechern tranfen, 

Beim nächtlichen Gelag', an feiler Phrynen Bruft, 

Ton jeder Leidenſchaft! ein Opferthier der Luft! 

Wie? Der, der fiebenfach von einer Schlang’ ummwunden 
Auf Blumen fchlaft und träumt, er ſitz' auf einem Thron, 
Der follte glüdlich feyn? — und wenn Endymion 

(Dem Luna, daß fie ihn bequemer Füffen möge, 

So ſchöne Traume gab) durch eine Millton 

Bon Sonnenaltern ftets in fügen Traumen läge 

Und träumt', er fchmauf am Göttertifch 

Mit Zupitern und buhle mit Göttinnen, 

. Ein füß betaubendes Gemifch 

Bon Allem, was ergekt, beraufche feine Sinnen, 

Mit einem Wort’, er fhwimme wie ein Fifch 

In einem Dcean von Wonne — 

Sprich, wer geftand’ ung, unerröthend, ein, 

Er wünſche fih, Endymion zu fern? 

Diogenes, der Hund, in feiner Tonne i 

Dar glüdlicher! — In unfrer eignen Bruft, 
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Da oder nirgends fließt die Quelle wahrer Luft, 
Der Freuden, welche nie verfiegen, 

Des Zuftands dauernder Vergnügen, 

Den nichts von außen frört! Wie elend hätte mic 
Ein Wechſel, der mir Alles raubte, 

Wodurch ich mich vor diefem glüdlich glaubte, 
Fortunens ganzen Sram, — wie elend hatt’ er mic 
Gemacht, wenn mir aus ihrer lichten Sphäre 

Die Weisheit nicht zu Hülf erfchlenen wäre, 

Die aus den Wolfen mir die Arme reicht, zu fi 
Hinauf mich zieht und mich dahin verfeket, 

Wo ihre Lieblinge, frei von Begier und Wahn, 
Bon feiner Luft gereizt, von feinem Schmerz verleket, 
Sich den Dlympiern und ihrer Wonne nabn.“ 

Hier war der hohe Schwung, den Phanias zu nehmen 
Begriffen war, gehemmt. Schon fhwanden Raum und Zeit 
Aus feinem Blick, ſchon fühlt’ er fich entEleid’t 
Vom niederziehenden Gewand der Sterblichfeit, 
Schon war er halb ein Gott; — als eine Kleinigkeit, 
Die wir uns fait zu fagen fchamen, 

Ihn plöglih in die Unterwelt 

Zurüde zog. — Shr mächtige Beſieger 

Der Menfchlichkeit, die ihr dem Sternenfeld’ 

Euch nahe glaubt — das Herz tft ein Betrüger! 
Erfennet euer Bild in Phanias und bebt! 

Der Weife, der fo kühn fih zum Olymp erhebt, 

Der ſchon fo hoch empor gejtiegen, 

Daß er (wie Sancho dort auf Magellonens Pferd) 
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Die purpurnen und himmelblauen Siegen 
Des Himmels grafen fieht, die Sphären fingen hört 
Und aus der Glut, die fein Gehirn verzehrt, 
Des Feuerhimmels Nahe fehließet, 
Ihn, der nicht3 Sterblihg mehr mit feinen Blick beebrt, 
Den folgen Gaft des Aethers, ſchießet, 
Mufarion mit einem — Blick' herab. 
Doch freilich war’s ein Blick, nur jenem zu vergleichen, 
Den Coypel feinem Amor gab, 
Der, euer Herz gewiffer zu befchleichen, 
Euch ſchalkhaft warnt, als fprach’ er: Seht ihr mich? 
Ihr denkt, ich fey ein Kind voll füßer Unfchuld, ich? 
Verlaßt euch drauf! Seht ihr an meiner Seite 
Den Köcher hier? Wenn euch zu rathen ift, | 
Sp flieht! — Und doch, was hilft die Eleine Frift? 
Es ſey nun morgen oder heute, | 
Ihr habt ein Herz, und dag ift meine Beute! 
Sp, oder doch in diefem Ton, | 
Sp etwas ſprach der Blie, womit Mufarion 
Den weifen Phanias aus feiner Faſſung brachte. 
Er ſah, er ſtockt', er fchwieg; die alte Flamm' erwachte, 
Und feine Augen füllt ein unfreiwillig Naß. | 
Die Schöne ftellte fih, fie fehe nichts, und lachte | 
Nur innerlich. Drauf fprach fie: Phanias, 
Es dammert ſchon. Ich habe mich zu lange | 
Bei dir verweilt. Athen ift weit von bier; 
In diefer Gegend kenn’ ich Niemand außer dir, 
Und bier im Hain, gefteh’ ich, wäre mir 
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Die Nacht hindurch vor Ziegenfüßlern bange. 
Was ift zu thun? — Ich dent’, ich folge dir? 

„Mir? ftottert Phanias: gewiß fehr viele Ehre! 
Allein mein Haus iſt klein“ — Und wenn es Eleiner ware, 
Für eine Freundin bat die Eleinfte Hütte Raum. — 

„Du wirft an Allem Mangel haben: 

Ein wenig Milch, ein Et, und diefes kaum“ — 

Mich hungert nicht. — „Nur einen Hirtenfnaben, 

Dich zu bedienen” — Wur? Es ift an Dem zu viel. 

Wir wollen gehn, mein Freund! die Luft wird Fübl — 
„Bergib, Mufarion; ib muß dir Alles lagen: 

Mein Hauschen iſt befeßt; ich babe ſeit acht Tagen 

Zwei Freunde, die bei mir” — Zwei Freunde ?— „Sa, und zwar 
Die, daucht mir, nicht zu deinem Umgang taugen.“ — 
Was jagit du? — Philofopben gar? 

Sie haben doch noch ihre Augen? 

Gut, Phantas, ih will fie fennen, ih — 

„Du ſcherzeſt.“ — Nein, mein Herr; ich hatte, wie ihr mich 
Hier ſeht, von ihrer Art wohl eber 

Um meinen Wachttiich ftehn, — „Vergib, ich zweifle fehr: 
Der ſtoiſche Kleanth” — O Ceres! und wer mehr? 
„Theophron, der Pythagoräer, 

Sind ſchwerlich von fo blödem Geiſt'”“ — 

O Dhanias, iſt Alles Gold, was gleißt? 

Allein, geießt, fie waren lauter Getit, 

Was hindert dieß? Nur deito mehr Vergnügen! — 
„Kurz, wir find drei, Madame, und auf den Mann 

Ein Eleines Ruhebett“ — Man bilft fich, wie man kann; 
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Und fünnen wir den Schlaf durch Schwaßen nicht betrügen? : 
Wir gehn, mein Kieber — deinen Arm! 
Nun, Phanias? macht dir mein Antrag warm? 
Man dacht’, es wäre bier wer weiß wie viel zu wagen. 
Drei Weife werden mir doch wohl gewachlen ſeyn? 
Sch fürchte nichts bei euch und bin allein. 
Was foll er thun? — Wo Widerftreben 
Vom Untergang das Schiff nicht retten Fann, 
Da wird ein weifer Steuermann 
Mit guter Art fih in den Wind ergeben. 
- Mein Phanias, der nur aus blöder Scheu 
Bor feinen Mentorn fih fo lange widerfeßte, 
Schwor, daß er feine Einfied’lei 
Dem Mufentempel ahnlich fchäßte, 
Weil ihr das Glück befchieden fey, 
Die liebenswürdigfte der Mufen zu befchatten. 
Schon zeigte fih, daß ihre Neize noch 
Nicht ale Macht auf ihn verloren hatten. 
Der ausgetriebne Amor Eroch, 
So leife, wie auf Blumenfpigen, 
Aus Ihren Augen in fein Herz. 
Des Gottes Ankunft fünd’t ein fliegendes Erbißen 
Der blaffen Wang’, ein wolluftvoller Schmerz 
Mit Thränen an, die wider feinen Willen 
In runden Tropfen ihm die Augenwinfel füllen. 
Er meint, er athme nur, und feufzt; ftarrt unverwandt 
(Indeß fie ſchwatzt und fcherzt) fie an, als ob er höre, 
Und hört doch nichts; drüdt ihr die rumde Hand 
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Und denkt, indem durchs fteigende Gewand 
Die fhöne Bruft fih blaht, ob diefe halbe Sphäre 
Der Pythagoriſchen nicht vorzuziehen wäre? 

Die Schöne wurde die Gefahr, 
Worin der Ruhm der Stoa jchwebte, 
Den Kampf in feiner Bruft und ihren Steg gewahr, 
Und wie vergebens er der Macht entgegen jtrebte, 
Wovon (fo lifpelt ihr der Liebesgott ins Ohr) 
Die Philoſophen felbit, fie wollten 
Run oder wollten nicht, bald Zeugen werden follten. 
Sie ſah, wie nah und nach fein Trübfinn fich verlor, 
Und wie beredt, wie jtarf fein Auge fagte, 
Was er fich ſelbſt Faum zu gefteben wagte; 
Allein fie fand für gut (und that ſehr Flug daran), 
Ihm, was fie fab, und ihrer beider Seelen 
Geheime Sympathie zur Zeit noch zu verbeblen. 
Nur ſah fie ihn mit ſolchen Bliden an, 
Die er berechtigt war, fo günftig auszulegen, 
Als ihm gefiel. Allein, macht die Begier verwegen, 
Sp macht die Liebe blöd'. Er fah in ihrem Blick 
Sonſt jeden Neiz, nur nicht fein nahes Glüd. 

Sp langten fie, da fchon die leßten Strahlen ſchwanden, 
Bei feinem Landgut’ an, wo fie das weile Paar, 
Bon Linden, die im Vorhof ftanden, 
Umduftet, unverhofft in einer Stellung fanden, 
Die der Philofophie nicht allzu rühmlich war. 
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Bweites Dud. 


Was, beim Anubis! Eonnte das 
Für eine Stellung feyn, in welder Phanias 
Die beiden Weifen angetroffen? 
„Sie lagen doch — wir wollen Beſſ'res hoffen! — 
Nicht Füßen Weines voll im Gras?" — i 
Dieß nicht. — „So ritten fie vielleicht auf Steckenpferden ?“ 
Das könnte noch entſchuldigt werden: 
Plutarchus rühmt fogar es an Ageſilas. 
Doch von fo fetrlihen Gefichtern, als fie waren, 
Vermuthet fich nichts weniger als das. 
Ihr Zeitvertreib war in der That Fein Spaß: 
Denn, kurz, fie hatten fich einander bei den Haaren. 
Der nervige Kleanth war im Begriff, ein Knie 
Dem Gegner auf die Brujt zu feßen, 
Der, unter ihm gekrümmt, für die Philoſophie, 
‚Die Feine Bohnen ift, die Haare ließ, als fie 
In ihrem fEnthifchen Ergeken 
Des Hausherren Ankunft ftört. Beſchämt, als hatte ibn 
Sein Feind bei einer That, die Feine fremde Leute 
Zu Zeugen nimmt, ertappt, zum Stehn wie zum Entjliebn 
Unfchlüfig, wünfcht er nur dem Saft’ an feiner Seite 
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Ein Schauipiel zu entziehn, das fie weit mehr erfreute 
Als von Maandern felbit (dem attiihen Golden) 
Das beite Stüd. Allein fie waren jchon 
Zu nah, fie fab zu gut, der Schauplaß war zu offen, 
Er Eonnte nicht fie zu bereden hoffen, 
Sie habe nichts geſehn. Die Kampfer rafen lich 
Indeſſen auf; ſie zieben jittfamlich 
Die Mäntel um fich ber und fteben da und ſinnen 
Weil Phantas, damit fie Zeit gewinnen, 
Die Nymph' am Arm, nur fchleichend naber fam), 
Der Schmach fih felbit bewußter Scham 
Durch dialeftifhe Mäander zu entrinnen. 
Dergebens, wenn Mufarion 
Großmüthig ihnen nicht zuvor gefommen ware. 
„Die Herren üben fich, fpricht mit gelaf’nem Ton 
Die Spötterin, vermuthlih nach der Lehre, 
Daß Leibesübung auch des Geiftes Stärke nähre. 
Ein männlih Spiel fürwahr! wovon 
Mit beſtem Necht zu wünſchen wäre, 
Daß unfrer Sitten Weichlichfeit 
Nicht allgemach es aus der Mode bracte.” 

Man ſieht, fie gab dem wilden Stiergefechte 
Ein Eolorit von Mohlanjtändigfeit 
Nicht ohne Abſicht zwar) — Wer war dabei fo freudig 
As Phanias! — Mlein der ſtoiſche Kleanth 
(3u hißig oder ungefchmeidig, 
3u fühlen, daß es bloß in feiner Willkür ſtand, 
Das Compliment in vollem Ernit zu nehmen) 
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Zwang feinen Schüler, fich noch mehr für ihn zu ſchämen. 
Der Augenblid, worin Mufarion 

Ihn überfiel, ihr Blick, der ſchalkhaft fanfte Ton 

Der Ironie und (was noch zehnmal fchlimmer 

Als alles Andre war) ihr ungewohnter Schimmer, 

Die Majeſtät der Liebeskönigin, 

Das Wolluftathmende, das eine Atmofphäre 

Bon Neiz und Luft um fie zu machen fchien, 

Beftürmt auf ein Mal, für die Ehre 

Der Apatbhie zu ftark, den überrafchten Sinn. 

Er ftottert ihr Entfehuldigungen, 

Zupft fih am Bart, zieht frets den Mantel enger au, 

Und unterdeß entwifcht dem weiten Mann, 

Was Niemand wien will, — er hab’ im Ernft gerungen. 
Der Streit, verfichert er, ging eine Wahrheit an, 

Die er fo fonnenklar, fo fcharf beweifen kann, 

Nur ein arfadifch Thier, ein Strauß, ein Auerhahn — 
Hier röther fich fein Kamm, es fchwellen Bruft und Lungen, 
Er ſchreit — Mich jammert nur der arme Phanias! 
Bald lauter Glut, bald leihenmaßig blaß, 

Steht er beifeits und wünfcht vom Boden fich verfchlungen, 
Worauf er fteht. — Die Schöne ſieht's und eilt, 

Ihn von der Marter zu erretten. 

Mit einem Blie voll junger Amoretten 

Und Grazien, der ftrads an unfichtbare Ketten 
Kleanthens Tollheit legt, Theophrong Rippen beilt, 
Spricht fie: Wenn's euch beliebt, fo machen wir die Fragen, 
Wovon die Rede war, zu unferm Tifcheonfeet), 
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Sch zög’ ein folh Geiprach, fogar bei leerem Magen, 

Der Tafel vor, die Gannmedes dedt. 

Wie freu’ ich mich, daß ich den Weg verloren, 

Da mir das Glüc fo viel Vergnügen zugedadht! 
Glüdfel’ger Phanias, der Freunde fich erforen, 

Bon denen fchon der Anblick weifer macht! 

Test wundert mich nicht mehr, wenn er zum Spott der Thoren 
Mitleidig lächeln Fann und, glüdlich, wie er tft, 

Athen und uns und alle Welt vergißt! 

So fprach fie; und mit Ohren und mit Augen 
Verfhlingt das weile Paar, was diefe Muſe fprict: 
Begier’ger Fann die welke Nofe nicht 
Den Abendthau aus Zephurs Lippen faugen. 

Zufehends fchwellen fie von felbftbewußtem Werth: 
Nicht, dag ein fremdes Lob fie deffen erjt belehrt; 
Kur hört man ftets mit Wohlgefallen 
Aus Andrer Mund das Urtheil widerballen, 
Womit ung innerlich die Eitelkeit beehrt. 
Ein Philofoph bleibt doch ung Andern allen { 
Sm Grunde gleich: wär’ er fo ſtoiſch als ein Stein, 
Und hatte nichts die Ehr’, ihm zu gefallen, 
Er felbjt gefallt ſich doch! Schmaucht ihn mit Weihrauch ein 
Und feyd gewiß, er wird erfenntlich fenn. 
Es jtieg demnach von Grad zu Grade 
Der Schönen Gunft bei unferm Weifenpaar’; 
Shr lahend Auge fand felbit vor der Stoa Gnade, 
Und man vergab e3 ihr, daß fie jo reizend war. 
Ein Eleiner Saal, der von des Hauswirths Schaßen 
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Kein allzu günjtig Zeugniß gab, 

Rahm die Gefellfinaft auf. Ein ungefammter Knab' 

Erſchien, die Tafel aufzufeken, 

Lief Feuchend hin und ber und hatte viel zu thun, 

Bis er ein Mahl zu Stande brachte, 

Wovon ein wohlbetagtes Huhn 

(Doch nicht, der Negel nach, die Kacius erdachte, 

In Cypernwein erſtickt) die beſte Schüffel machte. 
Ob die Philoſophie des guten Phanias, 

Der ſchönen Nymphe gegenüber, 

Bei einem ſolchen Schmaus fo gar gemächlich ſaß, * 

Läßt man dem Lefer felbft zu unterfuchen über. 

Ein wenig falfhe Scham, von der er noch nicht ganz 

Sich los gemacht, fehlen ihn vor einem Zeugen 

Ron feines vor'gen Wohlftands Glanz 

Ein wenig mehr als nöthig war zu beugen. 

Allein der Dame Wis, die freie Munterfeit, 

Die, was fie fpricht und thut, mit Grazie beftreut, 

Und dann und wann ein Blick voll Zärtlichkeit, 

Den fte, ald-ob fie fich vergaß’, erft auf ihn beftet, 

Dann feitwarts glitichen läßt, entkräftet 

Den Unmuth bald, der feine Stirne Fraust; 

Stets fchwächer widerfteht fein Herz dem füßen Triebe, 

Und, eh’ er fich’S verſieht, beweist 

Sein ganzes Wefen fchon den ftillen Sieg der Liebe. 
Indeſſen wird, fo fichtbar als es war, 

Den beiden Weilen doch davon nichts offenbar, 

Db fie die Schöne gleich mit großen Augen meffen. 
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Die Herren diefer Art blend’t oft zu vieles Licht; 
Sie fehn den Wald vor lauter Bäumen nit. 
Doch find die unfrigen entichuldigt: denn indeſſen 
Daß Phanias ein liebliches Vergeflen 
Bon Allem, was fein fteifer Padagog 
Ihm jemals vorgeprahlt, aus fchönen Augen fog, 
War auf Mufarions Verlangen 
Das akademiſche Gefecht ſchon angegangen, 
Womit fie etwas ſich zu gut zu thun befchloß. 
Kleanth bewies bereits: „der Weife nur fen groß 
Und frei, geringer faum ein wenig 
Als Supiter, ein Kröfus, ein Adon, 
Ein Hercules und zehnmal mehr ein König 
Auf mürbem Stroh’, als Zerres auf dem Thron; 
Des Weifen Eigenthbum, die Tugend, ganz alleine 
Sen wahres Gut, und nichts von allem dem 
Was unfern Sinnen reizend fcheine, 
Sen wünſchenswürdig“ — Kurz, die Wuth fur jein Spitem 
Ging weit genug, ganz froßig, ohne Nöthe, s 
zu prahlen: „wenn in Enpriens Figur 
Die Wolluft felbit leibhaftig vor ihn trate, 
Schon, wie die Göttin fih dem Sohn der Myrrha nur 
Ber Mondfchein fehen lieg, — und diefe Venus böte 
Auf feinem Stroh’ ihm ihre fhöne Brufi 
zum Polfter an — ein Mann wie er verfchmabte 
Den fügen Tauſch.“ 
Hier war es, wo die Luft 
Des Widerfpruhs Theophron fih nicht länger 
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Berfagen kann — ein Mann von fraufem fchwargem Bart’ 
Und Augen voller Glut, Fein übler Sanger 
Und Cithariſt, dabei ein Grillenfänger 
Sp gut als jener, nur von einer andern Art. 
Das geht zu weit (fiel er Kleanthen in die Nede), 
Zum mindften führer es gar leicht zu Mißverftand. 
Nicht daß ich hier das Wort der MWolluft rede 
Im gröbern Sinn! Die ift unleugbar eitel Tand 
Und Schaum und Dunft, ein Kinderfpiel für blöde, 
Unreife Seelen, die mit ihren Flügeln noch 
Im Schlamm des trüben Stoffes fteden. 
Doch follt’ ung nicht die Nektartraube fchmeden, 
Weil ein Infect auf ihrem Purpur kroch? 
Der Mißbrauch darf nicht unfer Urtheil leiten: 
Alt ift der Spruch, zu felten fein Gebraud! 
Saugt nicht auf gleichem Nofenftrauch 
Die Raupe Gift, die Biene Süßigkeiten? 

Begeiftert wie ein Korpbant 
Und von Mufarion die Augen unverwandt, 
Fing jezt Theophron an, in dichterifhen Tönen, 
Bom erften wefentlihen Schönen 
Zu ſchwärmen: „Wie das Alles, was wir fehn 
Und durch der Sinne Dienft mit unfrer Seele gatten, 
Bon dem, was überfinnlich fchön 
Und göttlich ift, nur wefenlofe Schatten, 
Nur Bilder find, wie wenn in ftiller Flut, 
Bon Büfchen eingefaßt, fih Sommerwolfen malen.‘ 
Bon da erhob er fih, bei immer warmerm Blut, 
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„zu den geheimnigvollen Zahlen, 
Zur ſphäriſchen Muſik, zum unfichtbaren Licht, 
Sulest zum Quell des Lichts.“ — Efftatifcher hat nicht 
Wie aus der alten Nacht die fhöne Welt entfprungen, 
Und vom Deufalion und von der goldnen Zeit 
Virgils Silen den Knaben vorgefungen, 
Die ihn im Schlaf’ erhafht und zum Gefang gezwungen. 
Dann fuhr er fort und fprah „vom Tod der Sinnlichkeit, 
Und wie durch magifche geheime Neinigungen 
Die Seele nah und nah vom Stoffe fich befreit, 
Und wie fie, durh Enthaltfamfeit 
Von Erdetöchtern und — von Bohnen, 
zum Umgang tüchtig wird mit Göttern und Damonen, 
Bis fie (dem Wurme gleich, der in die Sommerluft 
Auf neuen Flügeln fich erbebet) 
Dem Stoff fih ganz entreißt und ihres Körpers Gruft, 
Zur Göttin wird und unter Göttern lebet.“ 
Beluftigt an dem hoben Schwung, 

Den unfer Doctor nahm, ſtellt fich die fchlaue Schöne, 
Als ob vor Hörensluft und vor Bewunderung 
Ihr Buſen ſich in feinen Feſſeln dehne. 
Zum Unglück für den Mann, der lauter Wunder ſpricht, 
Entſteht dadurch (und ſie bemerkt es nicht) 
Ich weiß nicht welche kleine Lücke, 
Die ſeinen Flug auf ein Mal unterbricht; 
Und, wie zuletzt die Richtung ſeiner Blicke 
Ihr ſichtbar macht, was ihn zerſtreut, 
Und fie befchäftigt ſcheint, den Zufall zu verbeſſern, 

Wieland, fämmtl, Werke, IH. 3 
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Hat fie die Ungefchielichkeit 

(Wofern's nicht Bosheit war), das Uebel zu vergrößern. 
Der Umſtand ift an fih nur eine Kleinigkeit; 

Doch wird vielleicht die Folge zeigen, 

Daß er entfcheidend war. Es folgt ein tiefes Schweigen, 

Wobei Kleanth fogar das volle Glas 

Und, was Faum glaublich ift, die Luft zum Zank vergaß, 

Indeß, vertieft in Sinus und Tangenten, 

Der Jünger des Pythagoras 

Den wallenden Contour gewiffer Sphären maß, 

Woran die Rambert felbft fih übermeflen Fünnten, 

Nor Amorn unbeforgt, der hier zu lauern pflegt 

Und fchon den fhärfften Pfeil auf feinen Bogen legt. 
Mit lächelnder Verachtung fieht die Dame 

Das weile Paar mit feinem Flitterframe 

Bon falfhen Tugenden und großen Wörtern an; 

Und, eh die Herren fich’s verfahn, 

Weiß fie mit guter Art den unbefcheidnen Bliden, 

Was, ihres Gleichen zu entzüden, 

Die Sharitinnen nicht mit eigner Hand 

So ſchön gedreht, auf ein Mal zu entrüden; 

Und Alles ſinkt fogleich in feinen alten Stand. 
Drauffpradfie: In derThat, man kann nihtsSchönreshören, 

Als was Theophron uns von unfichtbarem Licht, 

Bon Eins und Swen, von mufifalfchen Sphären, 

Vom Tod der Sinnlichkeit und von Vergöttrung fpricht. 

Wie Schade, wär’ es nur ein fchönes Luftgeſicht, 

Wornah er ung die Lippen wäſſern machte! 
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Und doch, der Weg zu diefem ftolgen Glüd 

Iſt, däucht mir, das, woran er nicht gedachte. 
Theophron, noch ganz warm von dem, was feinem Blick' 

Entzogen: war und voll von wolluftreichen Bildern, 

Beginnt den Weg, den Prodikus fo fchmal 

Und rauh und dornig malt, fo angenehm zu fchildern, 

Sp lachend wie ein NRofenthal 

zu Amathunt, dem Aufenthalt der Freuden. 

Ein Sybarit, der einen Weg aus beiden 

Zu wählen hatt’, erwählte fonder Müh 

Den blumigen, den die Philofophie 

Theophrong ging, — durch zauberifhe Schatten, 

Mo Geift und Körper fich, bei ungewiſſem Licht, 

Sn Schöne Ungeheuer gatten, 

Und Amor, nicht der Fleine Böfewicht, 

Den Coypel malt, ein andrer von Ideen, 

Wie der zu Gnid von Grazien, umfchwebt, 

Ein Amor, der vom Haupt bis zu den Zehen 

Bol Augen ift und nur vom Anfchaun lebt, 

Der Seele Führer wird, fie in die Wolfen hebt 

Und, wenn er fie zuvor — in einem Fleinen Bade 

Bon Flammen — wohl gereinigt und gefegt, 

Sie ftufenweis durch die geftirnten Pfade 

Bis in den Schoß des höchften Schönen trägt. 
Doch, eh zu fo erhabner Liebe 

Die Seele leicht genug fich fühlt, 

Befreit Theophron fie vorher von jedem Triebe, 

Der thierifh im Moraft des groben Stoffes wählt. 
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„Und bier iſt's, fahrt er fort, wo unfre Afterweifen 
Ein falfches Licht verführt. Die guten Leute preifen 
Uns ihre Apathie ald ein Geheimniß an, 

Das und zu mehr als Göttern machen kann. 

Nach ihnen foll der Weife Alles meiden, 

Was Aug’ und Ohr ergeht; fo kleine Kinderfreuden 
Sind ihm zu tändelhaft; ftets in fich felbft gekehrt, 
Beweist er fih allein durch das, was er entbehrt, 
Die Größe feines Glüds, fühlt nichts, um nichts zu leiden, 
Und — irret fehr. Das Schöne kann allein 

Der Gegenftand von unfrer Kiebe feyn; 

Die große Kunft ift nur, vom Stoff’ es abzufcheiden. 
Der Weife fühlt. Dieß bleibt ihm ſtets gemein 

Mit allen andern Erdenfühnen;. 

Doch diefe ftürzen fih, vom fürperlichen Schönen 
Geblendet, in den Schlamm der Sinnlichkeit hinein, 
Indeſſen wir daran, als einen Widerfchein, 

Ins Urbild felbft zu fchauen ung gewöhnen. 

Die iſt's, was ein Adept in allem Schönen fieht, 
Was in der Sonn’ ihm ftrahlt und in der Roſe blüht. 
Der Sinnenfklave Flebt, wie Vögel an der Stange, 
An.einem Lilienhalf’, an einer Nofenwange; 

Der Weiſe fieht und liebt im Schönen der Natur 
Vom Unverganglihen die abgedrüdte Spur. 

Der Seele Fittig wachst in diefen geift’gen Strahlen, 
Die, aus dem Urfprungsguell des Lichts 

Ergoffen, die Natur bis an den Rand des Nichts 

Mit fern nahahmenden, nicht eignen Farben malen, 
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Sie wächst, entfaltet fih, wagt immer höhern Flug 
Und trinkt aus reinern Wolluſtbächen; 
Ihr thut nichts Sterbliches genug, 
Sa, Götterluft kann einen Durft nicht ſchwächen, 
Den nur die Quelle ftillt. Sp, meine Freunde, wird, 
Was andre Sterblide, aus Mangel 
Der höhern Scheidefunft, gleich einer Flieg’ am Angel, 
Zu füßem Untergange Firrt, 
Sp wird e3 für den echten Weifen 
Ein Flügelpferd zu überird’fchen Reifen. 

„Auch die Muſik, fo roh und mangelhaft 
Sie unterm Monde bleibt — denn, ihrer Zauberfraft 
Sich recht vollfommen zu belehren, 
Muß man, wie Scipio, die Sphären 
(Zum wenigften im Traume) fingen hören — 
Auch die Mufif besahmt die wilde Leidenfchaft, 
DVerfeinert das Gefühl und fchwellt die Seelenflügel; 
Sie ftillt den Kummer, heilt die Milzſucht aus dem Grund’ 
Und wirft (zumal aus einem fchönen Mund) 
Mehr Wunderding’ ald Salomonis Siegel.“ 

Hier Fann Kleanth nicht langer ruhn; 
Er muß, vom Wahrbeitsdrang gezwungen, 
Der Schwärmerei des Mannes Einhalt thun: 
Denn Alles, was Theophron und gefungen, 
War, feinem Urtheil nah, vollfommner Aberwitz. 
Schon richtet er auf feinem Polfterfis, 
Den rehten Arm entblößt, die Stirn’ in ftolzen Kalten, 
Sich drohend auf und hat, noch eh’ er fpricht, 
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Den leichten Sieg bereits erhalten; 
Als ihn ein Auftritt unterbricht, 
Auf den das weile Paar fich nicht gefaßt gehalten. 
Der Saal eröffnet fih, und eine Nymphe tritt 
Herein, das Haupt mit einem Korb beladen, 
Den Bufen leicht verhüllt und gleich den Oreaden 
So hoch gefhürzt, daß jeder fchnelle Schritt 
Den fchlanfen Fuß bis an die feinften Waden 
Und oft fogar ein Knie von Wachs entdedt, 
Das eilend wieder fih im dünnen Flor verjtedt. 
Nicht fchöner malt die Heben und Auroren 
Alban, der, wie ihr wißt, fo gerne Nymphen malt. 
Mit einem Wort, fie war fo auserforen, 
Daß unfer Theofoph (beim erften Blick verloren 
Sm Widerfchein, der ihm entgegen ftrablt) 
Die Düfte nicht empfind’t, die aus dem Korbe fteigen, 
Und die Kleanth mit Mund und Nafe in fih ſchlürft. 
Mufarion, die fih den Ausgang fchon entwirft, 
Winft ihrem Freund ein pythagor’fhes Schweigen, 
Indeß den Korb die fehöne Sklavin leert 
Und mit ſechs großen Nektarfrügen 
(Genug, von einem Faun den Weindurft zu befiegen), | 
| 


Mit Früchten und Confect den runden Tifch beſchwert. 
Die Herren (fpricht hierauf die Schöne) haben beide 
dich wechfeldweife, fo wie jeder fprach, befehrt: 
Wie fehr ich auch das Glüd der Apathie beneide, 
Sp däucht mich doch die geift’ge Augenweide, 
Die ung Theophron zeigt, nicht minder wünſchenswerth. 
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Grlaubet, daß ich mich ein ander Mal entfcheide. 

Es fey der Neft der Nacht, der mich fo viel gelehrt, 

Den Mufen heilig und der Freude! 

Nimm, Phanias, die Schal’ und gieß fie aus 

Der himmliſch lächelnden Cytheren; 

Und du, Theophron, gib ung einen Ohrenſchmaus 

Und laß zum Saitenfpiel’ uns deine Stimme hören. 
Das leichte philofoph’fihe Mahl 

Berwandelt nun (Dank fey der Dreade, 

Die Hebens Dienfte thut) durch unbemerfte Grade 

Sich in ein Feines Backhanal. 

Zwar laßt zum Lob des unfichtbaren Schönen 

Der bärtige Apoll das ganze Haus ertönen; 

Allein fein Blik, der nie von Chloens Bufen weicht, 

Beweist, wie wenig, was er fühlet, 

Dem, was er fingt, und einer Rolle gleicht, 

Die auch der Fünftlichfte Komödiant fo leicht 

Und ungezwungen nie, wie feine eigne, fpielet. 

Die lofe Sklavin hilft des Weifen Lüfternheit 

Durch liftige Gefchäftigfeit 

Mit jedem Augenblick lebhafter anzufadhen; 

Stets ift fie um ihn her und macht fih taufend Sachen 

Mit ihm zu thun, in immer hellerm Glanz 

Die Neizungen ihm vorzufpiegeln, 

Die nur zu fehr die Seel’ in ihm beflügeln, 

Die unterm Swergfell thront. Ein großer Blumenfranz, 

Womit fie feine Stirne fhmüder, 

Bollendet, was ihm fehlt, damit, wer ihn erblidet, 
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Wie er den Zärtlichen und Angenehmen macht, 
Faft überlaut ihm an die Nafe lacht. 
Wie traurig, Phanias, fiehft du die fchönfte Nacht, 
Dir ungenüßt, bei diefem Spiel verftreichen! 
Er gähnt die Freundin kläglich an, 
Er winft, er ſeufzt; umfonft, fie folget ihrem Plan’ 
Und denft vielleicht nicht weniger daran, 
Ihn mit dem feinen zu vergleichen. 
Zu ihrer Freude bringt der fchlauen Chloe Kunft 
Den fchlüpfrigen Pythagoräer 
Dem abgeredten Ziel zufehends immer naher. 
Er buhlt durch Blicke fhon um ihre Gegengunft 
So feierlich, antwortet ihren Bliden 
Mit fo fanatifhem, fo komiſchem Entzuden, 
Daß Hogarths Laune felbft kaum weiter gehen kann. 
Wozu, Verführerin, bietft du den Nektarbecher 
Dem Lechzenden fo zaubrifch lächelnd an? 
Sein Brand bedarf Fein Del! Nimm lieber einen Fächer 
Und Fühle feinen Mund und feiner Wangen Glut! 
Wohnt fo viel Graufamkeit in fanften Mädchenfeelen ? 
Glaubt ihr, ein weifer Mann fey nicht von Fleifch und Blut? 
Doch Chloe weiß vermuthlih, was fie thut: 
Sie hat die Miene nicht, ihn unbelohnt zu qualen. 
Nicht wenig ftolz auf fein gefrornes Blut, 
Beweist indeß mit hoch empor geworfner Nafe 
Kleanth, der Stoifer, bei oft gefülltem Glafe, 
Daß Schmerz Fein Uebel fen, und Sinnenluft fein Gut, 
Ihm hängt, wie dort Horaz, dem fragen 
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Laſtbaren Thiere gleich, ſein Lehrlin weil er muß, 

Verzweiflungsvoll ein ſchläfrig Ohr fgegen 

Und widerſpricht zuletzt aus Langweil' und Verdruß. 

Natürlich reizet dieß noch mehr des Weiſen Galle; 

Im Eifer ſchenkt er ſich nur deſto öfter ein, 

Glaubt, daß er Waſſer trinkt, nicht Wein, 

Und demonſtrirt den Ariſtipp und Alle, 

Die feiner Gattung find, in Circens Stall hinein. 
Sein Eifer für den Lieblingstanz der Halle, 

Dur jeden Widerfpruh und jedes Glas vermehrt, 

Hat von fehs Flaſchen fhon die dritte ausgeleert; .; 

Als der Planetentanz, womit der Geifterfeher 

Die Dame zum Beichluf’ ergetzt, 

Ihn vollends ganz in Flammen feßt. 

Nun wird nichts mehr verfchont: Aegypter und Chaldaer 

Erfahren feine Wuth, wie er des MWeingotts Macht; 

Und, eh der Tänzer noch ung von den Antipoden 

Den Gott des Lichts zurüdgebracdt, 

Fallt taumelnd fein Rival und liegt befiegt zu Boden. 
Der dritte Act des Luftfpiels fchliegt fih nun, 

Und Alles fehnet fih, den Neft der Nacht zu ruhn. 

Kleanth, der, wie er lag, Virgils Silenen 

Nicht übel glich (nur dag er nicht erwacht, 

So fehr ihn Chloe zwidt, fo laut man um ihn lacht), 

Wird ftandsgemäß, umtanzt von beiden Schönen, 

Mit bachifhbem Triumph in — einen Stall gebracht, 

Und lachend wünſchet man einander gute Nacht. 


Drittes Bud. 


Die Schöne lag auf ihrem Nuhebette 

Und hatte (fern, vermuthlih, vom Verdacht, 

Daß fie bei Phanias ſich vorzufehen hatte) 

Ihr Mädchen fortgefhiet. ES war nah Mitternadt; 

Gin leicht Gemwölfe brah des Mondes Silberfhimmer, 

Und Alles ſchlief: als plößlich, wie ihr daucht, 

Den Gang herauf zu ihrem Kleinen Zimmer 

Mit leifem Tritt? — ich weiß nicht was fich ſchleicht. 
Sie ſtutzt. Was kann esfenn ? Ein Geiftnac feinen Tritten — 

Befuch von einem Geift! den wollt’ ich fehr verbitten, 

Denkt fie. Indem eröffnet fich die Thür, 

Und, eh ſie's ausgedacht, fteht — Phanias vor ihr. 
Bergib, Mufarion, vergib, (fo fing der Bloͤde 

Zu ftottern an), die Zeit ift unbequem — 

Allein — „Wozu, fiel ihm die Freundin in die Rede, 

Wozu ein Vorbericht? Wann war ich eine Spröde? 

Ein Freund ift auch zur Unzeit angenehm: 

Er hat ung immer was, das ung gefällt, zu fagen.“ 
Dein Ton (ermwiedert er) beweist, 

ie wenig diefer Schein von Güte meinen Klagen 

Mitleidiges Gefühl verheißt. 
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Du ſiehſt mein Innerſtes und kannſt mich lächelnd plagen? 
Siehſt, daß ein Augenblick mir hundert Jahre ſcheint, 
Und findeſt noch ein grauſames Behagen 
An meiner Qual? Du treibſt mich zum Verzagen, 
Kaltſinnige, und nennſt mich deinen Freund? 
Wie grauſam rächſt du dich! — 
„Ich? — fallt fie ein, mich rächen? 
Träumt Phanias? — Er liebte mich vordem; 
Er hörte wieder auf! War dieſes ein Verbrechen? 
War's jenes? Mir, mein Freund, war beides angenehm. 
Wir Mädchen fehn doch immer mit Vergnügen 
Die Weisheit eines Manns zu unfern Füßen liegen. 
Allein als Freundin fah’ ich dich 
Noch lieber Ealt für mih — als lächerlich.“ 
Wie du mich martern kannſt, Mufarion! Biel lieber 
Stoß’ einen Dolch in diefes Herz, dad du 
Nicht glüdlich machen willſt; — 
„Nichts Tragifches, mein Lieber! 
Komm, feße dich gelaflen gegenüber 
Und fag’ ung in Vertraun, wie viel gehört dazu, 
Damit ich dich fo glüdlich made, 
Als du verlangft?" — Mich lieben, wie ih dih! — 
„Sp liebt mih Phanias, der noch fo Fürzlich mic 
Mit Abfcheu von fich warf?“ — Iſt (ruft er) dieß nicht Rache 2 
Du weist zu wohl, ih war nicht Sch 
Sn jener unglüdfel’gen Stunde; 
Gram und Verzweiflung fprach aus meinem irren Munde; 
Sch läfterte die Lieb’ und fühlte nie 
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Mein Herz fo voll von ihr. Sch war zu fehr betroffen, 
Zu wiffen, was ich fprach, und hielt für Sronie, 
Was du mir fagteft. Konnt ich hoffen, 
Daß, was Athen von mir, mich von Athen verbannt, 
Dein Herz allein mir plöglich zugewandt? 
Erwäge die und, kannſt du nicht vergeben, 
Was ich mir felbft zwar nicht vergeben kann, 
Sp blide mich noch ein Mal an, 
Und nimm mit diefem DBli mir ein verhaßtes Leben. 
Sb ich dich liebe? ah! — | 
„Nun, bei Dianen! Freund, 

Die Liebe macht bei dir fehr Elägliche Geberden; 
Sie fpricht fo weinerlih, daß mir’s unmöglich feheint, 
In diefen Ton jemals geftimmt zu werden. 
Die hohe Schwärmeret taugt meiner Seele nicht, 
Sp wenig als Theophrong Augenweide: 
Mein Element ift heitre fanfte Freude, 
Und Alles zeigt fih mir in rofenfarbnem Licht. 
Ich liebe dich mit diefem fanften Triebe, 
Der, Zephyrn gleich, das Herz in leichte Wellen fept, 
Nie Stürm’ erregt, nie peinigt, ſtets ergekt; 
Wie ih die Grazien, wie ich die Mufen liebe, 
So lieb’ ich dih. Wenn dieß dich glüdlih machen kann, 
So fängt dein Glüd mit diefem Morgen an 
Und wird fih nur mit meinem Leben enden.‘ 

Welch einen Strahl von unverhofftem Licht 
Laßt diefes Wort in feine Seele fallen! 
Er glaubte feinem Ohr den füßen Wechfel nicht! 
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Allein er fieht das Glüd, das ihm der Mund verfpricht, 
Sn ihren ſchönen Augen wallen. 
Bor Wonne ſprachlos finft fein Mund auf ihre Hand; 
Wie Füßt er fie! Sein inniges Entzüden 
Entwaffner ihren Widerftand; 
Sie gönnet ihm und fich die Luft, ihn zu beglüden, 
Die Luft, die fo viel Reiz für fchöne Seelen hat; 
Selbſt da er fih vergißt, beftraft fie ihn fo matt, 
Daß er es wagt, den Mund an ihre Bruft zu drüden. 
Die Nacht, die Einfamkeit, der Mondfchein, die Magie 
Verliebter Schwärmerei, ihr eignes Herz, dem fie 
Nur läfig mwiderfteht, wie Vieles kommt zufammen, 
Das leihte Blut der Schönen zu entflammen! 
Allein Mufarion war ihrer felbft gewiß; 
Und, ald er fih durch das, was fie erlaubte, 
Nah Art der Liebenden, zu mehr berechtigt glaubte, 
Wie ftußt’ er, da fie fich aus feinen Armen rip! 
Daß eine Phyllis fich erfläret, 
Sie wolle nicht, daß fie mit — leifer Stimme fchreit 
Und, wenn nichts helfen will, euh — lächelnd draut — 
Und fich, folang’ es hilft, mit ftumpfen Nägeln wehret, 
Iſt nichts Befremdlihes. Ein Satpr kaum verzeiht 
Den Nymphen, die er hafcht, zu viele Willigkeit. 
Sie fträuben fih: gut, dieß ift in der Regel; 
Und fo verftand es auch der fchlaue Phanias. 
Er irrte fih, ed war nicht Das! 
Sie fcherzte nicht und wies ihm feine Nägel. 
Nah mehr ald einem fehl gefchlagenen Verſuch 
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Fängt unfer Held fehr Eläglich an zu krähen. 

Und in der That, wer hätte fich’3 verfehen? 

Man treibt in einem Nitterbuch 

Die Tugend Faum fo weit! — Doch will er nicht geftehen, 

Daß dieß Betragen Tugend fen: 

Er nennt es Eigenfinn und Grillenfängerei; 

Er fchilt fie fpröd’, unzärtlich, unempfindlich. 

Die Schöne, die gefteht, daß fie ung günftig fey, 

Macht, feiner Meinung nach, fih zum Beweis verbindlich 
Und ich, mein Herr (verfekt fie), die fo viel 

Beweifen foll, bin ich, nach eurer Sittenlehre, 

kicht auch befugt, daß ich Beweis begehre? 

Und wie, wenn eure Glut ein bloßes Sinnenfpiel, 

Ein flühtiger Gefhmad, ein Fleines Fieber ware? 

Wenn Phantas mich liebt, fo räumt er, hoff’ ich, ein 

Daß ich, eh’ ich mich felbft verfchenfe, 

Auf meine Sicherheit vorher ein wenig denke. 

Bei Leuten von fo warmem Blut’ 

Iſt diefe Vorficht wohl nicht allzu weit getrieben. 

Verzeihe, wenn fie dir ein wenig Unrecht thut; 

Allein du felber willft, dag wir im Ernft’ ung lieben! 

- Sonft tändelt’ ich mit Amors Pfeilen nur; 

Jetzt, da er mich erhafcht, iſt's nicht mehr Zeit zum Lachen; 

Es ift darum zu thun, daß wir ung glüdlich machen, 

Und nur vereinigt kann dies Weisheit und Natur. 
Unwiderftehlich, fagt man, fen 

Der Weisheit Neiz aus einem fchönen Munde. 

Wir geben’s zu, fofern euch nicht dabei 
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Aus einem Nachtgewand mit nelfenfarbnem Grunde 
Cin Bufen reizt, der, jugendlich gebläht, 
Die Augen blend’t und niemals ftille fteht; 
Ein Bufen, den die Göttin von Cythere, 
Wenn eine Göttin nicht zum Neid zu vornehm wäre, 
Beneiden könnt'. In diefem Falle fand 
Sich, leider! unfer Held, von zwei verfchiednen Kräften 
Gezogen. Mußt' er auch fo ftarr und unverwandt 
Auf die Gefahr ein lüftern Auge heften? 
Ratürlich muß der frärfre Sinn 
Des ſchwächern Eindrud bald verdringen; 
Und, was die Freundin fpricht, ihn zu fich felbft zu bringen, 
Schwebt ungefühlt an feinen Ohren hin. 
Was Amor nur vermag, um Spröde zu bezwingen, 
Mas, wie man fagt, Ihon Drachen zahm gemacht, 
Die Künfte, die Ovid in ein Spftem gebracht, 
Die feinften Wendungen, die unfichtbarften Schlingen 
Verſucht er gegen fie, und Feine will gelingen. 
Ergib dich (ſpricht zulekt die ſchöne Siegerin) 
Mit guter Art! Du fiehft, wie nachſichtsvoll ich bin, 
So vielen Uebermuth zu tragen; 
Mehr Eigenfinn, erlaube mir's zu fagen, 
Beleidigt meine Zärtlichkeit 
Und dient zu nichts, als deine Prüfungszeit 
Mehr, als ich felbft vielleicht ed wünfche, zu verlängern. 
Genug von diefem! Schwaßen wir, 
Wenn dir’s gefällt, von unfern Grillenfängern. 
Sch weiß nicht, wie der Einfall mir 
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Zu Kopfe fteigt — allein, ich wollte ſchwören, 
Daß diefen Augenblick — was meinft du, Phanias? — 
Mein Mädchen — rathe doch! — und dein Pythagoras — 

Wie? etwa gar die Sphäaren fingen hören? 

(Verſetzt mit Lachen Phanias), 
Das hieße mir ein Abenteuer! 
Und doch, wer weiß? Sch merkte felbft fo was: 
Es wallte, däuchte mich, ein ziemlich irdifch Feuer 
In feinem Aug’, ale Chloens loſe Hand 
Den Blumenfranz um feine Stirne wand. 
Mie viel, Mufartion, hab’ ich dir nicht zu danken! 
Was für ein Thor ich war, Gefellen diefer Art, 
An denen nichts ald Mantel, Stab und Bart 
Sokratiſch ift (wie haſſ' ich den Gedanfen!), 
Ein Paar, das nur in einem Voflenfpiel 
Bei rohen Satyrn und Bacchanten 
Zu glänzen würdig ift, für Weife, für Verwandten 
Der Götter anzufehn! — 

Du thuft dir felbft zu viel 
(Fällt ihm die Freundin ein) und, wie mich däucht, auch ihnen. 
Kein Uebermaß, mein Freund, ich bitte fehr! 
Du fchagreft fie vordem vermuthlich mehr, 
Sekt weniger, als fie vielleicht verdienen. 

Was hör’ ich (ruft er) fpriht Mufarion für fie? 
Dun fcherzeft! Hatt’ft du auch (was du gemwißlich nie 
Gethan haft) dieß Gesucht fo hoch als ich gehalten, 

Sp müßte dir, nach dem, was wir gefehn, 
Der günft’ge Wahn fo gut ald mir vergehn. 
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Wie? diefer Stoifer, der nur die Tugend fchön 
Und gut erkennt, entlarvt in einem alten 
Bezechten Faun! — Theophron, der vom Glüd 
Der Geifter fingt, indeß fein unbeſcheidner Blick 
Sn Chloens Bufen wählt — Was braucht es mehr Beweife? — 
„Daß fie ſehr menschlich find (fallt ihm die Freundin ein) 
Und in der That nicht ganz fo weile 
Als ihr Syſtem, das zeigt der Augenfchein. — 
Und dennoch iſt nichts mächtiger, um Seelen 
Zu ftarfen Tugenden zu bilden, unfern Muth 
Zu dieſer Feftigfeit zu ftählen, 
Die großen Uebeln trotzt und große Thaten thut, 
Als eben diefer Saß, für welchen dein Kleanth 
Zum Märtyrer fih trank, Die alten Herafliden, 
Die Männer, die ihr Vaterland 
Mehr als fich felbft geliebt, die Ariftiden, 
Die Phocion und die Leonidas, 
Ruhmvolle Namen!” — Gut! (ruft unfer Mann) und waren 
Sie etwan Stoifer? — „Sie waren, Phanias, 
Noch etwas mehr! Sie haben das erfahren, 
Was Zend fpeculirt; fie haben es gethan! 
Warum bat Hercules Altare? 
Den Weg, den Prodikus nicht gehn, nur malen fann, 
Den ging der Held” — 
— Und wen gebührt davon die Ehre 
Als der Natur, die ihn, und wer ihm gleicht, gebar 
Und auferzog, eh’ eine Stoa war? 
Ein Held wird nicht geformt, er wird geboren. 
Wieland, ſämmtl. Werke. LU. 4 
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„Indeſſen hat, weil ihr der erfte Preis gebührt, 
Doch Plato nicht fein Neht an Phocion verloren. 
Mas die Natur entwirft, wird von der Kunft vollführt. 
Die Blume, die im Feld fich unvermerft verliert, 
Erzieht des Gärtner Fleiß zum fchönften Kind der Floren.” 

Geſetzt, fpriht Phanias, daß diefes richtig fey, 

So ift doch, was von Zahlen und Ideen 
Und Dingen, die fein Aug gehört, Fein Ohr gefehen, 
Theophron fehwaßt, handgreiflih Träumerei! 

„Und mit den namlichen Ideen 
War doh Archytas einft ein wirklich großer Mann! 
Auch Seelen diefer Art erzeuget dann und wann 
Zwar fparfam) die Natur. Man wird zum Geifterfeher 
Geboren, wie zum Feldherrn XRenophon, 

Wie Zeuris zum Palett, und Philipps Sohn zum Thron. 
Und in der That, was hebt die Seele höher, 

Was nährt die Tugend mehr, erweitert und verfeint 

Des Herzens Triebe fo, als glänzende Gedanfen 

Bon unfers Dafenns Zweck? — das Weltall ohne Schranken, 
Unendlich Naum und Zeit, die Sonne, die uns fcheint, 
Ein Funfe nur von einer höhern Sonne, 

Unfterblich unfer Geift, Unfterblicen befreundt' 

Und, ahmt er Göttern nach, beftimmt zu Götterwonne!“ 

Bei allen Grazien! (ruft lachend Phanias) 

Du wirft noch mit der Zeit die Sphären fingen hören! 
Bor wenig Stunden gab dieß Galimathias 
Dir Stoff zum Spott — 

„Der Mann, nicht feine Lehren; 
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Das Wahre nicht, obgleich (nach aller Schwärmer Art) 
Sein glühendes Gehirn' es mit Chimären paart. 

Nur dieſe trifft der Spott. — Doch ſtille! wir verſteigen 
Uns allzu hoch. Ich wollte dir nur zeigen, 

Daß dich dein Vorurtheil für dieſes weiſe Paar 

Nicht ſchamroth machen ſoll. Nichts war 

ſtatürlicher in deiner ſchlimmen Lage. 

Der Knoſpe gleich am Falten Marzentage 

Schrumpft, wenn des Glüdes Sonnenfchein 

Sich ihr entzieht, die Seel’ in ſich hinein. 

Entfiedert, nadt, von Allem ausgeleeret, 

Was fie für wefentlich zu ihrem Wohlſeyn hielt, 

Was Wunder, wenn fi ihr ein Lehrbegriff empfiehlt, 
Der fie die Kunft, es zu entbehren, lehrer? 

Der ihr beweist, was nicht zu ihr gehöret, 

Was fie verlieren kann, fey Feinen Seufzer werth; 

Sa, ihren Unmuth zu betrügen, 

Aus der Entbehrung felbjt ein Eünftliches Vergnügen 
Shr, ftatt des wahren, ſchafft? — Was tft fo angenehm 
Für den gefränften Stolz, als ein Syſtem, 

Das und gewöhnt, für Puppenwerk zu achten, 

Was aufgehört, für ung ein Gut zu ſeyn? 

Was, meint du, bildete der Mann im Faß fi ein, 
Der, groß genug, Monarchen zu verachten, 

Bon Philipps Sohn nichts bat, als freien Sonnenſchein? 
Noch mehr willfommen muß, im Falle, den wir feßen, 
Die Schwärmerei des Platoniften feyn, 

Der das Geheimniß hat, die Freuden zu erfeßen, 
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Die Zeno nur entbehren lehrt; 

Der, ſtatt des thieriſchen verächtlichen Ergetzen 

Der Sinne, ung mit Götterſpeiſe nährt. 

Wir fehn mit ihm aus leicht erftiegnen Höhen 

Auf diefen Erdenball ald einen Punft herab; 

Ein Schlag mit feinem Zauberftab’ 

Heißt Welten um ung ber bei Taufenden entftehen; 

Sind’s gleih nur Welten aus Ideen, 

Sp baut man fie fo herrlich, ald man will; 

Und, fteht einmal das Rad der äußern Sinne ftill, 

Wer fagt ung, daß wir nicht im Traume wirklich fehen? 

Fin Traum, der ung zum Gaft der Götter macht — 
Hat feinen Werth — zumal in einer Winternacht, 

Nuft Phanias: allein auch aus den fchönften Traumen 

Iſt doch zuletzt Endymion erwacht! 

Wozu, Mufarion, aus Eigenfinn verfäumen, 

Was wachend uns zu Göttern macht? 
An Antworts Statt reicht fie, zum ftillen Pfand 

Der Sympathie, ihm ihre fchöne Hand, 

Er drüdt mit fohüchternem Entzüden 

Sie an fein fehwellend Herz und fucht in ihren Bliden, 

Ob fie fein Klopfen fühlt. Ein fanftes Wiederdrüden 

Deweist es ihm. Mit manchem fügen Ach, 

Das ihr im Bufen zu erftiden 

Unmöglich ift, befämpft fie allzu fhwach 

Die Macht der füßeften der Triebe, 

Und Fampfend noch befennt ihr Herz den Sieg der Liebe, 
Der Ichönfte Tag folgt diefer fchönen Nacht, 
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Wie dem auch feyn mag, genug, Sie wollen feine fran— 
zöfifhe Grazien; fonft würd’ ich Ihnen den angenehmen 
Dichter vorfchlagen, der Zelis im Bade fo reizend geſun— 
gen und die deutfhe Selima durh feine Nachahmung 
verfehönert bat. Sie wollen die griehifhen Grazien, 
die Grazien, die den Anafreon fingen, den Kenophon 
fhreiben, den Avelles malen lehrten, die Grazien, 
denen Platon opferte, und die fein Meister gefchnigt 
hatte, diefe wollen Sie befungen haben, und in unfrer 


Sprade! 
Gut! und Sie wenden fih nicht an den Dichter der 
Grazien? 


„Meinen Sie Gleim oder Jacobi?“ 

Ich danke Ihnen für dieſen Zweifel, Dange: er vergütet 
das Unrecht, das ich einem von beiden gethan hätte; ich, 
der ſtolz darauf iſt, beide meine Freunde zu nennen, und es 
ſo gern der ſpäteſten Nachwelt ſagte, daß wenigſtens drei 
Dichter in unſern Tagen gelebt haben, welche ſich ſo liebten, 
wie die ſchweſterlichen Muſen ſich lieben; drei Dichter, 


Die, yon den Grazien ſelbſt mit Schweſterarmen umſchlungen, 
Von gleicher Liebe der Muſen beſeelt, 

Zur Dame ihrer Gedanken die freundliche Weisheit gewählt, 
Die glücklicher macht und Witz mit Empfindung vermählt, 
Und ſchönen Seelen, ſich ſelbſt und beſſern Zeiten gefungen. 


Sn der That, Danae, ich habe Luft, Sie zu einem oder 
dem andern von meinen Freunden zu weifen oder vielmehr 
an beide zugleih. Amdbäifche Lieder von Gleim und 
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Jacobi, und die Grazien der Inhalt! Was für Kieder 
würden das fern! Würdig, von Philaiden gefungen und 
von den feelenvollen Fingern einer D**n oder G**g auf 
dem melodifchen Glavier begleitet zu werden. 

Aber Sie wollen fih nicht abweifen lafen, Danae! 
Sie wollen zu feinem Wettftreit von poetifcher Befcheiden: 
heit Anlaß geben. Gleim und Jacobi, fagen Sie, würden 
mich an den Vater der Mufarion zurüd weifen, und am 
Ende würde Niemand dabei verlieren als ich. 

Wohl! Ste verdienen für Ihren Eigenfinn durch — mei: 
nen Gehorfam beftraft zu werden; und auf der Stelle follt’ 
es gefchehen, wenn es nur auf einen muntern Entfchluß an: 
Fame. Aber die Gefchichte der Grazien zu fchreiben, feßt 
Dffenbarungen voraus, die nur von Ihnen ſelbſt herrühren 
fünnen. Und glauben Ste wohl, daß diefe Göttinnen fo fer: 
tig find, einem Jeden zu erfcheinen, der ihnen ruft? Sch be: 
forge ehr, daß fie Manchem, der vertraulich genug von ihnen 
fpricht, ganz unbefannte Gottheiten find. Nichts ift freilich 
leiter ald immer von Prerinnen und Charitinnen zu 
fhwaßen und auf allen Seiten Mufen und Bufen zu: 
fanımen zu reimen. Das gibt einem doch die Miene, als 
ob man mit den Grazien und den Mufen und den fchönen Bus 
fen wenigftens fo befannt fey, als die Dichter, welche Günſt— 
linge der erften find, und die Lieblinge der leßten zu ſeyn 
verdienen. Aber ich wollte für mehr alg einen diefer guten 
Sänger fihwören, daß die Mufe, die ihn begeiftert, mit 
ihren Grazien und mit ihrem Bufen, weder mehr noch we— 
niger ald eine Trulla oder Maritorne ift. 
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Das mag Senn, fagen Sie: aber man wird do, ohne 
Shrer Beicheidenbeit Gewalt anzuthun, vorausießen dür— 
fen, das Sie von diefer Seite feine Vorwürfe zu beforgen 
baben? — 

Stille, ſchöne Danae! Sie jollen Alles willen, was mir 
eingegeben werden wird. Aber erft laſſen Sie uns, als 
Platons echte Schüler, den Grazien opfern, obne welde 
und Amorn und die lähelnde Venus unfer Vorhaben nicht 
von Statten geben kann. 


Die Menfhen, womit Deufalion und Pyrrha das alte 
Gräcien bevölferten, waren anfänglich ein fehr rohes Völk— 
chen; fo, wie man es von Leuten erwarten mag, die aus 
Steinen Menfhen geworden waren. 


Erſtes Bud. | 


Sie irıten, mit Fellen bedeckt, in dunfeln Eichenhainen, 
Der Manır mit der Keule bewehrt, das Weib mit ihren Kleinen | 
Nach Affenweife behangen; und fanf die Sonne, fo blieb | 
Ein Jedes liegen, wohin der Zufall es trieb. 





Der Baum, der ihnen Schatten gab, 

Marf ihre Mahlzeit auch in ihren Schooß herab; 
Und war er hohl, fo wurde bei Nacht 

Aus feinem Laub ihr Bett in feine Höhle gemacht. 


Sch weiß nicht, Danae, wie geneigt Sie fich fühlen, 
es dem Derfaffer der neuen Heloife zu glauben, daß die- 
fes der felige Stand fey, den ung die Natur zugedacht habe. 
Aber wenn wir alle die Uebel zufammen rechnen, wovon 
diefe Kinder der rohen Natur feinen Begriff hatten, fo ift 
es unmöglih, ihnen wenigftend eine Art von negativer 
Glückſeligkeit abzuſprechen. 
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Und ein Dichter — was können wir Dichter nicht, wenn 
wir uns in den Kopf gefebt haben, einen Gegenftand zu 
verfchönern? 


Auch, hatte nicht der Maler und Poet 

Das Recht, ins Schönere zu malen, 

Wo bliebe die Magie des fchönen Idealen, 

Das Uebermenfchlihe, wovon die Werfe ftrahlen‘, 
Bor denen ftill entzückt der ernfte Kenner fteht? 

Der Reiz, wozu die rohe Majeftät 

Und Einfalt der Natur das Urbild nie gegeben, 

Die Danaen, die Galatheen und Heben? 


Das heißt ein wenig ausgefchweift, fchöne Freundin: denn 
ih wollte Shnen nur jagen, das Driginal zum goldnen 
Alter der Dichter fei vielleicht nichts DVefleres gemwefen, ale 
der Stand folder Wilden, 


Die, ohne zu pflanzen, zu adern, zu faen, 
Mit Müßiggang fih, auf Koften der Götter, begehen; 


wie Homer von den alten Bewohnern des fchönen Sici— 
liens fagt. 

Soll ih Ihnen eine Probe geben, wie ein Dichter diefen 
Stand verfehönern würde? 


Wo ift der Mann, der fih in feinem Stande 
Zu wohl gefällt, 
Um, wenigitens im Nachtgewande, 
Sich nicht ganz leije zurüd in eine Welt 
Zu fehnen, wo Mutter Natur, wohlthätig wie Urgande, 
Die befte der Teen, es auf fich felbft noch nahm, 
Wieland, fämmtl, Werke. IL 5 
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Das Glück von ihren Kindern zu machen; 

Mo, frei von Gefegen, Bedürfniß und ram, 

Den Glücklichen, unter gefelligem Lachen, 

Beim ewigen Beft’, in Lauben von wilden Jasmin, 

Der Stunden zirkelnder Tanz ein feliger Augenblick fchien ? 
Die Götter felbjt, gelodt von fanfterm Glücke, ftiegen 
Aus ihren Sphären herab und theilten ihr Vergnügen. 
Zufehends verfehönerte fich die Gegend unterm Mond, 

Und lange blieb der Himmel unbewohnt. 


Die Götter eifern in die Wette, 
Wer zur Begabung der Natur 
Am meijten beizutragen hätte. 
Die blonde Ceres deckt mit goldnen Aehren die Flur, 
Mit Blumen Zephyr und Flora der Schaferinnen Bette; 
Die Nymphen pflanzen für fie den labyrinthifchen Hain 
Und laden die Schäfer — zum Schlummern in ftille Grotten ein; 
Arfadiens Ban beichüßt die filberwolligen Heerden 
Und läßt fie oft vervielfacht werden; 
Indeß von traubenvollen Höhn 
Der neu erfundne Mein, der Erde Neftar, rauſchet, 
Und Bacchus, unterftügt vom lachenden Silen, 
Der Hirten frohes Erſtaunen belaufchet. 


Dem Gott der Dichter Fam fogar | 
Die Grille, die ſeitdem den Dichtern eigen war, ! 
Als Seladon fich zu verkleiden f 
Und, unerfannt, in blonder Hirten Schaar, 

Die Heerden des Admet, der fehönfte Hirt zu weiden; 
Ihn macht fein Wit, der ihren rohen Freuden 
Veränderung und Feinheit gibt, 

Den guten Schäfern bald beliebt, 
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Bermuthlich auch den Schäferinnen ; 

Er lehrte fie der ſchönen Künſte viel, 

Manch Lievchen, manchen Tanz und manches Feine Spiel, 
Mit Pfändern Küſſe zu gewinnen. 


Was fagen Sie, Danae? Wie mand lieblihes Ge: 
mälde würd’ ung nicht ein poetifher Watteau aus diefen 
ohne Drdnung hingeworfnen Bildern zufammen feßen? — 
Was für glüdlihe Leute die Menfchen des goldnen Alters 
waren! 


She ganzes Leben ift Genießen! 

Sie wiſſen nicht (beglüdt, es nicht zu wiffen!), 
Daß außer ihrem Stand’ ein glüdlich Leben fey, 
Und träumen, feherzen, fingen, küſſen 

Ihr Daſeyn unvermerkt vorbei. 


Wer ſollte denken, daß jene Autochthonen (erſchrecken 
Sie nicht vor dem gefährlichen Worte!), jene rohen Kin— 
der der Mutter Erde, die wir, mit zottigen Fellen be— 
deckt, unter Eichen und Nußbäumen herumliegen ſahen, — 
Geſchöpfe, die in dieſem Zuſtande den großen Affen in Oſt— 
indien und Africa nicht ſo gar ungleich ſehen mochten, — 
und dieſe glücklichen Kinder des goldnen Alters eben die— 
ſelben ſeyn ſollten? 

Aber wie hätten ſie auch etwas Beſſeres ſeyn können, ehe 
ſich die Grazien mit den Muſen vereinten, um Geſchöpfe, 
welche die Natur nur angefangen hatte, zu Menſchen 
auszubilden; ſie die Künſte zu lehren, die das Leben er— 
leichtern, verſchönern, veredeln; ihren Witz zugleich 
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mit ihrem Gefühl zu verfeinern und taufend neue Sinne 
dem edlern Vergnügen in ihrem Bufen zu eröffnen? 
Die Grazien waren in diefen Zeiten noch unbekannt. 


Kein Dichter hatte fie noch mit aufgelöstem Gürtel 
Am ftillen Peneus tanzen gefehn; 

Im fchönften Thale der Welt entzog fie die ländliche Hütte 
Den Augen der Götter und Sterblichen noch. 


„And wie fo?” Kragen Sie — 

Sn der That war die Sache ein Geheimniß. Ihre Mut: 
ter hatte vermuthlich Urfachen. ‚Aber, da diefe Urſachen 
längft aufgehört haben, und da ich Ihnen, fchöne Danae, 
vielleicht noch geheimere Dinge ai werde, fo follen 
Sie Alles willen. 

Sie müfen von den Dichtern oft gehört haben, daß 
Venus die Mutter der Örazien fen; aber nicht Federmann 
Fennt ihren Vater. Man hat verfchiedentlich von der Sache 
gefprocen. Hier haben Sie die Anekdote frifh von der 
Duelle. 

Als die neu entftandene Venus, von Himmel und Erde 
mit verliebtem Entzüden angefchaut, den Wellen entftieg, 
konnten die Götter nicht einig werden, welchem von ihnen 
fie zugehören follte. Das Kürzefte wäre geweſen, die junge 
Göttin der Wahl ihres eigenen Herzens zu überlaffen. Aber 
fo fhüchtern macht die Kiebe, daß Feiner von den Göttern 
fih liebenswürdig genug glaubte, den Vorzug vor feinen 
tebenbuhlern zu erhalten. Eben fo wenig Eonnten fie fich 
eutfchließen, das 2008 den Ausfpruch thun zu laffen. Die 
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Sache blieb alfo eine geraume Zeit unentfchieden und würde 
vielleicht immer fo geblieben ſeyn, wenn nicht endlih Momus 
den Einfall gehabt hätte: um Alle zufrieden zu ftellen, Eönnte 
man nichts Befleres thun, als fie dem Häßlichſten geben. 

Der Einfall wurde mit allgemeinem Klatfchen aufgenom— 
men. Bulcan war der Slüdlihe; und die Götter machten 
fih an feiner Hochzeit fo luſtig, als ob jeder feine eigene 
beginge. 

Der gute Vülcan! Er fchmeichelte fih. — Aber was für 
einen Grund konnt' er auch haben, fih zu fhmeicheln? — 
Die Tugend der Liebesgöttin? Welch ein Grund! 
Doc deſto befler für ihn, daß er in diefem Stüde wie viele 
Sterblihe dachte! 

Benus hatte indeffen, daß die Götter unfchlüfig waren, 
ihre Zeit nicht verloren. Sie war ganz heimlich — Mut: 
ter der Grazien geworden. Hören Sie, wie es zuging! 


Noch hatte fie Amathunt nicht zu ihrem Sit’ erfiest; 
Zu jung, fih die Luft des Wechſels zu verfagen, 

Lied fie, die Welt zu fehn und, wie natürlich iſt, 
Gefehn zu werden von ihr, auf einem fchönen Wagen 
Bald da, bald dorten hin 

Bon ihren Schwanen fich ziehn. 

Die Zephyrn flattern voran, mit Blumen jedes Geſtad, 
Mohin fie abiteigt, dicht zu bededen, 

Und jedes einfame Bad, 

Morin fich die Göttin erfrifcht, umfchweben Rofenheden. 


Alle diefe reizvollen Gegenden, welche noch immer in den 
Werfen der griehifhen und römifchen Dichter blühen, die 
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fhönen Ufer des Eurotas und die theffalifhe Tempe, 
das blumige Euna, durch Proferpinens Entführung be- 
rühmt, der aromatifhe Hybla, das rofenvolle Cythere 
und die wollüftigen Haine von Daphne, deren Reiz mächtig 
genug war, felbft den ftoifhen Marcus Antonius eine 
Zeit lang der Sorgen für die Welt vergeffen zu machen, — 
kurz, die fchönften Derter der Welt hatten ihre Vorzüglich: 
feit diefen Ruftreifen der jungen Venus zu danken. Keiner 
wurde ohne Merkmale ihrer Gegenwart gelaffen. Irdiſche 
Daradiefe und Snfeln, gleich den Inſeln der Seligen, 
blühten unter ihren Bliden auf. Ein ewiger Frühling nahm 
davon Beſitz. Wildniffe verwandelten fih in heſperiſche 
Gärten, und allenthalben boten Myrtenwaldchen oder Ro: 
fenbüfche den Liebenden ihren Schatten an. 

Denn auch die Halbgötter, welche damals noch die Erde 
bewohnten, und vornehmlich die Menfchen, erfuhren die 
Wirkungen ihrer Gegenwart. 


Die Nymphe, fonft zu ſpröd', um einem männlichen Schatten 
Nur im DVorübergehn die Freiheit zu geftatten 

Sich mit dem ihrigen zu gatten, 

Schmilzt plöglich in Gefühl und irrt beim Mondenlicht 

"In eines alten Hains nicht allzu fichern Schatten: 

Ein Faun mit offnem Arm und glühendem Geficht 

Gilt auf fie zu, und fie, fie fliehet — nicht. 





Der Schäfer, der zu Chloens Füßen 
Bon Liebesichmerzen halb entfeelt 
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Ihr feine Leiden vorgezählt, 
Gedroht, er werde fterben müflen, 
Gefeufzt, geweint und ftets ihr Herz verfehlt, 
Wird plöglich Fühn, fängt an zu küſſen; 
Und fie, anftatt auf einen Blid 
Ihn, wie er wähnte, todt zu fchießen, 
Drebt lächelnd fich von feinen Küffen 
Und gibt fie endlich gar — zurüd, 
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Und Tithon, den Aurorens fchöne Bruft 
Und feelenvoller Blick vergebens 

Ins Dafeyn rief, erwacht zur längft entwohnten Luft 
Und fucht in ihrem Blick, auf ihrer fchönen Bruft 

Zum legten Male die Freuden des Lebens. 


Bor allen andern Gegenden der Welt liebte Venus die 
anmuthsvollen Gefilde, die fih am Fuße des fprifchen Am a- 
nus verbreiten; fie erwählte die junge Göttin, die Scene 
ihrer fchönften Siege zu fein. 

Hier war es, wo fie einft den jungen Bachus fand, 
den Sohn Jupiters und der fchönen Semele, den die 
Hyaden in einer Grotte des Berges Nyſa erzogen hatten. 
Sie fand ihn, müde von der Jagd, auf Epheu und Nofen 
liegen. 

D, könnt’ ich ihn malen, Danae! Shr eigenes Herz follte 
Shnen dann fagen, was die junge Göttin der Kiebe bei fei- 
nem Anblit empfand. 

„Sp verfuhen Sie es wenigftens!” — 
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Sch will, wofern Sie mir erlauben, daß ich die Farben 
zu meinem Gemälde von Winkelmann borge. 


So eben betrat er die Grenzen 
Des wolluftathmenden Lenzen 
Der ewigen Zünglingsfchaft. 
Sein Athem glich den Lüften, 
Morin fich Rofen verdüften, 
Und feine wallenden Hüften 
Bläht jugendliche Kraft. 





Zärtlichfeit und ſüße Schalfheit blitzen 

Aus den fehwarzen Augen; und, wie zarte Spiten 
Junger Pflanzen, drüdt der Keim der Luft 

Sanft hervor aus feiner Rojenbruft. 


Kurz — Sie kennen ja das fchönfte Lied des Gleims 
der Griechen? — Anafreon hätte feinen Bathyll zu 
fehen geglaubt. ne 





Er lag in der grünlichen Nacht 

Vom fohönften Miyrtenbaume, 

Halb fchlummernd, halb erwacht, 

Sn einem entzückenden Traume 

Und fchien die Bilder, die noch um feine Augen lachen, 
Zu fammeln und fi wahr zu machen. 


Hätte der Zufall beide junge Götter in einem günftigern 
Augenblick überrafchen fünnen? Und wie hätte die Göttin 
der Liebe — fagen Sie, Danae! — wie hätte fie einem fo 
lieblichen Knaben nicht gewogen werden follen? 
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Eythere war ſchön und empfindlich, 
Und Bachus empfindlich und fchon. 

j Wie konnt' es anders ergehn? 
Sie lieben, fobald fte fich fehn. 
Baumgarten beweist es uns gründlich, 
Es Fonnte nicht anders ergehn! 

Die junge Venus war nie fo fchön geweſen als in diefem 
Augenblide. Sie, die den Geift der Liebe über Alles aus— 
goß, was ihre Blide berührten, hatte felbit noch nie geliebt. 
Ein Seufjer, der erfte, der mit wollüftigem Schmerz aus 
ihrer erröthenden Bruft empor arbeitete, fagt’ ihr, fie 
liebe. 

Der erfte Seufzer der Liebesgöttin! — Wie glüdlih war 
der Unfterbliche, dem diefes Erröthen, diefer Seufzer ihre 
Nührungen geftand! Der junge Bachus fühlte jest zum 
erften Male, daß er mehr als ein Sterblicher fen. Und wohl 
kam es ihm! Kein Sterblicher hätte die Gewalt des Ent: 
züdens ertragen können, mit welchem er in ihre Arme flog. 

Vergeſſen Sie nicht, Danae, daß er noch beinah ein 
Knabe war und fo liebenswürdig, fo unfchuldig und doch 
bei aller feiner Unfchuld fo verführerifch ausfah, daß es nicht 
möglich war, fich in Verfaſſung gegen ihn zu feßen. 

Diana hätte vielleicht in diefem Augenblice 
Eich eben fo wenig zu helfen gewußt. 

Die Göttin meint, fie drüd’ ihn — fanft zurüde, 
Und drückt ihn ſanft — an ihre Bruft. 

Die poetifchen Götter find nicht immer die Gebieter der 
Natur. Es gibt Falle, wo fie ihr eben fo unterthan find, 
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als wir arme Sterblide. Der junge Bachus und die 
junge Sythere überließen fih, in aller Unfchuld der Unerfah- 
renheit, den füßen Empfindungen, deren Gewalt, fie zum 
erften Male fühlten. 

Seyn Sie ruhig, Danae! — Sch unterdrüde wirklich ein 
halbes Duzend Derfe, wiewohl es vielleicht die fchönften 
find, die mir jemald eingegeben wurden. — Und doh — 
wenn ich dachte, Sie glaubten, ich unterdrüde fie nur, weil 
es mir fo bequemer fey — 

„Mein! Kein! ich glaube nichts zu Ihrem Nachtheil; man 
fennt die Warme Shres Vinfels! Laſſen Sie immer —“ 

Ein ſchoͤnes, dicht verwebtes Nofengebüfhe um das Ge- 
malde herziehn, das ich machen wollte; nicht wahr? — 

Ihr Wink fol vollzogen werden, Danae: hier fteht es! 








Bweites Bud. 


Amor, — Sie fennen ihn doch, Danae? 

„Und wie, wenn ich ihn nicht Eennte oder ihn nicht an: 
ders als aus den Gemälden Shrer Freunde oder aus alten 
Gemmen oder aus den Bildern Fennte, welche Daulle 
und Mechel nah Coypel und Banloo von ihm gemacht 
haben?” 

Sn diefem Falle würde ein franzöfifcher Dichter fich fehr 
höflih erbieten, Sie näher mit ihm befannt zu machen. 
Aber ih — Alles, was ich für Sie thun fünnte, ware, daß 
ich Sie bedaure. 

Amor alfo verlor fih einft — er war noch fehr jung — 
auf einer feiner Wanderungen in einem Gehölze von Arka— 
dien. Müde warf er fich unter einen wilden Myrtenbaum 
und entichlief. 


Hyaeinthen, Lotus, Bioletten 

Trieb die Erde, Amorn fanft zu betten, 
Unter ihm hervor. 

D, wie ſchön er lag! die Blumen hielten, 

Gleich als ob fie feine Gottheit fühlten, 

Federn gleich den Schlafenden empor. 
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Wenn Jhnen die Verfe gefallen follten, Danae, fo be: 
danfen Sie fih dafür beim Homer, der dem Vater der 
Götter ein ähnliches Lager bereitet, als Juno ein Mittel 
fand, ihn vergeffen zu machen, daß fie feine Gemahlin fey. 

Als Amor erwachte, fand er fich von drei jungen Mäd— 
chen umgeben, aber den artigften lieblichften Mädchen, die 
er jemals gefehen hatte. 

Beim erften Anblide hätte man fie für drei Nachbilder 
des nämlichen Urbildes gehalten, fo ähnlich fahen fie einander. 

Sie waren um Abendzeit ausgegangen, Blumen zu holen, 
womit fie das Lager ihrer vermeinten Mutter zu befränzen 
pflegten. 

Dort find eine Menge Blumen, rief die Eleinfte, indem 
fie nah dem Orte hinhüpfte, wo Amor fchlief. Stellen Sie 
fih vor, wie angenehm fie erſchrak, als fie unter den Blu— 
men den Eleinen Gott erblidte! 

Schweftern (vief fie, doch nur mit halber Stimme, 

Um den kleinen Schläfer nicht aufzumweden), 

Was ich fehe! O Schweitern, helft mir fehen! 

Gin — wie nenn’ ich's? — fein Mädchen, doch fo Lieblich 

Als das Schönfte Mädchen, mit goldnen Flügeln 

An den runden lilienweißen Schultern. 

Auf den Blumen liegt es, wie Sommervögel 

Sich auf Blumen wiegen! In euerm Leben 

Habt ihr fo was Liebliches nicht gefehen ! 


Die Schweftern eilten herbei. Alle drei ftanden jetzt um 
den kleinen fchlafenden Gott und betrachteten ihn mit füßer 
Berwunderung. 
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. ‘ 
„Wie ſchön es. ift! wie roth fein Fleiner Mund! 
Die gelben Loden, wie fraus! Sein weißer Arm, wie rund! 
O feht, es lächelt im Schlaf’! — Und Grübchen in beiden Wangen, 
Indem es lächelt — Aglaja, wir müſſen es fangen, 
Eh’ es erwacht und uns entjliegt!” — Es fangen 
Du Feine Närrin! und was 
Damit mahen? — Welche Frag’ ift das! 

. 


Kurzweil, liebe Schweiter, ſoll's uns machen, 
Mit uns fpielen, jcherzen, fingen, lachen, 
Schweſtern, meint ihr nicht? 


Aber, o Diana! — rief die Eleinfte der Schweitern, was 
feh’ ih! Einen Bogen und einen Köcher voll Kleiner golde: 
ner Pfeile, unter den Blumen verftreut. Mich ichaudert! 


= 

„Ab, Schweitern, wenn es Amor wäre? 
Mie würd’ es uns ergehn!“ 

Nein, Paſithea, nein! Zum Amor ift’3 zu fchon! 
Wo haft du ein Gefichtchen geſehn 

Wie dieg? Es machte dem jchönften Mädchen Ehre! 

Der Heine Drache ſollt' es feyn, N 
Bon dem die Mutter fpricht, er nähre 

Bon Mädchenherzen ih? Nein, Paſithea, nein! 
Es ſchreckte, wenn es Amor wäre; 

Und die ift lauter Reiz: es Fann nicht Amor jeyn! 


Mein Herz Elopft mir vor Angft, ſprach die fanfte Pa: 
fithea. Die Kleine Unfhuldige! Es war nicht Angit, was 
in ihrem jungen Herzen Elopfte; Liebe wars. 
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Kommt, Schweftern, fagte Aglaja; das Sicerfte ift, 
wir fliehen. 

Nedet nicht fo laut, flüfterte ihnen die muntre Thalia 
zu, welche fich nicht entichließen Eonnte, den Eleinen Gott zu 
verlaffen. Was es auch feyn mag, dieß bin ich gewiß, daß 
es ung fein Leid zufügen wird, 

Aber, wenn es Amor wäre? wiederholte Paſithea: das 
Sicherſte ift, wir fliehen. 

Schweftern, erwiederte Jene, mir fällt wag ein. 


Mie, wenn wir ihn mit Blumen bänden? 

Ihn um und um an Arm und Bein 

Mit Fefjeln von Epheu und Nofen umwänden? 

Dann möcht’ es immer Amor feyn! 

Er möchte zappeln, wüthen, dräun, 

Mir hätten ihn in unfern Händen! 

Wir würden feine Pfeile zerbrechen 

Und liegen ihn nicht frei, er müßt’ ung erft verfprechen, 
Fromm, wie ein Lamm, zu ſeyn. 


Der Einfall gefiel den Schweſtern. Sie nahmen ihre 
Kränze ab, flochten noch friſche dazu und umwickelten ihm 
Arme und Flügel und Füße ſo gut damit, daß alle Stärke 
dieſes kleinen Bezwingers der Götter und der Menſchen 
nicht vermögend war, ſich loszureißen, als er erwachte. 

Sie hatten ſich hinter eine Roſenhecke verborgen, um fein 
Erwachen zu erlaufchen. Aber fie ließen ihn nicht lange im 
Wunder, wer ihm den lofen Streich gefpielt habe. Ihr La: 
hen verrieth fi. Amor erblicte fie hinter der Hede, und 
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fein Herz hüpfte vor Freude: denn fo lieblihe Mädchen hatte 
er nie gefehen, feit er Amor war. Er rief ihnen in dem 
Tone, den er annimmt, wenn er verführen will, zu: 


Schöne Nymphen, o, helft mir armen Knaben! 
Laufet nicht davon! 

Ih bin Amor, Eytheräens Sohn, 
Der fich hier in euerm Hain verlief. 

Saunen müſſen mich fo gebunden haben, 
Da ih unggforgt in meiner Unfchuld ſchlief. 


Höret ihr, was er fagte? flüfterte Aslaja ihren Schwe: 
ftern zu: er verräth fich felbit. 

Aber er bittet fo fchön, fagte die fanfte Pafithea: wir 
wollen doch zu ihm hingehen; er ift fo feft gebunden, daß er 
uns nichts thun Fann. 

Sp bift du Amor? fragte ihn Thalia lächelnd. 

„Sa, Ihöne Nymphe, ich bin Amor, der Gott der Liebe, 
der Gott der füßeften Freuden; und nie fühlt’ ich fo voll: 
fommen, daß ich es bin, als feitdem ich euch fehe.“ 

Du bift ein Eleiner Schmeichler, verfekte das Mädchen; 
aber du folft uns nicht befchwagen! Eben weil du Amor 
bift, binden wir dich nicht log. 

„Und warum nicht, weil ih Amor bin “ 

Wir müſſen dir erft deine Pfeile zerbrechen. — 


„Meine Pfeile müßt ihr erſt zerbrechen? 
Und was that ich euch? 

Sit euch lieben ein fo groß Verbrechen? 
Doch, zerbrecht fie nur, es gilt mir gleich! 
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Kann ich doch mit euren fchönen Blicken — 

Statt der Pfeile meinen Köcher ſchmücken!“ i Pi Fam 

Er begleitete diefe Schmeichelei mit. fv hacttigen vuten, 
daß die guten Mädchen unfhlüffig wurden; a8) w⸗ was fie thun 
follten. * 
Wenn er Amor iſt, ſagten ſie leiſe zu ne 12 
zwei Amorn feyn. Diefer bier fieht dem gar nicht ahnlich, 
vor welchem ung die Mutter zu warnen pflegt. Er fieht fo 
freundlich, fo unfchuldig aus! Sch dachte, wir hunden ihn los? 

„Aber, wenn er uns davon flöge?“ 

Amor hörte dieſe letzten Worte. Nein, liebenswürdige 
Nymphen! Lernet die Gewalt beſſer, die ihr über mich habt! 
Der bloße Gedanke, euch zu verlaſſen, würde mir unerträg— 
lich ſeyn. Ich habe keinen andern Wunſch, als ewig bei euch 
zu bleiben. 

„Alſo willſt du mit uns kommen, Amor, und bei uns 
wohnen und unſer Geſpiele ſeyn?“ 

Ja wohl will ich, ſprach Amor: 

Von euch zu ſcheiden begehren? 
Ich müßte nicht Liebesgott ſeyn! 
Euch ließ' ich im wilden Hain 
Bei Faunen und Hirten allein, 
Nach Paphos wiederzukehren? 
Nein, holde Schweſtern, nein! 
Ihr ſeyd zu reizend, Cytheren 
Nicht einzig anzugehören! 

Ich führ' euch bei ihr ein, 
Um ihren Hof zu vermehren 
Und ihre Geſpielen zu ſeyn. 
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Das gefiel den Mädchen. — Paphos! der Hof der Liebes— 
göttin! — Nah Amorn davon zu urtheilen, mußt’ es dort 
fehr artig feyn. 

Was für ein ſüßes — wie nenn’ ich's? — bemächtiget ſich 


meiner, indem er fpricht? flüfterte Pafithen. — Mir if, 


ich erwache aus einem Traume. — Sch fürcht', er hat uns 
bezaubert, fagte Aglaja. — Es ift unmöglich, feinem füßen 
Gefhwäße zu widerftehen, fagte Thalia. — Kurz, fie fingen 
an, ihm feine Blumenfefleln abzunehmen. 

Wie froh war er, da er einen feiner fchönen Arme wie: 
der frei hatte! Sie vermuthen doch, Danae, daß der erfte 
Gebrauch, den er davon machte, Fein andrer ſeyn Fonnte, 
als feine Befreierinnen — umarmen zu wollen. 

Wie? du bift fchon fo leichtfertig, fagte Thalia lächelnd, 
und haft erft einen Arm frei? Warte, Amor! du follft den 
andern nicht haben, wo du ung nicht ſchwöreſt, dag du ſitt— 
fam ſeyn willit! 

„Alſo fol ich euch feinen Kuß geben dürfen ?” 

Einen Ku? — rief fie, indem fih ihr Gefichf mit der 
füßeften Nofenfarbe überzog: — 

Nein, Amor, nein! 

Kein, wir müßten’s gar zu ſtrenge büßen, 
Wenn wir uns von Knaben küſſen ließen! 
Amor, nein, das kann nicht feyn! 





Ein Kuß macht Schmerz, 
Ich hört! es oft die Mutter fagen; 
Es ift Fein Scherz ! 
Mieland, fämmtl, Werfe, II. 6 
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Er macht die Lippen hikig 
Und Kinn und Nafe fpibig 
Und fällt aufs Herz! 





„Von Saunen, ja! das muß ich felber fagen, 
Da macht er Schmerz. 
Allein bei mir ift nichts zu wagen, 
Mein Kuß erquickt das ‚Herz. 
Verfucht es nur! ihr werdet Danf mir fagen !* 
Nein, wir müffen erft die Mutter fragen; 
Es ift Fein Scherz ! 

Gut, rief Amor, mit einer Fleinen troßenden Miene, 
die in feinem ſchönen Gefichte taufend Neize hatte: ich fehe 
wohl, daß man euch wider euren Willen glücklich machen 
muß. Shr follt bald andre Gedanken von der Sache faflen. 

Er glaubte, daß es num fehr leicht ſeyn würde, fich log zu 
machen. Uber er erfuhr das Gegentheil. Er hätte leichter 
diamantene Keffeln zerreißen Eönnen, fo fehr boten diefe Blu: 
menfetten aller feiner Stärke Troß. — Was für Mädchen 
find das? dacht’ er bei fich felbft, indem er Blide auf fie 
heftete, mit denen er in das Geheimniß ihres Weſens drin: 
gen zu wollen fchien? 

Warum fiehft du ung fo ernfthaft. an? fagte Aglaja. 

„Sch frage mich felbft, welche von euch dreien ich am 
meiften lieben werde?” 

Ind was antworteft du dir? 

„Ihr ſeyd alle drei fo liebenswürdig, daß ich mir nicht 
anders zu helfen weiß, ale — euch alle drei zu lieben.“ 
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Aber welche von ung gefällt dir am beiten? 

„Die, welche fich zuerft küſſen laffen wird!“ 

Schweſtern, Schweftern, rief Aglaja mit einem Eleinen 
Seufzer; ich beforge, e3 wird ung gereuen, daß wir ung mit 
ihm eingelaffen haben. 

Und doch! was follten fie machen, die guten Kinder! die 
Sonne war fchon untergegangen. Sie mußten zurüd nach 
der Hütte, und, Amorn gefeſſelt im Haine zurüd zu laffen, 
war ein fo graufamer Gedanfe, daß Feine von ihnen fahig 
war, ihm nur einen Augenblit Gehör zu geben. 

Komm, Amor, fagten fie, wir wollen dich logbinden; aber 
erft mußt du uns fchwören, daß du recht artig ſeyn und 
Alles thun willſt, was wir dir befehlen! 

. Wer hätte gedacht, rief er, daß fo holdfelige Mädchen fo 
mißtrauiſch fein Fönnten! Doc ich will Alles, was ihr wollt. 


Beim fihmelzenden Entzüden 
Bon euren fanften Bliden! 
Dei diefen Blumenfetten 

Und bei den Zephyretten, 

Die erft im Hinterhalt’ 

In jungen Bufen liegen, 
Dann, von der Liebe Gewalt 
Gepreßt, mit bangem Vergnügen 
Sn Heiner Götter Geftalt 

Den ſchönen Lippen entfliegen! 
Beim Saft der Neftartraube, 
Der Spröden Lüfternheit 

Und Blöden Muth verleiht! 
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Bei meiner Mutter Taube, 

Bei Daphnens Lorbeerbaum 

Und bei Endymions Traum! 

Ber Ariadnens Faden, 

Bei Jaſons goldnem Vließ, 

Bei Meleagers Spieß 

Und Atalantens Waden, 

Bei Leda’s Ei und Danae's Gold 
Schwört euch Amor — was ihr wollt ! 


„Und konnten fo artige Mädchen einfältig genug fern, 
einen folhen Schwur verbindlich zu glauben?” 

Es ift wirklich wunderbar, Danae, dab — fo viele Schö: 
nen, feit der erften, die durh Schwüre betrogen worden 
ift, fih noch immer durch Schwüre betrügen laffen, die, im 
Grunde, nicht um dag Gewicht eines Sonnenftäubcheng ver- 
bindlicher find, als diefer! 

„aber wiffen Sie auch, daß Sie mir noch ein Gemälde 
ſchuldig find?“ 

Das dacht’ ich nicht; und wovon? 

„Bon den Örazien, von denen Sie mich diefe ganze Zeit 
über unterhalten, ohne fie gemalt zu haben.“ 

Defto fchlimmer für mich! Denn ich hatte wirklich die Ab: 
fiht, fie zu malen; die naiven Grazien wenigftens, die 
Grazien, die, fich felbft noch unbekannt, Amors Beiftand 
vonnöthen hatten, um die leichte Hülle, welche die arfadifche 
Cinfalt um fie geworfen hatte, abzuftreifen und dem Gott 
der Liebe — feine Schwefter darzuftellen, 

„Uber ihre Geſtalt?“ — 


— — — 


— — — —— 
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Vergeben Sie mir, Danae! Sie fordern mehr von mir, 
als ich leiſten kann. Sie mögen ſehr reizend in ihrer 
Schäfertracht ausgeſehen haben; aber, wie ſie ausſahen, das 
müſſen Sie ſich von unſrer Grazienmalerin Angelika zeigen 
laſſen. 

„Sie waren alſo nicht — wie man ſie gewöhnlich vorzu— 
ſtellen pflegt?“ 

Unbekleidet, meinen Sie? — Nein! Sie waren geklei— 
det, wie es die arkadiſchen Madchen damals zu ſeyn pflegten, 
nur artiger. Denn die andern Mädchen eiferten ihnen darin 
nah. Aber umfonft! Das, was die Töchter des jungen 
Bachus und der lähelnden Enthere, in welder Tracht 
fie erfchienen, zu Grazien machte, entichlüpfte der Nachah— 
mung. Es war nicht ein Blumenftraug, auf diefe Art oder 
auf jene Art an einen Bufen geſteckt; es war ein Blumen: 
ftrauß, von der Hand einer Grazie an den Bufen einer 
Grazie geftedt. Es war das Zauberifche — das Niemand 
nennen kann, wozu die empfindfamen Seelen einen eige: 
nen Sinn haben; was fih von diefen Günftlingen der Na— 
tur fühlen, denken, aber nicht beichreiben läßt, 

Sch weiß nicht, ob die Örggien, welhe Sokrates, der 
Weile, in feiner Jugend aus Marmor gebildet haben fell, 
in diefem Gefchmade gekleidet waren. Aber dieg weiß ich, 
dag ich einem jeden Maler, der nur ein Rubens oder 
nurein Boucher wäre, möchte verbieten fünnen, die Gra— 
zien mit aufgelöstem Gürtel zu malen. 

Schöne, junge, wolluftathmende nadte Mädchen find 
darum noch Feine Grazien. Sie fünnen dazu erhoben 
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werden; aber diefe Apotheofe kann nur in der Ein: 
bildungsfraft eines Apelles, eines Raphael vder 
Correggio und auch da nur mit Hülfe einer außer: 
ordentlichen Begeifterung vorgehen. Wenn es jemals 
der Natur gefallen follte, in einem Manne Gorreggiv’s 
Gefühl mit Raphael's Geift und mit der ganzen Magie 
des feinften und wärmſten niederlandifchen Pinſels zu ver: 
einigen: dann möchte diefem Phönix erlaubt fein, Alles zu 
wagen, wozu er fich geboren fühlte. Ihm könnte man zu: 
trauen, daß er den Charitinnen diefe ideale Schönheit ge- 
ben würde, von welcher Winfelmann mit einer Schwär: 
merei fpricht, die in feinem Munde fo viel Wahrheit hat; 
diejes Ueberirdifche, „diefe Einheit der Form, die wie ein 
Gedanf erweckt und mit einem leichten Hauche geblafen 
ſchiene;“ — dieſes Charakteriftifche endlich, diefes Seelen: 
volle, die über ihre ganze Geftalt ausgegoffene Lächeln, 
diefen unter ihr, wie durch einen dünnen Schleier, hervor: 
iheinenden Geift der Anmuth und der Freude, der ung 
beim erften Anblie empfinden machte, daß wir die Gra: 
zien vor ung fahen. 

Bis dahin, Danae, vereinigen Sie fih mit mir, die 
Artiften zu erfuchen, daß es ihnen belieben möchte, ihre Ge: 
fchielichkeit im Nadenden lieber an irdifhen Formen, an 
Urbildern, welche man nicht profaniren kann, zu beweifen; 
— wofern fie anders nicht für anftändiger halten, auch die 
unidealifhe Schönheit der Erdentöchter — von welcher eben 
depwegen feine geiftigen Eindrüde zu hoffen find — des 
Schleiers, dem fie fo viel zu danfen haben, nicht ohne Noth 
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zu berauben und den Vorhang vor badenden Schönen 
bloß aus dem ganz einfältigen Grunde nicht wegzuziehen, 
weil diefe Schönen fih ganz ficher darauf verliefen, daß fie 
außer Gefahr feven, von männlichen Augen betaftet zu 
werden. 

Bekleidet alfo waren fie, aber jo, wie Grazien bekleidet 
ſeyn follen. 


Nicht in den gothifchen Schwulft 
Des ehrenfejten Wulſt 

Der Dame Duintagnone; 
Nicht in gewebte Luft, 

Wie ehmals Roms Matrone; 
Noh, wie Horaz zu Amors Feſt fie ruft, 
Mit aufgelöster Zone! 

Dem leichten Silberduft 

Slih ihr Gewand, 

Das Zephyrs lofe Hand, 

Wenn Luna feufzend nieder 

Auf ihren fchönen Schläfer fieht, 
Um ihr erröthend Autlig zieht. 


Drittes Bud. 


Neun bin ich frei, rief Amor hüpfend, da fie ihn losgebun- 
den hatten; und fehet, fchöne Schweftern, was für einen 
- Gebrauch ich von meiner Freiheit mache! 

Er flatterte einer nach der andern in die Arme und 
liebfofete ihnen fo fchön, daß fie nicht umhin konnten, ihn 
freundlich an ihren Bufen zu drüden und ihm alle die Küffe 
wieder zu geben, die er ihnen, ohne um Erlaubniß zu fra— 
gen, gegeben hatte. Sch wollte nicht Allen, denen diefe Me— 
thode gefallen könnte, rathen, es ihm nachzuthun. Man 
muß Amor fenn oder Amorn zum Fürfprecher haben, um 
fih einen fo guten Erfolg verſprechen zu können. 

Jezt flog Amor wieder aus ihren Armen, band die auf 
dem Boden verftreuten Blumenfranze in eine lange Kette 
zufammen, ummwand mit einem Theile davon feine ſchoͤnen 
Hüften und reichte lächelnd das andere Ende den Schweſtern 
hin. Freiwillig, rief er, will ich euer Gefangner ſeyn! 


Eure Ketten tragen 

Iſt ſo ſchön, ſo ſüß! 
Niemals, ſeit ich Amor hieß, 
Fühlt' ich dieß Behagen! 
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D! wie nenn’ ich euch, von euren Bliden, 
Eurem Lächeln, Allem, was ihr ſeyd, 
Diefe unnennbare Süßigkeit 

Mit einem Worte auszudrüden? 


Sch nenn’ euh Grazien, ihr holden Drei! 
So foll euch Gnid und Paphos nennen! 
Und felbft Eythere fol erfennen, 
Daß fie durch euch allein der Herzen Göttin fey! 


Die Grazien fühlten fich felbft noch nicht genug, um Amorn 
ganz zu verftehen. Aber fie verftanden ihn doch genug, um 
das, was er ihnen fagte, fehr fchön zu finden. Wer hätte 
gedacht, rief Thalia, daß Amor fo artig wäre! 

Sn der That, der Eleine Gott wußte felbit nicht recht, wie 
ihm gefhah. Er Fannte fih nicht mehr, feitdem er bei die: 
fen holden Mädchen war. Alle Schelmerei ging weg; er 
fühlte fih unfähig, ihnen einen feiner Streiche zu fpielen. 
Seine Empfindungen verfeinerten fih und nahmen eine Farbe 
von Sanftheit und Unfhuld an, wie man fagt, daß der 
Shamäleon die Farbe des Gegenftandes annehme, der ihm 
der nächte ift. Wären es gewöhnliche Nymphen gewefen, er 
hätte nicht zehn Minuten warten können, feinen Fleinen 
Muthwillen auf Koften ihrer Ruhe auszulafen. Aber diefe 
lieblihen Mädchen, in denen Alles, was naive Unſchuld, ge- 
fallige Güte und frohe Heiterkeit Göttliches hat, wie im der 
Knofpe eingewidelt lag, diefe konnte er nur — lieben; fo 
lieben, ald ob es ihm geahnet hätte, daß fie feine Schweftern 
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wären; alle drei gleich zärtlich, und jede fo fehr, daß die Gi: 
ferfucht felbft hatte befriediget fenn müffen, wenn diefe unedle 
fih ſelbſt quälende Leidenfchaft einen Plaß in dem Herzen 
der Grazien finden könnte. 

Aber was werden wir unfrer Mutter fagen, wenn wir 
mit Amorn zurück kommen? fragte die Kleine Pafithen. 

Wipt ihr, was wir thun? fprah Thalia: wir füllen die: 
fen Korb mit Blumen, feßen Amorn drauf und tragen ihn 
nach Haufe und fagen, dag wir ihn unter den Blumen ge: 
haſcht haben, und fragen fie, ob fie jemals in ihrem Leben 
einen fo artigen Vogel gefehen habe? — Oder was meint ihr? 

Vortrefflich, Thalia! rief Amor lachend: ich will mich fo 
leiht machen, ald ob ich ein Schmetterling wäre; und für 
die Aufnahme bei eurer Mutter laßt nur mich forgen! Gie 
foll mit mir zufrieden ſeyn. Dieß fagend, hüpft’ er in den 
Korb, und lahend und fcherzend trugen ihn die Grazien 
davon. 

Die Schaferin, welche von den Grazien Mutter genannt 
wurde, war, zu ihrer Seit, fo fchön gewefen, als man fich 
die Amme der Grazien, von Venus felbit ausgewählt, 
vorftellen Fann. Aber fie fing an zu welfen. Ihr Hirt war 
- fein Seladon, fein Paftorfido, auch fein Geßneriſcher 
Daphnis; doch wich er dem beften Theokritiſchen Hirten 
nicht. Noch immer liebt’ ihn feine Lycänion; aber er 
war alt. 

Lycänion ftand unter der Hütte, als die Mädchen mit 
ihrem Blumenkorb und Amorn daher gehüpft Famen. Liebe 
Mutter, rief Thalia: 
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Was wir dir für einen Vogel bringen! 
Welche Loden! was für ſchöne Schwingen ! 
Und ein Mädchengeftcht ! 

Kann er dir nur halb fo lieblich fingen, 
Als er lieblich ſpricht, 

O, ſo ſahſt du keinen ſchönern nicht! 
Was wir dir für einen Vogel bringen! 
Gelbe, krauſe Locken, goldne Schwingen 
Und ein Mädchengeſicht! 


Venus ſey ung gnadig! rief Lycänion, da fie-in den Korb 
hinein gudte: was für einen Vogel habt ihr da! Arme 
Mädchen! Seht ihr nicht, daß es Amor ift? 

Sa wohl ift es Amor, rief die Eleine Pafithea: aber der 
befte, freundlichite Amor von der Welt. 


Nicht der böſe, ungeftüme, wilde, 

Der die Mädchen frißt! 

Mütterchen, es ift 

Ganz ein andrer, lachend, fanft und milde. 

Auf ven Blumen im Gefilde 

Lag er fchlummernd da; 

Und wir banden ihn mit Blumenfetten, 

Eh’ er ſich's verfah. 

D, wie bat er uns! Allein wir hätten, 

Als er fagte, daß er Amor jey, 

Ihn nicht losgemacht, wiewohl wir drei, 

Er nur einzeln war; — er mußt’ uns ſchwören, 
Eh’ er feine Arme frei befam, 

Uns fein Leid zu thun und fromm zu feyn und zahm. 
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Und er ſchwor's! es war recht fchön zu hören! 
Und als ob wir feine Schweftern wären, 
Liebt er uns und führt uns bei Cytheren, 
Seiner Mutter, ein; 

Und wir follen, wenn wir artig wären, 

Ihre Mädchen feyn! 


Kinder, Kinder, rief die Amme — welche nicht wußte, 
daß ihre Pflegefinder die Töchter einer Göttin waren — ihr 
habt euch hintergehen laffen! So lieblih er ausfieht, fo 
ſchlimm ift er. 


Ihr denft, er ift ein Kind 
Und füßer Unfchuld voll, wie Kinder find? 
Berlaßt euch drauf! Er lockt euch nur ing Netze! 
Traut feinem fchmeichelnden, glatten Gefchwäge: 
Zu bald, zu bald gereut es euch! 
Er ift der Wafjernire gleich, 
Die unterm Schilf am Ufer laufchet 
Und fingt ihre Zauberlied 
Und, kommt ihr, ſie zu ſehn, euch Schnell entgegen vaufchet 
Und euch hinab ins Waſſer zieht. 


Ei, ei, Mütterchen, rief Amor; was für eine Beſchrei— 
bung du von mir machft! Sch bitte ehr, erfchrede mir meine 
lieben Mädchen nicht! Iſt's billig, dab Amor 8 entgelten 
fol, wenn dir Hymen lange Weile macht? — Aber laß ung 
gute Freunde feyn, Schöne Lycanion! — He! Damöt, wo bift 
du, Damdt? — Wie gefallt dir diefe junge Schäferin ? 

D Götter! riefen beide zugleich aus, indem fie einander 


— — 
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anſahen und umarmten: Biſt du Lycänion? Bift du 
Damöt? — Welche Gottheit hat ung unfre Jugend wieder 
gegeben ? — O Amor, wir erfennen deine wohlthätige Macht! 
Unfer Entzüden allein kann dir unfern Dank ausdrüden! 

Wie gefällt Ihnen Amors Rache, Schöne Danae? Stel— 
len Sie ſich felbft vor, welche Freude diefes unverhoffte Wun— 
der verurfachte. 

Aber in dem namlichen Augenblick erfolgte ein andreg, 
welhes Amorn felbit in angenehmes Erftaunen feßte. Die 
Hütte, worin fie waren, verwandelte fih plößlich in eine 
große Laube, deren Wände und Dad aus Myrten, mit Epheu 
und Weinreben verwebt, dicht zufammen geflochten waren. 
Ringsum hingen große Kränze von frifchen Nofen, in Lie: 
besfnoten gewunden, an den Wänden herab; und ein Krug 
und etliche gefchnißte Becher, die auf dem Tifche ftanden, 
füllten fich felbjt mit dem beiten Weine, der fprudelnd über 
den Nand der Becher fich ergoß. 

Amor erfannte die unfihtbare Gegenwart feiner Mut: 
ter und des fchönen Bacchus, des Freudengebers. Er fah 
die erftaunten Grazienan. Aber wie eritaunt’ er felbft, da 
er, wiewohl ihre Geſtalt noch Fenntlich blieb, die holden Mäd— 
chen zu wahren Göttinnen erhoͤhet ſah! 

Das Irdiſche ſchien wie eine leichte Hülle von ihnen ab- 
gefallen zu fern. Namenlofen Neiz athbmend, fchwebten fie 
über dem Boden; in ihren Augen glänzte unfterbliche Fugend; 
Ambrofia düftere aus den flatternden Loden, und ein Ge: 
wand, wie von Zephyrn aus Nofendüften gewebt, wallte rei: 
zend um fie ber, 
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O, laßt euch umarmen! rief Amor entzüdt: meine Au- 
gen öffnen fich; die Götter erklären und das Geheimniß eures 
Weſens; umarmet mich, holde Grazien, ihr feyd meine 
Schweftern! 

Sie umarmten ihn — aber diefe Scene — wenn Jemand 
fie malen kann, fo muß es der Dichter fenn, der Pygma— 
liong Statue befeelt und die Vergötterung der fchönen Ino 
fo göttlih gefungen hat. Sch geftehe Shnen, Danae, daß ich 
bier an der Grenze meiner Fähigkeit bin. 





Viertes Buch. 


Die Bewohner Arkadiens in dieſen Zeiten waren gute Leute, 
groͤßten Theils Hirten, aber weit davon entfernt, ſo zärtlich 
und witzig zu ſeyn und fo ſchöne Monologen halten zu 
Eönnen, als die Myrtillen und Korisfen des finnreichen 
Guarini. 

Doch dieg wollen wir ihnen gerne zu gute halten, Danae: 
deun, wie fehr wir auch für die geiftvolle Poefie dieſes wäl— 
fhben Dichters, für die Magie feines Ausdruds und die 
Muſik feiner Verſe eingenommen find; fo Eünnen wir ung 
doch nicht verbergen, daß die Vermifchung der arfadifchen 
Cinfalt mit der romantifchen Spißfindigfeit in Gedanken und 
Ausdrüden, die er feinen Liebhabern gibt, ungefähr eben die 
Wirkung auf uns made, als wenn wir die Fünftliche Sym— 
metrie, die in grotesfe Formen verfchnittenen Bäume und 
die in einen Punkt zufammen laufenden, nah der Schnur 
gezogenen Heden unfrer (ehmaligen) Luſtgärten in arfadifche 
Gegenden verfeßt ſehen würden; 


In Gegenden, wo die Natur, vom Zwange der Regeln entbunden, 
Als fpielte fie nur, die großen Wunder gethan, 
Wozu die Kunjt noch nie den Schlüffel gefunden, 
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Und edel ohne Schwuljt, harmonisch ohne Plan, 

Den Reichthum mit Einfalt, den Reiz mit Majeftät verbunden. 
Sn file Matten, an denen ein riefelnder Bach 

Durch junge durchfichtige Büſche fich windet, 
Und Wäldchen, wo der Hirt ein Fühles Sonnendach, 

Und Amor den Schlaf, und Begeiftrung der Penferofo findet. 


Allein diefen lieblichen Gegenden des fchönen Arkadiens 
fehlt’ es noh an Einwohnern, die ihrer würdig waren. 
Koch glichen fie jenen unvollendeten Menfchen, die, von 
Prometheus aus gefhmeidigem Thon gebildet, auf den 
befeelenden Funfen warteten, den er für fie aus.der gehei- 
men Quelle des himmlifhen Feuers im Olymp zu ftehlen 
unternahm. 

Freiheit und Ueberfluß de3 Nothwendigen theilte ihnen 
diejenige Art des Wohlftandes mit, welche die Grundlage 
der Glückſeligkeit, aber nicht die Glücfeligfeit felbft ift. Sie 
lebten friedfam unter einander; die Nothwendigkfeit hatte 
ihnen fogar die edieren Begriffe von einem gemeinfamen 
Beten und diefes von Tugend und Verdienſt gegeben; aber 
die Reize der verfeinerten Gefelligkeit, diefe Fannten fie noch 
nicht. Ihre Sünglinge waren noch wild, ihre Mädchen 
blöde. Die Liebe war bei ihnen wenig mehr als die Sät— 
tigung eines thierifhen Triebes; ihre Seele war noch nicht 
zur Idee einer feinen ausgefuhten Glüdfeligkeit 
aus der Wahlihrer Gefellfchaft (wenn ich mir einen 
Ausdrud von Milton eigen machen darf) erhöhet. Bei 
ihren Feften herrſchte lärmende zügellofe Fröhlichkeit, die fich 
oft, nah thrafaifcher Weile, in Schlachten mit Bechern 
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und Krügen und ale Mal in einem allgemeinen Rauſch 
endigte. Denn fie kannten noch für Sterblihe und Götter 
felbft Eeine größere Wonne. Das feinere Gefühl des Schö— 
nen und Anftändigen, die edlere Liebe, die allein dieſes 
fhönen Namens würdig ift, den züchtigen Scherz und das 
wißige Lachen und diefe lieblihe TIrunfenheit, welche die 
Seele nicht erfäuft, nur fanft begeistert, fie (wie der 
Homerifhe Nepenthe) in ſüßes Vergeffen aller Sorgen 
einwiegt, unfähig zur Traurigkeit macht und jeder zärtlihen 
Negung und fchuldlofen Freude öffnet, — von allem diefem 
wußten die guten Leute nichts. Zwar hatten die Mufen 
angefangen, ihnen ihre Gaben mitzutheilen; die Arfadier 
waren unter allen Griehen durch die Liebe zur Muſik be: 
rühmt. Aber ohne die Grazien und Amorn in ihrer 
Geſellſchaft ift es felbft den Mufen nicht gegeben, Die 
Berfhönerung des Menſchen zu vollenden. 

Sp war eds mit Arfadien beichaffen, ald die Grazten, 
ehe fie mit Amorn nah Paphos, dem Siß ihrer fchönen 
Mutter zogen, den lieblichen Gegenden, wo ihre Kindheit 
in ländlicher Einfalt und Unmwiffenheit ihrer felbit dahin ge: 
floffen war, die erften Wirkungen ihrer neuen Macht zurüd: 
laffen wollten. 

Ein alter König in Arkadien hatte Wettfpiele der Schön: 
heit, aber nur für die Fünglinge, angeordnet; und der Tag 
diefer Wettipiele ftand bevor. 

Warum fchliegen wir unfre Mädchen von einem Streit 
aus, der fie zum menigften fo nahe angeht, als ung? — 
fagte Damöt zu feinen Landsleuten. 

Wieland, ſämmtl. Werke, IL 7 


98 


Du haft Recht, antworteten die Arfadier: die Mädchen 
folen zu gleicher Zeit um den Preis der Schönheit ftreiten, 
— md aus des fchönften Zünglings Hand foll das fchönfte 
Mädchen einen Kranz von jungen Nofen, das Zeichen des 
Sieges, empfangen, fprab Damöt. 

dichts Eonnte einfältiger feyn, als diefer Gedanfe Da: 
möts; und doch hatte ibn noch Niemand gehabt. Sie wif: 
fen, Danae, daß diefes die allgemeine Gefhichte der 
Erfindungen ift. 

Aber auch Damdt würde ihn nicht gehabt haben. Die 
Grazien waren ed, die ihn unbemerkt auf feine Lippen leg: 
ten; und die Grazien waren es, welche die Arkadier fo bereit 
und einftimmig machten, ihn auszuführen. 

Die Nachricht von diefen neuen Wettfpielen wedte bie 
arfadifhen Schönen auf ein Mal wie aus einem tiefen 
Schlummer auf. 

Bisher waren fie, wie Winkelmann von der Diana 
fagt, ſchoͤn geweſen, ohne fich Ihrer Neizungen bewußt zu 
ſeyn; oder, noch richtiger zu reden, ihre Schönheit Hatte 
noch feine Neizungen, 


Menn, wie es oft gefchah, an Feſten zum Exempel, 
Sn einem heil’gen Hain (denn Tempel 
_ Gab’s nicht in diefem Schäferland) 

Die Schöne Melt fich bei einander fand, 

Stieg unter hunderten nicht einer jungen Dirne 
Der Einfall auf: Gefall’ ich vder nicht? 
Gefiel fie — gut! fo hatt’ ihr fein Geſicht, 

Der rothe Mund, die weiße freie Stirne, 


—— — — 


EEE 


99 


Die ſchöne Brujt, dieß oder das, daran 
Die Schuld; fie hatte felbjt zur Sache nichts gethan. 
Die Mädchen wußten nicht, daß große ſchwarze Augen 
Zu etwas mehr, als in die Welt hinaus 
Einfältiglich dadurch zu guden, taugen; 
Nicht, wie man einen. Blumenftrauß 
Mit Bortheil an den Bufen ftedet, 
Damit, durch eine Fleine Lift, 
Die Hälfte, die er nicht bevedet, 
Mehr als das Ganze ijt. 


Aber nun gingen ihnen plöglich die Augen auf. Der Wunſch, 
zu gefallen, hob jeden Bufen und ftrahlte aus jedem Auge. 
Einzeln fchlichen fie fich jest in ftille Gebüfche, an überſchat— 
tete Bäche oder in Grotten, wo herab murmelnde Quellen 
in fpiegelhelle Brunnen fih fammelten. Dort befchaueten 
fie fich felbft, dort ſchminkten fie fih, wie Hagedorns land: 
lihe Dirne, aus der filbernen Quelle und verfuchten, wie 
fie den Blumenkranz auffeßen wollten, damit er ihnen am 
beiten laſſe, und überlegten, wie fie mit guter Art diefe 
Schönheit hervorftechen lafen oder jenen Fehler verbergen 
fünnten. 

Unter allen diefen Schäferinnen hatte feine mehr Anfpruch 
an den Preis der Schönheit zu machen, als Phyllis, eine 
junge Unempfindliche, weldhe das Vergnügen, zu gefallen, 
weniger als irgend eine von ihren Gefpielen zu Fennen fchien. 
Der junge Daphnis, ſo ſchön und blöde, als Phyllis fhön 
und unempfindlich, liebte fie. Schon zwei Sommer fchlich 
er ihr nach, Tauſend Mal hatte er fih ihr mit dem Vorſatze 
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den Muth in fich gefunden, ihn auszuführen. 


Dft hatte zwar fein Bli die kühne That gewagt, 

Oft Seufzer, Thränen oft, die ihm ins Auge drangen, 
Sein ftummes Leiden ihr geklagt: 

Allein was Fonnte das bei einem Kind verfangen, 
Dem die Natur noch nichts für ihn gejagt? 


Sekt wurde Phnlis von ihm überfchlichen, da fie allein 
am Nand einer Quelle faß. 


Sie ſaß auf Blumen und Moos, 

In ſchönen Gedanken verloren, 

Ein frifcher Roth, ald Auroren 

Sn junger Rofen Schoß 

Entgegen glänzt, umzog ihr liebliche Geſicht. 

Sie ſchien zum erſten Mal zu fühlen, 

Und ſah — ganz Auge — nicht 

Den Hirten; nein, die ſchönen Augen zielen 

Nach einem Aſt, wo unverhüllt 

Vom jungen Laub zwei ſanfte Täubchen ſpielen, 
Der ſchönen Liebe ſchönſtes Bild! 


Schon eine Weile ſtand der junge Hirt, die Augen an 
die ihrigen geheftet, hinter dem leichten Gebüſche, und 
Amor, der unſichtbar neben ihm ſchwebte, haucht' ihm Ge— 
danken ein, über die er, als hätt' er gefühlt, daß ſie nicht 
ſein eigen waren, ſich zu verwundern ſchien. Jetzt, dacht' 
er, jetzt, 
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Da ihrer Wangen Glut, die wallende Bewegung 
Der fanften Bruft, des Herzens innre Regung 
Verräth; jest, da fie ſich 

Betroffen fragt: Wie ift mir? Was bedeutet 

Der füße Schmerz, der mich 

Zu feufzen zwingt? — Jetzt, Daphnis, zeige dich ! 
Jetzt ift fie, dich zu hören, vorbereitet! 


Der junge Daphnis gab den geheimen Eingebungen des 
Eleinen Gottes nach. Aber feine Blödigfeit war zu groß, 
um auf ein Mal zu weichen. 


Er tritt hervor, mit vieler Sorgfalt zwar, 

Damit fein Anblid fie zu fehr nicht überrafche; 

Er fingert lang an feiner Echäfertafche, 

Stets lauter, fumst ein Lied und huftet endlich gar. 


Alles umfonft! In ihre Gedanken vertieft, ſah und hörte 
die ſchöne Phyllis nichts. 

Eine Eleine Ungeduld wandelte den Sohn der Venus an. 
MWas zögerft du? flüftert’ er ihm einz zu ihren Füßen wirf 
dich! — Und mit einem Eleinen Stoß, den ihm Amor gab, 
lag Daphnis, ohne felbit zu wiſſen wie, zu ihren Füßen. 


Erſchrocken ſchauert fte in fich hinein, will fliehn 
Und bleibt im Fliehn am Boden Fleben. 

Er Fagt und Flagt fo ſchön, daß ihn 

Zu baffen, Flagt fo Schön, daß ihm nicht zu vergeben 
Nichts Leichtes war. — 


Paſithea, die jüngfte von Amors Schweftern, war dem 
fhwärmenden Bruder unfihtbar nachgefolgt. Und jest, da, 
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von Amorn angetrieben, der fchöne Hirt die Kniee des be- 
benden Mädchens mit zärtlichem Ungeftüm umfaßte, jest 
glaubte die Grazie, daß es Zeit fey, ihrer ehemaligen Ge: 
fpielin beizuftehen. Von ihrem fanften Anhauch glitfchte 
eine zarte Flamme von fchönem Unwillen aus den feelenvol- 
len Augen des Mädcheng, die über ihr ganzes reizendes Ge- 
fiht einen höhern Glanz verbreitete. Mit dem Stolze der 
Unſchuld, aber mit bebender Hand, ftieß fie den Jüngling 
zurüd. Denn beinahe in dem nämlichen Augenblide zerfloß 
ihr Keiner Unwille in Mitleiden und Liebe. 

Amor ſchien alle feine Macht aufzubteten, um den jun- 
gen Hirten verführerifch zu machen. 


Das Mädchen blickt erftaunt auf ihn 
Und wundert fich, noch nie bemerkt zu haben, 
Wie fchön er ift, wie feine Wangen blühn, 
Die fraufen Locken, fohwarz wie Raben, 
Und ſchwarz fein Aug’, und feinem runden Kinn 
Bon Amorn felbft ein Grübchen eingegraben. 
Wie viel, fonft ungefehn, ſieht jest die Schäferin! 
Ihr Auge fchmilzt in immer fanftre Blide; 
Es war des Hirten Schuld, wenn er von feinem Olüde 
Die Zeugen nicht in ihnen ſchwimmen ſah. 
- Unfchlüffig zieht fie die Hand von feinem Kuſſe zurüde, 
Und felbjt ihr Weigern lächelt — Ja! 


Noch niemals war eine Schäferin in Arfadien fo reizend 
gewefen; und noch Fein Schäfer hatte empfunden, was der 
Jüngling empfand: die feurigfte Liebe, von der zartlich 
ften CEhrerbietung gefeffelt. Unfähig, ihre liebenswürdige 
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Schwachheit zu mißbrauchen, fchien er feine größere Wonne 
zu wünſchen, noch zu kennen, 


Als einen Blick, der ihm Gefühl geftand, 
Und einen Kuß auf ihre fchöne Hand. 


Sch habe nicht nöthig, Shnen zu fagen, Danae, dag man - 
fo liebt, wenn die Grazien mit Amorn die — über 
unfre Herzen theilen. 

Endlih darf ich hoffen, fagte Daphnis, dag Amor durd 
meine geheimen Thränen, durch die verhehlten Schmerzen 
zweier trauriger Jahre verfühnt iſt! Qäufcht mich eine be- 
trüglibe Hoffnung, Phyllis? — O, dann laß mich, füßer 
Gott der Liebe, laß mich nie aus diefem beglüdenden Traum 
erwachen! 

Ein zärtliber Blick und ein fanfter Drud feiner Hand 
gaben ihm die Antwort des gerührten Mädchens. 

Aber, ach, Phyllis, der morgende Tag! Alle unfre Jüng— 
linge wirft du verfammelt fehen. Alle werden nur dir, nur 
dir gefallen wollen. Wie liebenswürdig wird fie die Ver: 
langen machen! Was wird, ah Phullis, was wird dann 
aus deinem Daphnis werden? 

„Und du, Dapbnis, du wirft alle unfre Mädchen ver: 
fammelt ſehen. Jede wird fich felbit für die Schönfte halte, 
wenn fie dir gefällt, und jede wird es zu fenn wünſchen 
und Amorn heimlich Gelübde thun. Ich werde mich ſchüch— 
tern hinter fie verbergen und nicht Muth haben, die Augen 
aufzuheben. Daphnis, werden dann die deinigen mid 
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fuchen und, wenn fie mich gefunden haben, mir fagen, daß du 
mich noch liebeft ?” 

Die Antwort eines zärtlichen Liebhabers auf einen ſolchen 
Zweifel ift etwas zu Bekanntes, Danae, als dag ich Sie 
damit aufhalten follte. 

Der gewünfchte und gefürchtete Morgen war nun gefom: 
men. Die Jünglinge und die Alten verfammelten fih am 
Fuß eines Hügeld, der in fanften Stufen wie ein Amphi: 
theater fih erhob, oben mit hohen Bäumen befränzt, hinter 
welchen die aufgehende Sonne. hervorbrah. Sechs alte Ar: 
fadier, deren geübtes Auge noch feharf genug fah, jede 
Schönheit zu fühlen und Feinen Fehler unbemerkt zu laffen, 
nahmen als Nichter ihren Plaß; und die Fünglinge began— 
nen den Streit mit einem bewaffneten Neihentanze, Sie 
tanzten um die Bildfäule des fchönen Hyacinth, des Amy— 
Eliden, welchen Apollo geliebt hatte: ein Werk alter Kunft, 
aber fhön genug, um das Modell einer tadellofen männ- 
lihen Schönheit zu ſeyn. Selbft ein Phidias oder Poly: 
klet konnte fih nur den Apollo unter den Mufen oder den 
jungen Bachus fchöner denken. 

Kaum war der Tanz mit einem Lobgefang auf den del— 
phifchen Gott und feinen Liebling geendiget, fo fah man die 
fhöne Jugend in die Wette fich entwaffnen und entfleiden; 
jeder begierig, durch feine GEilfertigfeit zu zeigen, daß er 
feine Urfache habe, das ftrenge Auge der Richter zu ſcheuen. 
Ein fhöner Anblick unverdorbner Natur und blühender un- 
gefhwächter Jugend, in welcher der fchöne Umriß des jugend: 
lichen Alters, mit den Merkmalen der Stärke vereinbart 
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und erhoben durch den warmen Glanz ‚einer von frifchen 
Nofen durchglühten Weiße, das beobachtende Auge fo ange: 
nehm rührte, daß es fhwer war, Falt genug zu bleiben, um 
Mängel in einzelnen Formen oder Theilen zu entdeden. 

Neue Tänze, mit Wettfpielen im Ningen und Laufen 
und allen andern Uebungen abgewechfelt, welche gefchidt find, 
die Eigenfchaften einer fchönen Bildung zu entwideln, gaben 
den Nichtern Gelegenheit, ihr Urtheil feftzufeßen; und oft 
waren Eleine Ausrufungen, welche der Anblick einer vorzüg: 
lich ſchönen Stellung ihrem richterlihen Kaltfinn abnöthigte, 
die Vorboten des Ausſpruchs, der auf ihren Lippen fchwebte. 

Die Gewohnheit befahl, aus allen diefen Nebenbuhlern 
um den Preis Bier zu erwählen, weldhe für die Würbdig- 
ften geachtet wurden, um den Vorzug zu ftreiten, wer unter 
ihnen dem Liebling des Apollo am nächſten fomme. Alles, 
was diefe Vier zu thun hatten, war, fich zwei und zwei zu 
beiden Seiten feiner Bildfäule in der nämlichen Stellung 
den Augen der Richter unbeweglich darzuftellen. 

Die Stimmen wurden gefammelt, und Daphnis erhielt 
den Preis. 

Der erröthende Jüngling wurde gekrönt; und fo groß 
war bei diefem glüdlihen Volfe die Liebe der Schönheit, 
dag unter allen Befiegten nicht Einer war, der fih durch 
den Vorzug des Siegers für beleidigt gehalten hätte. Ein 
lautes Freudengefchrei rief feinen Namen aus, und der Wie: 
derhall brachte ihn bis in die Gegend, wo, durch einen den 
Nymphen geheiligten Hain abgefondert, die Mädchen unter 
der Auffiht ihrer Mütter verfammelt waren, um einen 
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Preis zu ftreiten, den jede wünfchte und Feine zu verdienen 
hoffte. 

Vertheilt in Fleine Gruppen jtunden 

Die holden Mädchen fchüchtern da, 

Und unter fo vielen ward Feine gefunden, 

Die nicht von jeder Gefpielin fich übertroffen fah. 

Ein leichtes weißes Gewand, 

Mit Eünftlichen Blumen bemalet 

Von ihrer eigenen Hand, 

Schien um fie her zu weben 

Und ftahl dem Auge nicht den lieblichen Contour. 

Es glich dem Schatten nur, 

Wodurch die Apellen den Reiz der ſchönſten Theile heben 

Und Feuer und täufchendes Licht dem ſchönern Ganzen geben. 

Ein Theil der Loden flo 

Die ſchönen Schultern herab, ein Theil war aufgewunden, 

Der Bufen halb verhüllt, die fchönen Arme bloß, 

Und, nymphenmäßig, ein Theil der Kleidung aufgebunden. 


Unter die übrigen Schaferinnen hatten fih auch die Gra— 
zien gemifcht, aber, um noch unerkannt zu bleiben, in ihrer 
vorigen Geftalt und Tracht; welche gleichwohl nicht verhin- 
dern Fonnte, daß nicht ein Schimmer von Göttlichfeit und 
der unbefchreiblihe Neiz, der ihr ganzes Wefen ausmacht, 
ale Augen mit ftiller Bewunderung auf fie geheftet hätten. 
„Wie reizend die Töchter der Lycänion find! fagte eine zur 
andern — mich daucht, daß ich fie noch nie fo fchön gefehen 
habe. — Kannft du glauben, Aegle, daß du mir in diefem 
Augenblick fchöner vorfamft, da dih Thalia anläcelte? — 
Für wen werden unfre Hirten Augen haben als für fie?“ 
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Sch fühl es (fagte Phyllis zu Aglajen und umarmte 
fie) ich fühl’ es, indem ich dich anfehe, nur die Göttin der 
Liebe Fünnte dir den Preis zweifelhaft machen; und doc 
kann ich nicht fatt werden, dich anzufehen, und das Vergnü- 
gen, das ich dabei empfinde, wird durch feine Unluft, über: 
troffen zu fenn, befchattet. Umarme mich, liebenswürdige 
Aglaja! Sage mir, du liebeft mich, wie ich dich liebe! 

Aglaja umarmte fie und beftete einen Bli auf fie, 
aus welhem die Grazie ganz hervor glänzte. | 

„Welch ein Blick war dieß! — rief die junge Schäferin 
mit dem Ausdrud eines füßen Erftaunens im Gefiht und 
im Ton ihrer Stimme. Aber — ah! was wird aus deiner 
armen Phyllis werden ?” 

Was fürcteft du, meine Liebe? 

„Sch fürchte dich, und in eben dem Augenblick fühl’ ich, 
dag ich dich unausfprechlich Liebe.“ 

Was für eine Sprache, meine Freundin! Du fürdteit 
mich ? 

„Ah, Aglaja! Sch will dir meine ganze Schwacheit ge: 
ftehen! dein Anblic laßt feinem Mißtrauen, Feiner Zurüd: 
haltung Platz. — Sch Liebe” — ſagte das erröthende Mädchen, 
indem fie ihr Geficht in dem Bufen der Grazie verbarg. 

Und wie follte dich der nicht wieder lieben, den du liebeit ? 

„Er liebte mich, Aglaja; ich bin eg gewiß, er liebte mic. 
Aber, wenn er dich fehen wird! — Ach, liebite Freundin, 
ich fühl’ es voraus, ich werde unglüdlich fenn; und doc 
kann ich dich nicht weniger lieben! Er wird dich fehen und 
beim erjten Blick vergeffen, daß eine Phyllis ift, die er liebte, 
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und die ihr allzu weiches Herz gegen feine Thränen nicht 
verhärten Eonnte, Und — auch du, Aglaja, auch du wirft 
ihn lieben! Wie follteft du nicht? Er ift der fchönfte, der 
fanftefte unter allen Hirten!“ 

Fürchte nichts, liebe Phyllis! fagte die Grazie: wenn ich 
auch fo gefährlich wäre, als die Furchtfamfeit der Liebe dich 
bereden will, deinem Hirten werd’ ich, fo bald er Dich an- 
ſieht, nur ein gewöhnliches Mädchen feyn. In den Augen 
der Liebe ift nur dad Geliebte fchön. 

„Vergib mir, liebfte Freundin; mein eignes Herz fagt 
mir — und ich bin doch ein Mädchen — was das feinige 
fühlen wird, wenn du ihn mit einem folchen Blick anfehen 
würdeft, wie du mich jetzt anfaheft. Verachte mich nicht, 
daß ich fo fhwach bin, befte Aglaja! aber — wenn ich dich 
etwas bitten dürfte —“ 

Alles, was das Herz meiner fanften Gefpielin beruhigen 
kann! 

„Ach! es war eine alberne Bitte. Du kannſt ſie mir 
nicht gewähren. Nicht ſo reizend zu ſeyn, wollt' ich dich bit— 
ten, nicht ſo ſehr einnehmend, ſo ſehr rührend zu ſeyn, wie 
du biſt. Aber wie könnteſt du?“ 

Sey ruhig, liebe Phyllis! — Sie kommen. — Beſorge 
nichts! Bald wirſt du ſehen, wie vergeblich deine Sorge war. 
— Hier entſchlüpfte die Grazie aus ihren Armen. 

Muſik und Geſänge verkündigten die Ankunft der Hirten. 
Mit Roſen bekränzt, kam der ſchöne Daphnis, gleich dem 
Apollo, wenn er, die goldne Leier in der Hand, vom Pindus 
herab ſteigt; von der blühenden Schaar der Jünglinge 
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begleitet, Fam er den fanften Hügel«herab, der in die Ebne 
hinab führte, wo die Mädchen verfammelt waren. 

Sn einem weiten Kreife feßten fich die Väter und Die 
Mütter paarweife auf der Anhöhe, welche die Wiefe wie 
ein halber Mond umgyab. 

Die Zünglinge ftanden oder faßen am Fuße des Hügels; 
der ſchöne Daphnis in ihrer Mitte, den Kranz von Roſen 
in der Hand, der das fchönfte Mädchen Frönen follte; und 
die drei Jünglinge, die fchönften nach ihm, an feiner Seite. 

E3 war verordnet, daß diefe drei eben fo viele unter den 
Mädchen auswählen follten, und zwifchen den Ausgewählten 
follte Daphnis den Ausſpruch thun. Denn der felbft Schöne 
ift, wie $upiter beim Lucian fagt, der natürliche Richter 
der Schönheit. Diejenige, weldher er den Kranz um die 
Stirne legen würde, follte für die Schönfte erfannt werden. 

Der Herold rief eine allgemeine Stille aus, und nun 
begann der Tanz der Schäferinnen, | 

„And die Grazien tanzten mit?” fragen Sie, Danae. 
Sa, fie tanzten mit. 

„Die armen Schäferinnen! Der Streit war gar zu un: 
gleich! Was für Ehre Eonnt’ es den Grazien machen, fterb- 
libe Mädchen, einfältige arfadifhe Schäferinnen auszu— 
löfchen ?“ 

Sie irren fihb, Danae; das thaten die Grazten nicht. 
Sie bewiefen ihr Dafeyn vielmehr durch die Neizungen, 
welche fie mittheilten, als durd ihre eigenen. Sie dachten 
weniger daran, felbit zu gefallen, als zu machen, daB ihre 
Gefpielen gefallen mußten. 
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Eine unruhige Beftrebung, gefallen zu wollen, ift das 
fiherfte Mittel, feines Zweckes zu verfehlen. 

Durch den geheimen Einfluß der Grazien ergoß fih ein 
allgemeiner Geift von Wohlwollen und fanfter Fröhlichkeit 
über diefe jungen Schönen aus. Ohne Eiferfuht, ohne Be: 
gierde, vor andern bemerft zu werden, fchien eine jede ftol: 
zer auf die Neigungen ihrer Gefpielen, als aufihre eigenen 
zu ſeyn. 

Geftehen Sie, Danae, daß die Grazien hier ein Wunder 
wirkten ! 

Shr Tanz fchien die unvorbereitete Eingebung einer nai- 
ven Freude, welche ihren Fügen und Armen Seelen gab oder 
vielmehr durch alle ihre Bewegungen eine gemeinfchaftliche 
Seele hauchte. 


So tanzen, umfchattet von flatternder Safe, 

Am Fuße des Cynthus, auf Furgem, ſammtnem Grafe, 
Die Nymphen um ihre Oebieterin ber; 
So fieht der alte Vater Homer 

Latonens Tochter mit euch, ihr Charitinnen, 
Und mit den Mufen im velphifchen Hain 

Zum fchönften Gefang den fehönften Reigen beginnen. 


Die Einbildung Eonnte fich nichts Angenehmeres dichten, 
als dieſes Schaufpiel war. 


Die Augen ſchwammen, ergegt, befriedigt, trunfen von Luft, 
Auf Schönen Formen dahin, vergaßen fich im Schauen 

Und irrten von Reiz zu Reiz, von ſchwarzen Augen zu blauen 
Und von der reifen Bruſt, 
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Die, sollen Trauben gleih, zum Pflüfen mwinft, 
Zu jener bin, die, wie ein Lilienbeet, 

Bon Amors Hauch zum erften Mal gebläht, 
In fchönen Wellen fteigt und finft. 


Bei ſolchen Scenen war's, wo in den goldnen Zeiten 
Die Kunft (die jegt aus Schutt fih Mufter graben muß) 
Den Zeuris und Parrbafius 

Die ſchöne Menschheit fich von ihren fchönften Seiten 
Zu fehen gab. Hier füllten fie 

Das Magazin der Phantaſie 

Mit Stoff zu Göttern an und hatten nur zu wählen; 
Den Bienen gleich, die auf der bunten Flur 

Den fchönften Blumen nur die füße Beute ftehlen. 

Hier lernten fie der willigen Natur 

Das Handwerk nicht, ihr ängitlih nachzuäffen, 
Nein, das Geheimniß ab, fie felbft zu übertreffen. 


Die Grazien hatten, wie gefagt, ale Borfiht ange: 
wandt, ihre Gottheit zu verbergen ; aber die Verkleidung in 
Schaferinnen konnte nicht verhindern, daß fie nicht noch 
immer die reizendften unter allen ihren Gefpielen fchienen. 
Sie würden e3 


Selbit in dem gothiſchen Wulf 
Der Dame Duintagnone 


geblieben feyn. Was Wunder alfo, daß, wie ed nun dazu 
fam, daß die erfte Wahl gefchehen follte, die drei Jünglinge 
in einem Augenblid einig waren, Lycänions Töchter 
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auszurufen? Jedermann billigte diefe Wahl mit fanftem 
Händeklatfohen; und unter fo vielen Müttern, welche zuge: 
gen waren, fand fich nicht eine, welche den Vorzug, der 
Lycänions Töchtern vor ihren eigenen gegeben wurde, nicht 
mit Vergnügen anerkannt hatte. 

ur Daphnis, welcher jekt unter diefen Dreien die 
Schönfte Erönen follte, Daphnis allein ftand in unfchlüffiger 
Berwirrung da und fuchte mit Augen voller Unruhe — 
feine Phyllis. 

Das arme Mädchen! Sie ward es nicht gewahr; woher 
hätte fie den Muth, die Augen aufzuheben, nehmen follen? 
Sie hatte feinen Wunfch, die Schönfte zu ſeyn, als in ihres 
Daphnis Augen. Aber, wie Eonnte fie dieß hoffen, da er 
Lycänions Töchter, da er Aglajen, von lauter Reizen 
ſchimmernd, vor fich fah? 

Lange hatte Daphnis gezögert; alle Augen waren auf 
ihn gebeftet, und die Erwartung fchwebte auf den halb ge- 
öffneten Lippen. Endlich trat er hervor. Wie fchön fend ihr, 
holde Schweftern! fprach er zu den Grazien: wahrlich, je 
mehr ich euch betrachte, EFeinen fterblichen Madchen gleich! 
Es ift unmöglich, unter euch zu wählen. Aber — vergebet 
‚mir, wenn mich Amor gegen eure Vorzüge ungerecht macht! 

Hier fah er fih wieder nah Phnllis um. Diefes Mal 
begegnete fein Blick dem ihrigen, und, o! wie viel Liebe, welche 
rührende Angft las er in ihren Augen! Sn jedem glänzte 
eine zurücd gehaltene Thräne. Wär’ er auch unentfchlofen 
gewefen, fo hätte ihn diefer Anblick fähig gemacht, fich dem 
Zorne der Venus felbft um ihretwillen auszuſetzen. 
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Vergebet mir, ſchöne Schweſtern, rief er, und ihr Eca: 
ferinnen alle, deren jede werth ift, von Amorn gefrönt zu 
werden — ich liebe — und wie follte fie, die ich liebe, nicht 
die Echönfte in meinen Augen ſeyn? — Mit diefen Worten 
flog er der erröthenden Phyllis zu und wollte den Kranz auf 
ihre Stirne feßen. In Freudetbranen verwandelt, fchlichen 
die Threänen, die in ihren Augen ftanden, die glühenden 
Wangen herab. — Nein, Dapbnis, fprah fie, dieß ift zu 
viel! Dein Herz, ja, dieß verdien’ ich, und dieß ift Alles, 
was ih wünfhe. Der Kranz gehört Aglajen zu! 

Allgemeine Aufmerkfamfeit war auf diefe Ecene gehef: 
tet; aber bald wurde fie von einem unerwarteten Wunder 
verfchlungen. 

Amor zeigte fih auf einer goldenen Wolfe, von Zephyrn 
getragen; Gerüche von Ambrofia walleten, wie leichte Nebel, 
von ihr herab. Der irdifhe Schleier, den die Grazien um 
fich geworfen hatten, fiel von ihnen ab. Leicht ſchwebend 
erhoben fie fich in ihrer eigenen Geftalt, wahre Göttinnen, 
vom Boden zu Amorn auf. 

Süßes Cchreden und allgemeines Entzüden Fam über die 
ganze Verfammlung. Daphnis und Phollis warfen fich zur 
Erde. Der bebende Jüngling wollte reden — aber Amor 
unterbrah ihn, mit Morten, von deren Ton die Herzen 
ſchmolzen: Du haft meine Macht vor diefer ganzen Ver: 
fammlung gerechtfertiget, junger Hirt! Du verdient glücd: 
lich zu ſeyn; und wenn alle Gaben, welhe Amor und feine 
Schweſtern über Liebende auszugießen vermögen, euer Glüd 
vollfommen machen Fönnen, fo foll euch nicht3 zu wünfchen 

Wieland, ſämmtl. Werke. LIE 8 
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übrig bleiben. — Und ihr, Zünglinge und Mädchen, höret 
Amors Geſetz! DVergebens wird’ es fenn, Fünftig um den 
Preis der Schönheit zu ftreiten. Jede Schäferin fey zufrie— 
den, in den Augen ihres Hirten die Schönfte zu ſeyn! 


Amor hatte noch nicht ausgeredet, als plößlich ein Eleiner 
Hain voll aufblühender Nofen unter ihm empor ftieg. Alle 
Jünglinge liefen hinzu und pflüdten Nofen, und jeder kränzte 
die Haare feines Mädchens. 


Und nun, rief Aglaja, an die Arme ihrer fchönen Schwe- 
ftern angefchlungen, mit dem Lächeln und der Stimme der 
fhönften unter den Grazien herab, höret auch mic, ihr, 
einft meine holden Gefpielen! Niemals werden euch die 
Grazien verlaffen! Oft werden wir an Sommerabenden ung 
in eure frohen Tänze mifcben; zwar euern Augen unfichtbar; 
aber an einem fanften Beben der Bruft, au einem höbern 
Gefühl der feligen Triebe der Liebe und des Vergnügens, 
einander glüdlich zu fehen, werdet ihr unfre Gegenwart er: 
fennen! SFeiert, Töchter Arkadiens, Fünftig diefen Tag! Er 
fey einem MWettftreit in jeder weiblichen Tugend heilig! Und 
nur diejenige, welche die Beſte ift, erhalte den Preis der 
Schönheit! 

Auf ein Mal entzog fich das himmlifche Gefiht den ent: 
züdten Augen, die noch lange weit offen empor fchauten, 
feine Spuren in der ambrofifchen Luft zu fuchen. Weberall 
wuchlen Nofengebüfche, wo der Fuß der Grazien den Boden 
berührt hatte, und Myrtenheden und Lauben von Jasmin 
fchnell empor, In Ddiefer Gegend, die ein andres Paphos 
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fohien, richteten die Arkadier den Grazien einen Altar auf. 
Freude und Eintraht und Liebe und Unfchuld berrfchten 
unter diefen Glüdlichen, fo lange fie fi des Schußes der 
Liebenswürdigften unter den Unfterblichen würdig erhielten; 
und fo oft die Nofen blühten, wurde dag Feft der Grazien 
gefeiert. 


fünftes Pad. 


Done den Beiftand der Charitinnen ift die Schönheit, was 
Pygmaliong idealifches Bild war, eh’ e3 zu athmen und 
zu empfinden anfing. Alles, was fie für fich allein thun kann, 
ift, den Wunfch, fie befeelt zu fehen, einzuflößen. Wenn 
man dieß Liebe nennen will, fo mag es immer Liebe fenn. 
Aber was ift dieß gegen jene unbefchreibliche Süßigfeit, wo- 
mit die Grazie fich in die Herzen hinein fehmeichelt, gegen 
jene geiftigen, unauflöslichen Fefeln, mit denen fie die Eee: 
len an fich zieht, jenen unbegreiflichen Sauber, deffen Quelle 
und feltfame Wirkungen der reizend fchwarmende Petrarca 
aus feiner Erfahrung fo tmübertrefflich befungen bat? 
War es etwa die Fürperlide Schönheit feiner geliebten 
Feindin (wie er feine Laura zu nennen pflegt), oder 
‘waren es nicht 
diefe Augen, aus denen Amor Süßigfeit und Anmuth 
ohne Maß zu regnen fehlen; — war e3 nicht dieſes Lä— 
chbeln, welches einen Wilden hatte in Liebe zerfchmelzen 
fünnen, — aus welhem eine felige Nube, die feinem 
Schmerze Naum ließ, derjenigen ahnlich, die man im 
Himmel genießt, in die Seele herab ftieg; — dieſes reizende 
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Erblaffen, welches (beim Anbli feiner Qual) ihre füßes 
Lächeln mit einer verliebten Wolfe bededte; — dieſer 
Gang, nicht der Gang einer Sterblichen, fondern eines 
himmlifhen Weſens, und diefe Worte, in deren Klang 
eine mehr als menjchliche Lieblichkeit war, — mit einem 
MWorte, war es nicht diefe (in dem füßen Irrthum eines 
DVerliebten) ihr allein eigene und fonft nie gefehene 
Anmutb, 
was die fchöne Eeele diefes Platons der Dichter in 
einen fo außerordentlichen, fo efjtatifchen Zuftand feßte, daß 
er Dinge fühlte und phantafirte und fang und that, die vor 
ihm im Fein menfchlibes Herz gekommen waren und nad 
ibm nur der Eleinen Zahl empfindungsvoller Seelen, die 
jemals etwas Aehnliches erfahren haben, verftändlich ſeyn 
fünnen 2 
"Sie fennen die Lieder diefes liebenswürdigen Schwärmerg 
zu gut, fehöne Danae, daß Ihnen nicht zwanzig andere Stel: 
len beifallen follten, welce dieſes bejtätigen. Es iſt wahr, 
er fpricht an mehr al3 einem Drte von der fürperlichen 
Schönheit feiner Geliebten mit genugfamer Empfindung, um 
das Lächerliche einer bloß intellectualen Leidenfchaft zu ver: 
meiden. Aber nur die Schönheit ihrer Seele und die 
Grazien, die diefe über Alles, was fie fagt und thut, 
ausgießt, find (wie er fih ausdrüdt) die Sauberer, die 
ihn verwandelt haben. 
Die Mutter der Liebe und der Grazien, fie, in welcer 
die griechifchen Mufen den höchften Begriff der Schön: 
beit zu verkörpern gefucht haben, läßt fich zwar nicht ohne 
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eigenthbümlichen Reiz denken; aber e3 ift diefer hohe 
Neiz, der (wie unfer Winkelmann fagt) mehr mit den 
Augen des Verftandes unmittelbar erblict, als durch Hülfe 
der Sinne empfunden werden kann. 

„Biffen Sie auch, mein Herr, dag Sie und Ihr Winkel: 
mann wirklich ein wenig fchwärmen, um nicht ein härteres 
Wort zu gebrauhen? — Ein Neiz, der an einer körper— 
lihen Gejtalt — idealifch oder nicht — mit dem Ver: 
ſtande unmittelbar erblidt werden foll, welch eine Kor: 
derung! Und wie follen wir ung überreden laffen, Shnen 
ein ſolches Anfchauungsvermögen zuzugeftehen, mit deffen 
Hülfe Sie in jedem Gegenftande fehen Fünnten, was Sie 
wollten, ohne daß ung andern Sterblichen erlaubt ware, mit 
Beihülfe der Augen unfers Leibes zu unterfuchen, ob die 
Augen Ihres Verftandes recht gefehen hätten ?“ 

Soll ich Ihnen die Wahrheit geftehen, Danae? Ich be: 
forge felbft, Sie haben Necht. Aber es gibt Augenblide, 
wo ich diefe hohe unförperlihe Grazie (welche, wenn 
ich nicht irre, Winkelmann zuerft von den Grazien im 
gewöhnlichen Verftande unterfchteden hat) wirklich zu empfin= 
- den glaube. Diefe Empfindung ift fo fein, fo geiftig, daß 
fie mich vielleicht betrügen Fünnte; aber ich kann doch, Alles 
wohl überlegt, felbit dem befcheidenen Geifte des Zweifels, 
den ich aus der fofratifchen Schule geerbt habe, nicht fo viel 
einräumen, daß ich feinen Bedenflichkeiten die Gewißheit 
meiner Empfindung aufopfern follte, 

Doch dem mag feyn, wie Sie wollen; dieß wenigſtens 
geben Ale, von denen wir unfre Nachrichten aus der 
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Sötterwelt empfangen, zu, dab Venus die Grazien von dem 
Augenblick an, da Amor fie nah Paphos brachte, zu ihren 
vertrauteften und unzertrennlichften Begleiterinnen gemacht 
habe. Nicht aus einem geheimen Miptrauen in fich felbit 
erlauben Sie mir, Danae, auf einen Augenbli£ diefen 
Rückfall in meine Grille), fondern um fich zu der Fähigfeit 
finnliher Wefen herab zu lafen, bediente fie fich der Hülfe 
der Grazien, wenn fie frerblihen Augen fichtbar werden 
wollte. Von den Grazien gebadet und mit Ambrofia gefalbt 
und ausgefhmüdt und mit dem berühmten Gürtel umgeben, 
in welchen von den Händen ihrer lieblihen Töchter jeder 
anziehende Neiz und zärtliches Verlangen und das füße Lieb: 
Eofen, das den Weifen felbit dag Herz nimmt, eingewebt 
war, ging fie, fich dem Urtheil des Paris auf Ida auszu— 
ftellen, ihres Sieges über die Schönften unter den Göttin: 
nen gewiß; — und an die Grazien angelehnt ftand fie, 
al3 Adonis zum erſten Mal in den reizenden Gebüfchen 
fie erbliete, welche in fpatern Zeiten unter dem Namen 
Daphne den Göttern der Freude und den Mufen gewid: 
met wurden. 


Unwiderftehlich ſchön ftand fie in Rofenfchatten, 

An- ihre Grazien gelehnt 

Und, Lilien gleich, die fich mit Beilden gatten, 
Durch fanftern Reiz verfchönt. 

Er blieb, in himmlifcher Wonne verloren, 
Schwebend, ſprachlos, halb vergättert ftehn: 

Denn, feitdem das Meer die Luft der Welt geboren, 
Hatte noch Fein Gott jo reizend fie geſehn. 
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Auch in den Olympus begleiteten die Grayien ihre Mut: 
ter, und nun Eonnte Fein Götterfeſt ohne ihre Gegenwart 
mehr vollfommen feyn. Die Götter felbit, deren Sitten ung 
Homer nicht immer fo fein und polirt vorftellt, ald man 
von Göttern billig erwarten follte, anderten fich durch den 
geheimen Einfluß der Sharitinnen gar fehr zu ihrem Vor: 
theile, Sie brachen nicht mehr in ein unauslöfchliches Ges 
läcbter aus, wenn der ehrliche hinfende Vulcan, um einem 
Hader zwifchen feinem Vater und feiner Mutter ein Ende 
zu machen, mit wohlgemeinter, wiewohl pofirlicher Geſchäf— 
tigkeit die Stelle des Mundfchenfen vertrat; und Jupiter 
drohte feiner Gemahlin nicht mehr, daß er ihr Schläge ge: 
ben oder fie, mir einem Amboß an jedem Fuße, zwifchen den 
Molfen aufhängen wollte. Juno wurde die angenehmſte 
Frau, Jupiter der gefälligfte Ehemann und die Götter 
überhaupt die befte Gejellfchaft von der Welt. 


Minerva, welche fonft die Rhilofophin machte 

Und, wenn die ganze uufterbliche Echaar 

Bis auf den Momus felbjt bei guter Laune war, 

In einem Winfel ſaß und Hypothefen erdachte, 
Ließ jegt zuweilen doch der hohen Stirne Ruh' 

Und ſah dem Tanz der Mufen und Orazien zu, 

Die alte Veſta fogar, die (wie Homer erzählet) 

Den edlen Jungfernftand 

Zu ihrem Theil erwählet 

Und fonft au jedem Spiel viel Wergerliches fand, 

Coll mit den Grazien und mit Amorn und dem Knaben, 

Den Jupiter ſokratiſch liebt und küßt, 
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Dft blinde Kuh gefpielet haben: 
Ein Spiel, das in der That die Unschuld felber ift. 


Die Grazien find lauter Gefälligfeit. Sollten. fie nicht, 
um die Stirne der guten alten Veſta zu entrungeln, fich 
auch zu Kinderfpielen herunter lafen? 

Die Snmpathie, welche zwifchen liebenswürdigen Weſen 
eine Freundfchaft ftiftet, die in ihrem erften Augenblic alle 
Stärfe eines reifen Alters bat, madht aus den Mufen, 
den Töchtern Zupiterd und der Harmonie, und aus den 
Grazien die vertraulichften Gefpielen. Die erften konnten 
nicht anders als unendlich viel dabei gewinnen; ihre Ernſt— 
baftigfeit hatte es wohl vonnöthen, durch die Anmuth der 
legtern gemildert zu werden. 

Die Sefänge, welche fie ihren Günftlingen eingaben, 
hatten nun nicht bloß erhabene und die menfchlihe Schwach: 
heit überfteigende Gegenftände, die Bermahlung des Chaos 
mit der alten Nacht, den Urfprung der Götter und 
der Welt und die Wanderungen der Seele, zum Ge: 
genftande; fie hielten es nun für ein edles und wohlthätigen 
Gottheiten fehr anftändiges Gefchäft, auch die Freuden der 
Eterbliden zu verfhönern. 


Nicht den Orpheen nur, nicht nur den Amphionen, 
Auch den Sappho's und Anafreonen 
Hauchten fie, bei Lieb’ und ſüßem Wein, 

Unter Roſen fanfte Lieder ein. 

Wenn zwifchen jungen Dirnen, 

Aus denen Freude glänzt, 
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. Die heiterfte der Stirnen 

Mit Myrt’ und Nof’ umfrängt, 

Der alte Tejer fcherzt” und lachte 

Und fröhlich, wie Silen, die Jugend neidifch machte: 
Maren’s oft die Örazien und Mufen, 

Die mit freiem Haar und offnem Bufen 

Hand in Dand um ihren lieben Alten 

Tanzten zu der goldnen Leier Klang 

Und ihm jedes Lied mit einem Kuß vergalten, 

Das er Amorn und der Freude fang. „ 


Selbft die Mufe der Philofophie lernte den Grazien 
das Geheimniß ab, zu gleicher Zeit zu unterrichten und zu 
gefallen. 


Aus ihrer ſchönen Hand 

Empfingen die Platon, die Sumen 

Und Sontenellen die Blumen, 

Momit fie den fteinigen Pfad der fliehenvden Wahrheit beſtreun, 
Und, wenn fie erbitten fich läßt, den Sterblichen fichtbar zu fepn, 
Das leicht gewebte Gewand, 

Das unfrer Augen ſchont und unter fchlauer Zierde 

Nur das verſteckt, was uns verblenden würde. 


F 


Vorzüglich waren die Grazien die Schutzgoͤttinnen der 
fofratifhen Schule. Schon in der erften Blume feiner 
Jugend von ihnen begeiftert, verfuchte es Sokrates, fie 
in Marmor zu bilden; und, dag es ihm gelungen ſey, läßt 
fich daher vermuthen, weil die Athener diefes einzige Werk 
feiner Kunft würdig fanden, ihm in dem Vorhof ihrer Burg 
einen Platz unter Meifterftüden zu geben. Speufippus, 
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Platons Nachfolger, frellte die Grazien in dem Hörfaale 
auf, wo fie aus dem Munde feines Meifters gefprocen 
hatten. Und welhem Sterblihen find fie jemals günftiger 
gewefen, als dem liebenswürdigen Eenophon? ihm, der die 
wahren Züge der fittlihen Grazie in feinen Werfen fo 
vollfommen ausgedrüdt und in feinen Gedanfen und 
Empfindungen, wie in feiner Schreibart, Wahrheit, 
Einfalt und ungefchminfte Anmuth fo unverbeferlich verei: 
niget bat? 

Den Grazien opferte bei den Griechen, wer gefallen wollte; 
und es war eine Zeit zu Athen, wo der Staatsmann und 
der Feldherr ihren Beiftand eben fo nöthig hatten, als 
der geringfte mechanifche Künftler. Die Zauberei der Grazie, 
die über Alles, was Alcibiades that und fagte, ausgegof: 
fen war, gab feinen Fehlern felbjt einen Reiz, der Andrer 
Tugenden verdunfelte. Sollten wir uns wundern, daß dur 
ihren Einfluß eine Afpafia fähig wurde, Griechenland im 
Derikles zu behberrfhen und im Sofrates zu unter: 
rihten? — Und wie liebenswürdig müßten wir ung (wenn 
eine ftrengere Sittenlehre über diefen Punkt uns gerecht zu 
feyn erlaubte) diejenigen unter den Schönen des Sofratifchen 
Sahrhunderts vorftellen, welche in einem befondern Verftande 
als Priefterinnen der Grazien angefehen wurden ? 


Nur den Phrynen, den Glyceren 
Und Laiden Fonnt’ es zugehören, 
Euren Orgien 

Würdig vorzuftehn; 

Ihnen, die zu Amors Künften allen 
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Das Geheimniß, felbft den Meifen zu gefallen, 
Euch in Paphos abgeſehn. 


O Danae, welch ein Jahrhundert war dieſe in den Jahr— 
büchern der Menſchheit ewig unvergeßliche Zeit von Peri— 
kles zu Alexandern! dieſe Zeit, von der man mehr als 
von irgend einer andern ſagen kann, daß ſie unter der Herr— 
ſchaft der Grazien geſtanden hat. 


Da Philoſophen, Künſtler, Dichter, 

Archonten, Priefterinnen, Nichter 

Die Macht der Grazien empfanden, 

Die Majeftat im Phydias, 

Den Heiz im Kalamis verftanden, 

Geſchmack mit jeder Luft verbanden 

Und Luft an allem Schönen fanden; 

Da Plato denfen, Hippias 

Gefallen, Lais fühlen lehrte ; 

Da, wer Fein Sflave war, die Kunft der Mufen ehrte, 
Der Philoſoph mit Fritifchem Gefühl 
Euphranorn malen ſah, Damone fingen hörte, 
Und zwifchen Scherz und Gaitenfpiel 

Das Alter Munterfeit, die Iugend Weisheit lehrte; 
Zeus-Perifles mit gleicher Leichtigfeit 

Bon Arbeit zu Ergöglichfeit 

Und von Afpafien ins Prytaneon Fehrte, 
(Denn alles Ding hat feine Zeit) 

Und Aleibiades, wiewohl Gelegenheit 

Ihn dann und wann zur Schelmerei verführte, 

Im Rath Ulyß, Achilles in Gefahr 

Und Paris nur bei freien Schönen war 
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Und, ob er Amorn gleich in feinem Schilde führte, 
Die Feinde ſchlug, wie fichs gebührte. 


O golöne Zeit, da moch fich fchweiterlich umfaßt 
Die Grazien und Mufen hielten; 

Da Helden noch die fanfte Lyra fpielten, 

Da Helden noch den Werth des Sängers fühlten, 
Durch den Achilles lebt; da zwiichen Theophraft 
Und Glycera fih ein Menander bilv'te; 

Da noch Fein blöder Wahn vor einem Alfamen 
Und Zeuris die Natur verhüllte; 

Da ohne Neid Avelles, Protogen 
Freundichaftlich ich den Vorzug ftreitig machten 
Und, willig fein DVerdienft dem andern zu geitehn, 
Nur auf den Ruhm der Kunjt bei ihrem Wettjtreit dachten; 
Und Sener, dem die Grazien 

Zuerft aus allen Eterblichen 

Am blumigen Cephiſen 

Sich ohne Gürtel wiefen, 

Auf deifen Werfe fie den Reiz, der nie verblüßt, 
Mit ihren fügen Lippen hauchten, 

Sn Amors Flamme ſelbſt ihm diefen Rinfel tauchten, 
Durch den Eythere fich der Fluth entjteigen fteht, 
Es wagen durfte, die Gunft der Grazien laut zu befennen 
Und ihren Maler fih zu nennen. 


Nur mit flüchtigen Zügen, fchöne Danae — denn die 
Grazien hafen ein mühfames nach der Lampe riechendeg 
Wert — hab’ ich Ihnen den Einfluß diefer liebenswürdigen 
Gottheiten auf Wiffenfchaften, Künfte und Sitten entworfen. 
Aber noch weiter erſtreckt fih ihre Macht. Nicht nur das 
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grenzenlofe Neich der Einbildungsfraft, nicht nur das ganze 
Gebiet der Freude, — die Tugend felbft fteht unter ihrer 
Herrfchaft. Die Epaminondas und die Scipionen 
opferten ihnen nicht weniger, als die Menander und Ari: 
ftippe. Auch den Handlungen, dem Charakter und dem Leben 
eines welfen und guten Mannes, — welches (wie So: 
rates zu fagen pflegte) gleich einem volllommnen Gemälde 
ein fhönes Ganzes feyn muß — müſſen die Grazien die: 
ſes Anfehen von zwanglofer Leichtigkeit, diefen Glanz der 
DBollendung geben, der fie mehr zu Gefchenfen der Natur 
als zu Merfen der Kunft zu machen fcheint. 

Diefe Grazie war es, die der Tugend des Cato von 
Utica fehlte, und bloß die Abwefenheit derfelben ift, was fo 
vielen andern vermeinten Tugenden ein widriges, die Her: 
zen zurücjtogendes Anfehen gibt. Nur unter den Handen 
der Grazien verliert die Weisheit und die Tugend der 
Sterblihen das Hebertriebene und Aufgedunfene, dag Herbe, 
Steife und Edige, welches eben fo viele Fehler find, wodurd 
fie, nad dem moralifchen Schönheitsmaß der Weifen, auf: 
hört Weisheit und Tugend zu ſeyn. 

Diep war ed, was Mufarion ihren Schüler lehren 
wollte; und fagen Sie mir, Danae, wie war ed möglich, fie 
nicht zu verftehen ? 


Sechstes Bud. 


Vie fehr man bei Shnen auf feiner Hut ſeyn muß, Danae! 
— Ich dachte nicht, dag Eie fih eines Ausdruds wieder 
erinnern follten, der mir, ich weiß nicht wie, entichlüpft 
war; und nun glauben Sie fogar, ein Recht zu haben, mic, 
wie Sie fagen, zu Erfüllung meines Verſprechens anzubal: 
ten. — War ed denn wirflih ein Verfpreben? Sch fagte, 
vielleicht würd’ ich Ihnen in der Folge von den Grazien 
Geheimniſſe verratben; und, obne für mein Vielleicht 
die mindefte Achtung zu haben, bejteben Sie darauf, das ich 
Shre Neugierde gereizt hatte. E3 ware fehr unhöflich, gefallt 
es Ihnen zu fagen, die Neugier eines Frauenzimmerg rege 
zu machen, wenn man nicht gefonnen ſey oder fich nicht im 
Stande wiſſe, fie zu befriedigen. 

Sn der That iſt dieg ein Grund, gegen den ich nicht ſehe, 
was man einwenden Fünnte. Sch kann nicht daran denfen, 
folbe Vorwürfe von Ihnen zu verdienen: Sie follen befrie: 
diget werden. 

Göttinnen, in denen der höchfte Grad des Meizes mit 
der eriten Blüthe einer ewigen Jugend gepaart ift, die unter 
lauter Freuden, Scherzen und Liebesgörtern leben und ihrer 
Natur nach lauter Gefälligfeit find, — mit einem Worte, 
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die Grazien, wie folten fie immer obne Feine Anefdoten 
geblieben fepn? Töchter des froben Bachus und der zärt: 
liben Entbere, müßten fie ganz aus der Art gefchlagen feon, 
wenn fie unempfindlich gegen die Liebe fenn könnten, die fie 
einflößen; und unter fo vielen Göttern, Halbgöttern und 
Sterbliben, von denen fie jemals geliebt wurden, follten 
wobl alle, alle, nicht einen ausgenommen, nur Platoni: 
ſche Liebhaber geweien ſeyn? — Es ift nicht wabhrſcheinlich! 

Gleichwohl babe ich die gemeine Meinung und das Zeug: 
niß einer unendliben Menge von Scriftitellern für mid, 
wenn ih Ihnen verfihre, dab die Grazien — die unſchul⸗ 
digften unter allen Göttinnen find. 

Es ift wahr, der jungfräulihe Stand, der ibnen gewöhn— 
lich beigelegt wird, ift für ſich allein nicht binlänglic, fie 
gegen ichalfbafte Vermutbungen völlig fiber zu ftellen. Auch 
Minerva batte ihr Abenteuer mit dem binfenden Bulcan, 
Zuna das ihrige mit dem fchönen Endpmion, die ſchöne 
30, Kallifto, Europa und zwanzig andre die ibrigen, die 
den reigenden Stoff der Maler und Dichter vermebren. Und 
erzäblt und niht Dvid, mie wenig es gefeblt bätte, daß 
fogar die ebrwürdige Veſta von dem gefäbrlichiten Liebhaber, 
. den eine Spröde baben fann, überrafcht worden wäre? lieber: 
dies find’ ich nirgends, dag ung die gebeimen Geibichtichrei:- 
ber der Götter eine binlänglibe Nachricht geben, wober alle 
die Heinen Amoretten fommen, die in den Hainen von 
Papbos und Gnidos und Cothere, in größerer Anzahl als 
die Schmetterlingein einem warmen Sommer, berumflattern, 
Der einzige Elaudian (wenn ich nicht irre) begmügt fi, 
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ihnen überhaupt die Nymphen zu Müttern zu geben. Sehen 
Sie, Danae, ob dieſes genug tft, die Grazien frei zu fprechen, 
— wenn man anders Urfache haben Fünnte zu erröthen, fo 
lieblihen Fleinen Göttern, als die Amoretten find, das Da: 
ſeyn gegeben zu haben. Doc ich will Shnen ohne Umfchweife 
geftehen, was man fih am Hofe der Kiebesgöttin in die Ohren 
geflüftert hat. 
Erinnern Sie fih des reizenden Genius, 


— Halb Saun, halb Liebesgott, 

Der flatterhaft um alle Blumen fcherzet, 

Um alle buhlt, doch nur die fchönften herzet 

Und, daß fein ileines Korn die Nymphen nicht erfchredt, 
Es unter Rofen fchlau verftedt. 


Ein Dichter, den Sie kennen, malte Hamiltons Geift 
unter diefem Bilde ab; aber diefes Bild ift Fein Gefchöpf 
der Phantafie, wie Sie vielleicht dachten: wirklich findet fich 
unter den Paphifchen Göttern einer, der dag Urbild davon war. 

Unter den jungen Saunen, welche die Spielgefellen der 
Amoretten find, war einer, 


Der fchönfte Fleine Faun! 
Der je, ftatt an der Bruft, am Neftarfchlauch gefugen ! 
Ihm fehlten nur Flügel und Bogen, 
Ep glaubtet ihr, Amorn zu ſchaun. 
An einem Rojenzaun 
Ward einft um ihn ein Nymphehen vom Schlafe betrogen: 
Denn auch dem Schlaf’ ift nicht zu traun! 
Dem fchönen kleinen Faun 
War alle Welt und Benus felbft gewogen ; 
Mieland, fammtl, Werke. II, 9 
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Den bolden Fündling auf; er hüpfte, fcherzt’ und Tachte 
Mit andern Amorn herum, und Feine Seele dachte, 
Das Art noch nie von Art fich ſchied. 
Thalia felbit, der Grazien munterfte, machte 
Eich eine Freude daraus, fo lang’ er Knabe noch war, 
Den jchönen jungen Wilden £ 
Zum Amor umzubilden, * 
Sein Feines Horn zu vergülden 
Und Roſen zu flechten ins Iodige Haar. 


Wer hätte dem Fleinen Faun zugetraut, daß er fähig 
wäre, fo viele Liebe mit — einer Art von Gegenliebe zu er: 
wiedern, welhe, die Wahrheit zu fagen, der Natur eines 
Fauns fo gemäß war, daß man ſich vielmehr wundern follte, 
wie man ibm weniger zufrauen fonnte? 

Sch weiß nicht, wie es fam; Göttinnen haben in gewiſ— 
fen Dingen befondre Vorrechte; man wurde nichts davon 
gewahr; — aber ein allerliebites Eleines Gefhöpf, in deffen 
Geſtalt und Zügen ein feltiames Gemifche von Zeichtfertig- 
feit und Anmutb feinen zweideutigen Urfprung verrieth, Fam 
auf ein Mal in den Hainen zu Gnid zum Vorſchein. Mit 
füßer Beftürzung fand es Pafithea, da fie einft im einer 
Sommerlaube eingeihlafen war, beim Erwachen, 


So zärtlih und befannt, 
Als wären fie verwandt, 
Auf ihrem Bujen fpielen 
Und mit der Fleinen runden Hand 
In feinen Rofen mwühlen, 





131 


Eybeugleiches Franfes Haar umfränzte 
Seine breite Stirn’, im ſchwarzen Auge glänzt* 
Süßer Trotz; die Mutter that der Mund, 
Um und um von Reiz umiflofien, 

Hörnerchen, die aus den Soden fprofien, 
Und der fübne Blick den Vater fund, 


Mit taufend reisenden Grimaflen 
Stahl ins Herz der Fleine Gott ſich ein 
Und fchien ganz ausgelaffen 
Bor Freude da zu ſeyn. 


Der ſchöne Zaun und ihre Schweiter Thalia waren 
der erite Gedanfe, den Pafithea hatte, da fie das Fleine Mit: 
telding von Faun und Grazie betradtete. Eie eilte damit 
ihren Schweitern zu. Aber feine wollte willen, mober er 
gefommen ſeyn Fönnte. Und doch, fagte Thalia lächelnd, 
fiebt er fo febr in unſer Geſchlecht, das man wetten follte, 
eine von uns müßt’ ibm näber verwandt ſeyn, als fie ge: 
fteben will. 

Ein ſcherzhafter Streit erhob fih darüber unter den Gra: 
zien; eine hob ihn immer der andern zu und madte ge: 
wife Züge ausfindig, worin fie die eine oder die andere 
Schweiter erfennen wollte. Ihr Lachen 309 eine Menge von 
Amoretten und Nompben berbei, die an dem Eleinen Zuit- 
fpiele Theil nahmen. Alle fanden den Eleinen Gott unend- 
lich liebenswürdig, aber feine wollte ſich zu ihm befennen. 
Sein Urſprung blieb eines von diefen Geheimniſſen, die Teder- 
mann weiß, und Niemand zu wiſſen fceint. 


u re 
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Die Zärtlichfeit, womit, da fie allein. fich hielt, 
Thalia den Fleinen Faun, der Findlich nach ihr blidte, 
An ihren Bufen drüdte, 

Verrieth fie einer Najade, 
Die an des Cepheus Geftade 
Zwifchen den Binfen hervor gefchielt. 


Wollen Sie wiffen, Danae, was aus diefem FEleinen 
Impromtu der artigften unter den Grazien geworden ift? Er 
wurde der Genius der Sofratifhen Ironie, der Ho: 
razifhen Satire, des Lucianiſchen Spottes. 


Er lehrte Phänaretens Sohn 
Die Kunft, durch lauerndes DVerftellen, 
Der Narren, die vor Weisheit fchwellen 


— — 


Der Gorgiaſſen, Stoß zu fällen; 
Und dich, Horaz, den eleganten Ton, i 
Die Narren Noms, die Natta’s, die Metellen, ! 
Die Cacius und Cupiennius 


Und zwarizig andre Narren in us | 
So fein zum Gegenftand von unferm Spott zu machen, | 
Das ſelbſt der Thor, indem wir ihn belachen, 

Gern oder nicht uns lachen helfen muß. 


Den ſchönen Geiftern neuer Zeiten 
Scheint er nicht minder hold zu feyn. | 
Er gab den Lodenraub, den frommen Verd-verd ein, | 
Lies Mancha's Helden Fühn mit Klappermühlen ftreiten, | 
Den Schönen Facardin an Gryftallinens Seiten, 
Ein Spinnrad in der Hand, im Schlafrod unverjehrt 
Durch fünfzig Mohrenfübel fchreiten, | 
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Und meinen lieben Stern’ auf feinem Stedfenpferd — 
Poor Yorik! — fi zu Tode reiten. 


Doch Sie erwarten nicht, Danae, daß ich Shnen ein 
Verzeichniß feiner Eingebungen auffchreibe; Sie wollen 
noch mehr von den geheimen Gefchichtchen der Grazien er: 
fahren. — Allein was fünnte ich Ihnen, nah dem, was 
Sie bereits wiffen, noch Unterhaltendes davon fagen? Wenn 
fie deren noch mehr gehabt haben, fo müſſen fie vermuthlich 
diefem ahnlich geweien ſeyn. 

Doch etwas hätte ich beinahe vergelen, das Shnen ver- 
muthlich unerwarteter ift, als alles Andre, was ich von mei: 
nen geliebten Göttinnen noch Tagen Fünnte. Oder hätten 
Sie fih wohl vorgeftellt, dag eine von den Grazien wirklich, 
im ganzen Ernite, verheirathet ift; fo fehr im Ernite, dag 
Suno felbit die Eheftifterin war? 

„Verheirathet?“ — Nicht anderd. — „Aber an 
wen?” — D! gewiß, Sie würden alle möglihe Götter 
rathen Eönnen und den rechten doch verfehlen. Wenn wir 
nicht einen fo unverwerflichen Zeugen vor uns hätten, als 
Homer ift, wer würde fich einfallen laffen, eine Grazie an 
— den Schlaf zu verhbeirathen? 

Doch vielleicht ftellen Sie fih den Gott Schlaf nicht fo 
liebenswürdig vor, als ihn die griechifchen Dichter und Künft: 
ler zu bilden pflegten. — Und warum follten wir ibn unter 
einem weniger lieblichen Bilde denfen, den holden Schlaf, 
ihn, der, eben fo wohl als die Grazien und Amor jelbit, 
unter die Wohlthäter des Menfchengefchlechtes zu zahlen iſt? 
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Ihn, deifen magifcher Duft 
Ein füßes Vergeſſen der Sorgen 
Auf unfre Stirne träuft und und mit jedem Morgen 
Sn neues Dafeyn ruft; 

Shn, deffen Gunſt der Mann, in Purpur gefleivet, 
Dem Mann am Pfluge, dem Sklaven beneidet; 

Den holden Gott, der wenigftens bei Nacht 

Des Glückes Eigenfinn vergütet 

Und, wenn der Gram an golden Betten wacht, 
Und Harpar feinen Schag mit hohlen Augen hütet, 
Auf Stroh den Aermften glücklich macht? 


Welcher Unglüdliche findet nicht in ihm dag Ende feiner 
Schmerzen? Und wer ift fo fehr den Göttern gleih, um 
durch feinen Verluſt ſich nicht für elend zu halten ? 


Schlummert nicht, von Küffen milde, 
Mit gefenftem Augenlide 

Amor felbft an feinem Bufen ein? 
Sa, e8 würden (glaubt's Homeren!) 
Selbft die Götter in den Sphären 
Ohne ihn nicht felig ſeyn. 


Genug, der Schlaf, den Sie fih nun unter einem fo 
“angenehmen Bilde, ald Sie immer wollen, denfen mögen, 


Mit Fraufem, gelbem Haar 

Und fchlaffen, jugendlichen Zügen, 

Schön, wie der Liebesgott, wenn er von feinen Siegen 

In Piychens Armen ruht, — wie Lunens Schläfer war, 
Als er, in ihrem einfamen DBergnügen 
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Sie nicht zu flören, tief in füßen Träumen lag; 
Schön, wie die fchönfte Nacht nach einem Sommertag! 


Er liebte Pafitheen, 
Und Paſithea — zwar fie wollte nichts geftehen, 
Allein man wußte doch, fie war ihm heimlich gut, 
Wie jego noch manch artig Mädchen thut. 
Man fagt, er habe bloß, fie länger anzufehen, 
Sie oft bei hellem Tag auf Roſen eingewiegt 
Und, von des Anblids Reiz beftegt, 
Indem er neben ihr geſeſſen, 
Eich und fein Amt fo fehr dabei vergeflen, 
Das allgemeine Agrypnie 
Die Sterblichen befiel. Vergebens riefen fie 
Dem fügen Schlaf. Die Hippofraten 
Erſchöpften fruchtlos Kunft und Müb; 
Das Uebel widerftand den ftärfjten Opiaten! 
Es griff zulest fogar die Götter an, 
Und Zeus, der fonft doch in den Schlummerftunden 
Bor Junons Aug’ und Zunge Ruh gefunden, 
Sand Feinen Augenblid, den Schwan 
Bei unfern Leden mehr zu machen, 
Und fpielte nun, aus böfem Muth, den Drachen. 


Kurz, die ganze Natur Fam aus ihrem Geleife, und, 
ihren Untergang zu verhüten, mußte auf ein fchleuniged 
Mittel gedacht werden, den Gott des Schlafg wieder einzu: 
fhläfern. Man fand Fein zuverläfigeres, als ihn unverzüg: 
lich mit der fhönen Pafithea zu vermählen. Die Hochzeit 
wurde in größter Stille vollzogen, Die Grazien führten die 
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erröthende Braut an den Eingang feiner Grotte; in wenigen 
Minuten fchlogen fich die Augen des Fleinen phlegmatifchen 
Gottes, und die ganze Natur entfchlief. 

Ein fo fchlafriger Gemahl würde, wir geftehen es, nicht 
viele fterbliche Schönen glüdlich machen, und vielleicht der 
fprödeften Tugend am gefährlichften ſeyn. Nur die fanftefte 
unter den Grazien war dazu gemacht, einen Gemahl liebens— 
würdig zu finden, der, wenn ihre Küffe ihn wedten, faum 
fo lange wachte, um fie anzufehen und vor Vergnügen — 
wieder einzufchlafen. 

Gleichwohl fagt man, daß die Welt der Vermählung des 
Schlaf mit der jüngften Grazie diefe fügen Traume zu 
danken habe, 


Wobei der Feufche Sinn 

Don Veſta's Priefterin, 

Wenn fie zu früh erwacht, 

Sich viel Gedanken macht 

Und doch aus Neubegierde — 

Mie Alles enden würde? 

Der MWiederfunft der Nacht 

Bei Tage ſchon entgegen gähnt 
Und fich nach ihrem Traume fehnt; 


Die Träume, deren Scherzen 
Sn einfamen Nächten die Schmerzen 
Der jungen Wittwe betrügt 
Und unter günftigen Schatten 
Den wieder gefundenen Gatten 
Sn ihren Armen wiegt; 
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Kurz, Danae, im ganzen Träumereich 
Die angenehmften Träume, 
Die, jungen Amorinen gleich, 
Dih unter Myrtenbäume 
Und, wenn fie Zeugen fpüren, 
In ftile Grotten führen, 


Mo Amor lachend fich verſteckt, 
Dann Abends dich zum Baden 
In laue Brunnen laden, 
Mo, wenn der Freund der fliehenden Najaden, 
Ein Faun, die dunfeln Büfche fchredt, 
Did Leda's Schwan mit feinen Flügeln dedt. 





Der verflagte Amor. 


Ein Gedicht in fünf Gefängen. 











Vorbericht. 


Die Idee diefes Gedihts, welches eben fowohl ald Mufarion 
(zu welchem es als ein Gegenftüd angefehen werden kann) 
nicht leiht unter eine fchon befannte Rubrik zu bringen tft, 
erfhien dem Verfaſſer ſchon im Sahre 1771, und der Elei- 
nere Theil deflelben wurde an einigen Winterabenden des 
befagten Sahres zu Papier gebradt. Wie Mufarion, hatte 
es das Scidfal, einige Jahre bei Seite gelegt zu werden, 
bis es im Winter 1774 wieder hervorgefucht, vollendet und 
im fiebenten Stüde des T. Merkurs diefes Jahres zuerit 
befannt gemaht wurde. Es war anfangs in vier Bücher 
oder Sefänge abgetheilt; man hat aber, um ein befferes 
Verhältniß in Nüdfiht der Größe zwifchen den Gefängen zu 
bewirken, für gut gefunden, in diefer Ausgabe aus dem 
vierten Geſange zwei zu machen. 


Erfier Gefang. 


Der große Tag war nun gefommen, 

An dem im Götter Parlament’ 

Sn Sachen zwifchen den Weifen und Frommen, 

Als Kläger, an einem — und Amorn, den man Eupido nennt, 
Beklagten, am andern Theil gefprochen werden follte, 

Die Götter verfammelten fich, indem das hehre Signal 
Des großen Donnerers fieben Mal 

Rings um die himmlifche Burg durch heitre Lüfte rollte, 
Sie fohritten heran, Neptun vom alten Trözen, 

Bon Delos der fhöne Apollo, und von den thracifhen Höhn 
Der junge Bachus, begleitet von Vater Silen 

Auf feinem tragen Thier. Die Jägerin Diane 

Berließ den waldigen Cynthus, und ihr geliebtes Athen 
Minerva. Nicht von ihrem lahmen Bulcane 

Sefchleppt, vom Mars im Triumphe geführt, 

Schwamm auch Cythere daher in luftigem Morgengewande, 
Nicht ohne Lift mit ihrem Gürtel geziert. 

Die Götter von der fröhlihen Bande 

Sehn ihr mit Küfternheit nah, und jeder nimmt fich vor, 
MWohlfeiler nicht für fie, ald um den Preis, zu fprecen, 
Um welchen Pallas und Juno den goldnen Apfel verlor: 
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Denn, dag fie die Richter für ihren Sohn zu beftehen 
Gekommen fen, zifcheln die Frauen einander laut ins Ohr. 
Die Klugheit raͤth, bei zweifelhaften Sachen 
Die Rhadamanten fih voraus geneigt zu machen; 
Und wen ift unbekannt, wie groß in diefem Stüd 
Der Schönheit VBortheil ift? Sogar der Hipptaffen 
Berüchtigte Kunft muß ihr den Vorzug laſſen; 
Sie überzeugt mit einem einzigen Blick. 
Man zeige mir vor feinem neunzigften fahre 
Den Cato oder Gatinat, 
Bei dem (vorausgefeßt, er leide nicht am Staare) 
Ein ſchöner Bufen Unrecht hat! 

Indeſſen fih nun im großen Saale die Götter 
Und ihre Damen nah und nad 
Berfammelten, Venus die Männer beftach, 
Und Hermes, der Höfling, und Momus, der Spötter, 
Der alten Veſta die Stimme verfprad, 
War's ziemlich laut im zweiten Vorgemach. 

Die hohe Dienerichaft der Götter, 
Der Adler Jupiters, und, ſtolz wie feine Frau, 
Der in fich felbit verliebte Pfau, 
Cytherens Spaß, Minervens Eule, 
Apollo’ Schwan, und einer, der fchon grau 
In Mutterleibe war, und den man juft nicht gerne 
Bor zarten Ohren nennt, —wiewohl Freund Triftram:Sterne 
Sn diefem Punkt, dem Himmel fen’3 geklagt! 
Und noch in manchem Punkt, nichtsnach dem Wohlftand fragt — 
Kurz, und fo züchtig als möglich gefagt, 
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Der Efel Sileng, verkürzten fih die Weile, 

Die Welt, an der fie viel, fehr viel zu beſſern fehn, 

Sn eine andre Korm zu gießen: 

Denn fo, fpricht Doctor Kauz, fo kann's nicht länger beftehn. 
Nur laffen wir uns, um nicht am Ziel vorbei zu fchießen, 
Die Eleine Mühe nicht verdrießen, 

Bis auf den Grund des Grundes zu gehn. 

Die Leute find nicht Flug, ift eine alte Sage 

Und nicht der Weifen allein, auch felbft der Thoren Klage; 
Dom Spötter Lucian zu Gerhard Gerhardsfohn, 

Genannt Erasmus, ift Alles voll davon. 

Akademien und Lyceen 

Erfchallen davon, beweifen’s zum Greifen und zum Sehen, 
Sn Duodez, in Quart, in Folio; 

Man hört nichts anders. Gut, ihr Narren! ift ihm fo — 
Und, daß ihm fo ift, Scheint vom Ganges big zum Po 
(Um ohne Noth die Beweife nicht zu haufen) 

Consensus gentium zu befteifen, 

(Ein Argument, wovor nach Marcus Cicero 

Sich billig aller Nefpect geziemet) 

un gut, fo fag’ ich unverblümet: 

Was hilft's den Narren, wenn einer den andern belacht, 
Und Feiner weder fich felbft noch andre weifer macht? 

Zwar hör’ ich diefen und jenen, der fein Arcan ung rühmet: 
„She Herrn, probatum est! Wer Fauft mein Elirir? 

Die Quinteffenz der Weisheit aller Zeiten! 

E8 führt die Grillen ab, vertreibt die Webelfeiten, 

Starft Kopf und Herz” — Sehr wohl! Wir wollen ung bier 





| 


| 
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Nicht um des Efeld Schatten zanfen: 
Hilft dein Arcan, fo ift dafür zu danfen; 
Nur zeig’ uns, Wundermann, die erfte Probe an dir! 
Kurz — denn wir andre Denker pflegen 
Auch unfre Worte, fo leicht fie find, zu wägen — 
Die Welt ift voller Narren, darin ftimmt Jeder mir bei 
(Nur mit dem Vorbehalt, fih ſelber auszunehmen); 
Doch, wie den Narren zu helfen fey, 
Iſt immer noch das fchwerfte von allen Problemen. 
Mich fümmert ed nichts; indeflen fag’ ich frei, 
Zeus thate wohl, Notiz davon zu nehmen. 
War’ ih an feinem Plab — 

„An feinem Plage?” fallt 
Der Adler ihm ins Wort: „ein blinder Negent der Welt! 
Da wäre fie, ma Dia! wohl bejtelft! 
Doh immerhin! Laß fehn, an feinem Plabe 
Was thäteft du, Herr Kauz?“ — 

Man wähne nicht, ich ſchwatze 
Ins Blaue hinein! ich ftehe zu meinem Satze. 
Der Grund des Uebels ift: Die Leute denken nicht, 
Nicht oder nicht genug und felten, wo fie follen; 
Allein dag Aergſte ift, auch wenn fie denfen wollen, 
Berhindert fie an diefer großen Pflicht 
Die Sinnlichkeit, befonders das Geficht. 
Um tief zu denfen, darf uns nichts von außen frören, 
Und was zerfireut fo fehr, als Licht? 
Wie leicht wir Denfer es entbehren, 
Kann euch mein eignes Beifpiel lehren. 

Wieland, fammtl, Werke. II. 10 
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Zwei Sinne oder drei aufs höchfte find genug 

zum Hausgebraudh; was foll das Auge dienen? 

Was ift es, als ein Quell von Irrthum und Betrug? 
Kurz, eure Leute find, blos weil fie fehn, nicht Elug; 

Die Augen, war’ ich Zeus, die Augen nahm? ich ihnen, 
„Die Augen?” zwitfchert ibm Cytherens Vogel zu, 

„And dieg, um Elüger zu fenn? Sch denfe nicht wie du! 
Gefeßt, wir würden dabei fürs Naifonniren gewinnen, 
An Wohlſeyn, glaube mir, Kauz, gewannen wir nicht viel. 
Mir Spaben halten’3 mit den Sinnen 

Und gäben um alles Andre nicht einen Pappenftiel. 

Dank fey der Göttin, die uns von ihrem Nektar zu nafchen 
Freigebig erlaubt! wir wenden das Daſeyn befier an, 

Als Grillen in hohlen Aeſten zu hafchen. 

Wir leben ohne Zweck und Plan 

In ftolger Freiheit von allen andern Geſetzen 

Als, was ung lüftert, zu thun. Iſt's wohl oder übel gethan 
In Andrer Augen, das fiht ung wenig an. 

Was Fümmert’3 uns, wenn wir ung nur ergeken, 

Ob unfer Zettergefang dem Hausherren wohl gefällt, 

Bon deffen Dache wir in Befiß uns feßen, 

Und wer das Feld für uns beftellt, 

Worin wir die Schnabel an jungen Erbfen weren ? 

Kurz, unfre geringfte Sorge iſt, ob wir Pflichten verleben, 
Und unfer ift dafür die Welt! 

Wilft du, Freund Kauz, deßwegen ung Narren fchelten, 
So lachen wir dazu; uns iſt's Philofophie! 

Die Worte, wie du weißt, find Alfes, was fie gelten, 
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Nur, dag wir zu Narren und denfen, dazu befehrit du ung nie! 
Mehr fag’ ih nit. — Was haltit du von der Sache, 
Herr Nachbar mit dem langen Ohr“ 
Sch? (gahnt das trage Thier und redt die Ohren empor) 
Nicht dag ich beffer mich ald andre Leute made, 
Doch großen Dank dem, der mich Eſel werden hieg! 
Sch möchte nichts Andres feyn, wenn man mich wählen ließ. 
Sch denfe — nichts und finde, dab Nichtsdenfen 
Ein treflih Mittel ift — fih über nichts zu Eränfen. 
Ich trage meinen Herrn und feinen Schlauch dazu 
Und Eäue meine Difteln in epifurifcher Ruh; 
Gibt's Feigen oder Macaronen, 
Nun, defto beffer! Wo nicht, fo gilt mir’3 einerlei; 
Ihm nachzuſinnen mag fih nicht der Mühe verlohnen: 
Ununterfucht glaub’ ich, das Befte ſey, 
Was vor mir liegt, und big zur Schwärmerei 
Hat weder Liebe noch Haß Fein Eifel je getrieben. 
Doch, wer mir nachgefagt, ich fen 
Ein Narr gewefen und zwifchen zwei gleihen Bündeln Heu 
Mir ofnem Maul unfhlüfig ftehn geblieben, 
Mag fenn, er ift zum Doctor übrig Flug, 
Allein zum Eifel hat er nicht Verſtand genug! 
Daß wir die Kunft der Mufen lieben, 
Iſt Fein Verdienſt vielleicht bei einem ſolchen Ohr; 
Und, ziehn wir Mozarts Schwierigkeiten 
Und Schweizers Geſange den fchnarrenden Dudelfad vor, 
Sp wird es uns gewiß Fein Weiler übel deuten. 
Wohl dem, der fih um einen Eleinen Preis 
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Am Schlechten felbft zu laben weiß! 

Seyd nur, wie wir, nicht allzu zart im Wählen, 

So Fann es euch nie an Vergnügen fehlen — 

Dieß in Parenthesi! weil ich de gustibus 

Mit Niemand hadern will. — Und alfo, um zum Schluß 

Zu kommen, meint’ ich unmaßgeblich, 

Creirte Zeus die ganze Menfchenfchaar 

Zu meines leihen, Paar und Paar, 

Der Schade wäre unerheblich, 

Und für die größre Zahl der Vortheil fonnenklar. 
Vortrefflih! ruft der Vogel, der die Kelle . 

Des Götterkönigs tragt, den Efel lob’ ich mir! 

Es lebe das naive Thier! 

Was der verbuhlte Spaß und die gelehrte Eule 

tur zu verftehen gab, fagt Langohr rund heraus. 

Sch hörte in Zenons Halle einft einen Bocksbart fchwaken, 

Und, in der That, e3 Fam auf Eins hinaus. 

Beim Donner! eine Welt von lauter Eulen, Speken 

Und Efeln müßt’ ein feines MWeltchen ſeyn! 

Mir leuchtet die Erfindung ein; 

Noch heute full dem DOberherrn der Erden 

Beim Sclafengehn Bericht erftattet werden: 

Mer weiß, wozu er fich entichließt, 

Henn unfre Liebe Frau bei guter Laune tft. 

Sp viel ift ausgemacht, er würde 

Der Weltregierung laftige Bürde, 

Die jet ihm oft die Galle fchwellt, 

Sich felbft dadurch unendlich leichter machen. 
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Was würde bei diefer neuen DOrganifirung der Welt 
Nur bloß an Blißen erfpart? Und ung im Sternenfeld, 
Was blieb’ uns zu thun, als Shmaufen und Tanzen und Lachen ? 
Der Eſel lebe hoch, und feine beſte Welt! 

Indeſſen dag man bier fo ftark philofophirte, 
Saß Junons Pfau auf einem Volfter da, 
Dem größten Spiegel des Saals gegenüber, und amufirte 
Sich mit dem Bilde, das ihm daraus entgegen fah. 
Apollo's Schwan, erzogen unter den Mufen 
Und zärtlicher, als der befte, der je am Strymon fang, 
Lag Ihmeichelnd ihm zu Küßen und fchlang 
Den langen buhlrifhen Hals hinauf an feinem Bufen. 
Er hatte von Leda's Schwan die Stellung abgefehn. 
O Schönfte, lifpelt er ihm mit fhmachtendem Flötengetön 
(Zum Zeichen, wie weit der Taumel bei Dichtern gehen könne, 
Verwandelt der Schwäarmer den Pfau in eine Pfauenhenne), 
Die Welt, o Schönfte, die Welt mag meinethalben gehn, 
Sp gut fie kann; Projecte beffern felten, 
Und wirklich find ich nicht fehr viel an ihr zu fchelten; 
Sie fcheint zur Nofenzeit, zumal beim Mondenlicht, 
Mit Allem dem fo übel nicht; 
Und fie für mich zur beiten aller Welten 
Zu machen, möcht’ ih mir von Zeug nur Eins erflehn, 
Nur dich, o Schönfte, dich ewig aus eben fo vielen Augen, 
Als man in deinem Nade bewundert, anzufehn 
Und ewig den füßeften Tod aus deinen Bliden zu faugen. 
Sehr neu, ih muß es felbit geitehn, 
Iſt der Gedanke nicht; doch) wollten Sie vergönnen, 
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Sie follten gleich ein kleines Beifpiel fehn, 
Welch einen frifhen Glanz wir ihm ertheilen können. 
Mir find, zumal für ein Sonnet, 
Die abgetragenften Ideen 
Die liebften; aber, fie zu drehen, 
Zu drehn, Madame, zu drehn — o, diefe Kunft verfteht 
Nicht jeder Eaiferlich belorberte Poet! 
Geruhn Sie — 

rein, Herr Schwan! Und, wäre dein Sonnet 
Auf einer Drechfelbanf gedreht 
Und düftete lauter Zimmt und Amber 
Wie Mühlpfort oder Xohenftein, 
Wir müfen fort! Man winkt ung aus der Antichambre 
Zur Audienz im Götterrath’ hinein, 





Bweiter Gefang. 


Nah Standes Gebühr, geliebte Brüder, Vettern 

Und Söhne, auch Schweftern, Bafen und Töchter lobefam 

(So ſprach jeßt Zeus vom Thron zu den ringsum ſtehenden 
Göttern), 

Sch war zu jeder Zeit Proceflen herzlich gram 

Und nie ein Gott von vielen Worten: 

Um alfo kurz zu fenn, fo ift euch Allen Fund, 

Wie lange ſchon Minerva und Conforten 

Mit Klagen gegen den Sohn der Frau von Amathunt 

Dlymp und Erde betäuben. Er macht es wirklich fo bunt, 

Und täglich laufen von allen Enden und Orten 

Sp viel Befchwerden bei uns ein, 

Daß unfer Nichteramt ung wehret, 

Ihm länger nachzufehn. Bellagter, dem der Schein 

Vorhin nicht günftig war, erfchweret 

Durch Troßen noch die aufgebäufte Schuld; 

Sein Uebermuth zerreißt die Damme der Geduld. ° 

Was bielt ihn ab, fih vor Gericht zu frellen? 

Ihr wiſſet, was in folden Fallen 

Sonft Rechtens ift. Jedoch, der ganzen Welt 

(Die es theild ohne Scheu, theils heimlich mit ihm halt) 
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Zu zeigen, daß wir ihn nicht ungehört verdbammen, 
Grmangelten wir nicht, den Vater Sanchez dort 
Shm ex oflicio zum Anwalt zu beftellen. 

Papa, fiel Venus hier dem Donnerer ind Wort, 
Den Anwalt will ich mir im Namen meines Knaben - 
Aus Gründen fehr verbeten haben. 

„Barum, mein Kind? Wenn ich nicht irrig bin, 
Sind Nafo felbft und Peter Aretin 
In deinen Angelegenheiten 

tur arme Laien gegen ihn.“ 

Sch wer, erwiedert fie, den tief gelehrten Leuten 
Bon feiner Gattung niemals gut 
Und fühl in mir, auch ohne Doctorhut 
Für meinen Sohn im Fall der Noth zu ftreiten, 

Beruf und Fähigkeit und Muth. 

„Gut, gut, mein Töchterchen, gut! Um uns nicht aufzuhalten, 
Shut, was ihr wollt!” — Er ſpricht's und winkt dem Alten, 
Der einem Megipan an Bart und Miene glich, 

Zum Saal hinaus. — Und nun erhoben fi, 

Hier Vallas, Hymen dort, ald Sprecher an der Spike 
Der Klägerfchaft, von ihrem Polfterfike; 

Minerven folgt Aurora und Dian’, 

Und neben Hymen hinkt der gute Mann Bulcan. 

Frau Pallas räufpert fich, wirft ihren Schleier zurüde, 
Macht einen tiefen Knids und fängt zu reden an; 

Nur Schade, dag man das, was ihre fprechenden Blide, 
Was Augenbrauen und Arm und Hand dabei gethan, 
Das ift gerade das Beſte, nicht überfeßen kann. 
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„Bir ſehen und, Vater Zeus und ihr Unfterblichen alle, 
Indem wir bier vor euch ald Amors Kläger ftehn, 
Im außerordentlichften Falle, 
Worin fih Kläger je geſehn. 
Es fällt ung fhwer, ung felbit zu überzeugen, 
Daß unfre Klage möglich fey; 
Wir jtehn verwirrt und möchten lieber fchweigen. 
Doch, fchwiegen wir, fo wedt uns das Gefchrei 
Der Erde, des Olymps für die gemeine Sade: 
Wir dulden zu lange ſchon und fordern endlih Rache! 
Und gegen wen? Iſt's glaublih? Kann es fenn ? 
Kaum glauben wir’s dem Augenfcein; 
Und welche Meinung wird die Nachwelt von ung haben? 
Die Harmonie der Dinge wird geftört, 
Die Tugend ausgeziiht, der Götterftand entehrt, 
Die ganze Schöpfung umgekehrt, 
Und Alles dieg von wen ?— von wen ?— Von einem Knaben, 
Der, bloß damit Fein Unfug unverübt 
Von ihm gelaffen ſey, für einen Gott fih gibt, 
Wiewohl Enthere felbit zu ihm ſich zu befennen 
Erröthet — wenigſtens, aus einem Neft von Scham, 
Indem fie ihm erlaubt, fih ihren Sohn zu nennen, 
Uns nie geftand, woher fie ihn befam. 
Und er? was darf nicht Amor fi erfrechen? 
Er prahlt noch mit der Dunkelheit, 
Die feinen Urfprung det! Die Nacht, hört man ihn fprechen, 
Hat lange vor der Götterzeit, 
Als Alles Chaos war, mich erften Gott geboren. 
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Und denfet nicht, er prahl’ in diefem Ton 

Aus Unverftand bei Kindern nur und Thoren: 

Der fchlaue Bube zieht davon 

Den Bortheil, unter dem Namen des himmlifchen Amors, 
in Seelen 

Bon befirer Art fih heimlich einzuftehlen; 

In Seelen, denen er als Aphroditeng Sohn 

Nicht nahe kommen darf. Um diefe zu berüden, 

Entförpert fich der Schalt und fpielt den reinen Geift, 

Spricht Metaphufik, fehwaßt von himmliſchem Entzüden, 

Von einer Liebe, die fih mit bloßem Anfchaun fpeist, 

Von Flammen, worin fich alle Begierden verzehren, 

Und wie die Seelen, durch ihn aus ihrem Naupenftand 

Zu Schmetterlingen entwidelt, ins unfichtbare Land, 

Das fie geboren, wiederfehren. 

Der Heuchler! Macht er nicht Dianens Nymphen weiß, 

Es bleibe, wenn fein Geift nach ihrem Buſen ſchiele 

Und fich zum Urbild der Bufen empor gezogen fühle, 

Sein Blut dabei fo Falt wie Alpeneis? 

Iſt gleich die Schlinge zu fihtbar — ein Fluges Mädchen zu 
fangen, 

So bleibt doch zuweilen daran ein blödes Gimpelchen bangen. 

„Doc diefes Alles ift, wiewohl bereits zu viel, 

Mit dem, was und zur Klage zwinget, 

Verglichen, bloßes Kinderfpiel. 

Wo iſt ein Plag im Himmel und auf Erden, 

Den Amors Frevel nicht entweiht? 

Wo ift der Sterbliche, wo der Gott, der nicht Befchwerden 
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Zu führen hat? Ihr Alle wist, wie weit 

Sein Muthwill es fogar mit unferm Stande getrieben, 
Und wie die Unfchuld ſelbſt nicht ficher vor ihm geblieben. 
Geſetzt auch, fie verwahre fi 

Bor feinem Pfeil, was kann vor feiner Natterzunge 

Sie fhüßen? Ach! ihr unfichtbarer Stid 

Dringt felbit durch meinen Schild! Wie pflegt der wilde Junge 
Beim Faunenfeft, wenn auf der Mänas Schoß 

Der Wein ihn ſchwärmen macht, uns Andern mitzufpielen ? 
Ihm it, fein Müthchen abzufühlen, 

Heftia nicht zu fromm, und Juno nicht zu groß. 

Hoffe nicht, durch Weisheit ihn zur Ehrfurcht zu vermögen! 
Send ohne Tadel, ſeyd Latonens Tochter gleich; 

Wenn Alles fehlt, fo weiß er euch 

Endymions Schlaf zur LZaft zu legen. 

Do diefen Muthwill Eünnte man 

Auf Rechnung feines Alters fchreiben; 

Und, da fein Wis uns doch nicht treffen kann, 

Sp möcht’ er immerhin, um minder fchädlich zu bleiben, 
Mit Läjtern fich die Zeit vertreiben; 

Allein, den Unfug auszuftehn, 

Den fein Gewerb in unfrer Herrfchaft ftiftet, 

Und, was wir Gutes thun, ſtets ohne Frucht zu fehn, 
Solang’ er ungeftraft die Sittenlehre vergiftet, 

Solang' er fingen darf: „ein Becher und ein Kuß 

Könn’ einen Sterblichen frober und, nah Geftalt der Sachen, 
Selbſt beffer, als er war, und zehnmal Elüger machen 

Als alle Philofophien der Weifen in es und us,“ 
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Was dünft euch, felige Götter, von ſolchen Sittenfprücden ? 
Kein Wunder, daß er längft damit 

Die Monarchie der Welt erfchlichen! 

Ein Lehrbegriff von diefem Schnitt 

MWird nie an Schülern Mangel haben; 

Den jungen Dirnen und den Knaben, 

Um deren Kinn die erfie Wolle fpielt, 

Scheint nichts fo gründlih. — „D, man fühlt, 

Man fühlt ja, rufen fie, die Wahrheit feiner Lehren!“ 
kun, fagt mir, werden fie der Weisheit Stimme hören, 
Wo Amor folhe Schulen halt? 

Wollt ihr die Früchte fehn? Schaut nieder auf die Melt, 
Die ihr regieren follt, und feht fie von Eytheren 

Und ihrem Söhnchen fo beftellt, 

Als ob wir Andre nichts als Kiguranten wären. 

Wer prafidirt im Rath’ und im Geriht? 

Wer hat die Gnaden auszufpenden ? 

Ich und Aftrda wahrlich nicht! 

Cupido walzt mit feinen Kinderhänden 

Den Erdenball, fein Spiel; das Glüd 

Bon einem ganzen Volk entfcheidet 

Durch feinen Einfluß oft der Blick 

Bon einer Pompadour: fie winkt den Helden zurüd, 
Und ihr Adonis wird in einen Mars verkleidet, 

Der, troß Homers Achill, ein Feft 

Beforgen kann und fih, wie Paris, jagen laßt. 
Verwundern wir ung noch, wenn wir den Scepter fehen, 
Der unterm Mond die Herrfchaft führt, 
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Daß alle Dinge dort fo widerfinnig gehen? 

Mich wundert nicht, daß er fchlecht, nur, daß er nicht fchlechter 
regiert. 

Das Nefthen von Weisheit, daß noch aus jener guten alten 

Saturuuszeit fich bis hieher erhalten, 

Wiewohl fchon langft der Geiſt davon 

Derflogen ift, erweist noch feine Tugend. 

Doch felbit den EFleinen Reſt von jener golduen Ingend 

Der erjtern Welt mißgönnt Cytherens Sohn 

Dem Erdenvolf. Sein Thorenreih zu gründen, 

Soll jede Spur der Sittlichkeit 

Und Unfhuld aus der Welt verfchwinden. 

Fortunend Freunde haben fich 

Zu diefem großen Werk vorlangft mit ihm verfchworen. 

Die Mufen, zu meinen Geipielen geboren, 

Die Mufen felbft entehren fih und mic, 

Seitdem fie Amorn zum Führer erforen. 

Und ach! die Weifen fogar, die Weifen haben verloren, 

Was ihren Orden fonjt den Thoren 

Verhaßt und fürdterlih gemacht. 

Der Ernft tft lächerlich, der von den Pythagoren 

Das Zeichen war. Jetzt frinft man, fcherzt und lacht 

Und falbt fein Haar und kränzt mit Roſen die Scheitel, 

Ruft mit Diogenes, der Menfchen Thun ijt eitel, 

Und nennt fih Philoſoph und wird dafür erkannt. 

Was fol ich fagen, nachdem der Fürft der fieben Weifen, 

Ein Mann, der fähig war, bis in das Wunderland, 

Wo Sfis thront, der Weisheit nachzureifen, 
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Ein Solon felbit Lyäen und Amorn anzupreifen 
Und, was noch fehlimmer iſt, in feinem fiebzigften Jahr 
Ihr Priefter zu ſeyn noch nicht zu weife war! 
Und wie? den Mann, den Delphi für den beften 
Der Griechen erklärte, den Mann, der meinem Athen 
Den hohen Plato erzog, bei wenig ehrbaren Feften 
Zum Lehrer, muß ich es geftehn? 
Bon einer Tänzerin herabgefeßt zu Techn, 
Sprecht, wie gefällt euch dieß? und doch ſind's Kleinigkeiten; 
Sein Liebling Zenophon macht uns noch mehr befannt: 
Er laßt ihn gar zu einer Dirne fchreiten, 
Die als Modell für junge Künftler fand. 
Ein Knabe hatte fie unfäglich_fchön genannt: 
Gut, fpricht der weife Mann, fo werden wir, zu wiflen, 
ie fchön fie ift, die Augen brauchen müſſen. 
Der Griechen Lehrer geht, die Jünger hinterdrein 
An hellem Tag bei einer Lais ein 
(Ein Andrer, fallt der Spötter Momus ein, 
Ein Andrer ware bei Nacht zum mindften eingegangen), 
Und, für die Augenluft nicht undankbar zu ſeyn, 
Was, meint ihr, lehrt er fie? — Die Weisheit, Herzen zu 
fangen. 

„Nun, große Götter, fprecht, iſt's nicht die höchſte Zeit, 
Dem Fortgang diefer Peſt zu fteuern? 
Der Unfug geht, beim Styr! zu weit; 
Was wird der Ausgang fenn, wenn wir noch länger feiern? 
Derbannet Amorn, fchließt ihn ein, 
Der Hain zu Amathunt mag fein Gefängniß fen; 
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Dort laßt ihn, was er will, mit feinen Charitinnen 
Und Nymphen und Zephyretten und Amorinen beginnen! 
Iſt nur um feinen NRofenhain 

Ein Zauberfreis, der ihm den Ausgang wehrt, gezogen, 
Kann er nur nicht heraus, und Niemand zu ihm ein, 
So fpiel’ er, wie er will, mit feinem goldnen Bogen 
Und finge bis zum Ueberdrug 

Bon Kuß und Wein, von Wein und Kuß, 

Negiere Löwen und Schwanen 

Mit feinem Nofenzaum und plappre von Dianen 

Und Yallas, was ihm wohlgefallt; 

Nur, Götter, nur befreit von ihm die Welt.“ 


Dritter Gefang. 


Minerva fhwieg, und mit verfhämten Wangen 

Trat Hymen jeßt hervor. Die Wahrheit zu geftehn, 
Sein Aufzug gab Fein mächtiges Verlangen, 

Aus Amors Sold in feinen Dienft zu gehn. 

An Schönheit fehlt’ es ihm nicht, wiewohl fie etwas vergangen 
Und abgetragen fehlen; hingegen fehlt’ ihm fehr 

Der Talisman, womit ung Amors Schweftern fangen. 
Matt ift fein blaues Aug’, und ohne Anmuth bangen 
Die Loden ihm um Stirn und Naden ber. 

Er hatte (Defta felbft bemerft es heimlich gegen 
Spybelen) ohne Furcht, zu viel darin zu thun, 

Bor feinem Spiegel fih ein wenig faumen mögen. 

Doch im Vorbeigehn dieß! denn nun 

Iſt's um die Sache felbft, niht um die Form, zu thun. 
Vielleicht war's Lift, die ſchönen Richterinnen 

Beim erften Anblid zu gewinnen — 

Zur Liebe freilich nicht; allein 

Gr will auch nicht geliebt, bedaurt nur will er ſeyn, 
Und wirklih nur ein Herz von Stein 

War fähig, ihm fo wenig zu verfagen, 
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„Ihr Götter, fängt er ſtockend an, 
Nach einer Pallas noch vor euch zu reden wagen 
Sit kühn; allein, was Amor mir gethan 
Und täglich thut, ift länger nicht zu tragen 
Und fpornte wohl zu lauten Klagen, 
Beim Herkules ! felbft einen Stummen an. 
Shr wißt, daß Themis, kurz eh fie der Welt enteilte, 
och zwifchen ihm und mir das Neich der Kiebe theilte. 
Er, ſprach fie (weil fein Blie, der lauter Unfchuld log, 
Die Herzensfennerin betrog), 
Er, fprad fie, foll es auf fih nehmen, 
Den jugendlichen Troß des Mädchens zu bezähmen, 
Das, ftolz auf feinen Reiz, in wilder Fröhlichfeit 
Der Kiebe lacht und Hymens Bande fcheut: 
Und ihrem Seladon, dem feine Schüchternheit 
Mehr Schaden thut als ihre Sprödigfeit, 
Ihm aeb er Muth, fih freier auszudrüden, 
Und feinem Ton Mufif und Feuer feinen Bliden. 
Er zwinge fie mit fanfter Uebermacht, 
Shr fühlend Herz vergebens zu verhehlen. 
Doch hüt' er fih, auch wenn die fchönfte Nacht 
Verzeihlicher der Sinnen Irrthum macht, 
Sn Hpmens Grenzen fich verräthrifch einzuftehlen ! 
Er foll in einer jungen Bruft - 
Den fanft fih fträubenden verſchämten Wunſch entfalten, 
Sn Hymens Arm die unbekannte Luft 
Des Mutternamens zu erhalten. 
Ein Kup, zum Pfand von ihrem Kiebesbund, 
Wieland, ſaͤmmtl. Werke, IL 11 
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Mag ihm verwilligt fenn, nur niemals auf den Mund: 

Was weiter geht, das bleibt, nach unfrer Alten 

MWohllöblihbem Gebrauh, dem Hymen vorbehalten. 
„Sp, Götter, follten wir in aller Ehrbarkeit 

Und Eintracht unfer Amt verwalten; 

Und thäte Amor nicht, o welche goldne Zeit ! 

Doc fehet felbft — der Sache Kundbarfeit 

Kommt leider! meiner Scham zu Statten! — 

Was mir der Schalf für Abbruch thut; 

Wozu er, wenn fein Pfeil das jugendliche Blut 

Zu Feuer macht, in Fupplerifhe Schatten, 

Da wo die Nofe verliebt fih um die Myrte fchräntt, 

Die junge Unfchuld lodt, die an nichts Böſes denkt; 

Mit welchem graufamen Vergnügen, 

Wenn fie der Arglift fih am wenigften verfieht, 

Er über ihr fein Garn zufammen zieht; 

Wie er, die Wachfamkeit der Klügern zu betrügen, 

Sich ftellt, als ließ’ er fich befiegen, 

Und jeden warnenden Verdacht 

Einfchläfert oder gar zu feinem Freunde madt; 

Wie oft er feine Masken taufchet, 

Und wie geduldig der Schal die Schäferftund’ erlaufchet; 

Mit welhem Fleiß (nach mehr ald taufend einer Nacht, 

Worin der fchlaue Saft Bemerkungen gemacht, 

Die ihm zu fchlehtem Ruhm gereichen) 

Er die Verführungsfunft in ein Spftem gebracht, 

Dem wenige an Gewißheit gleichen; 

Und wie ed nun — ihr Schönen wißt, 
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Sch übertreibe nicht — beinah’ unmöglich ift, 
Dem Taufendfünftler auszumweichen! 

O Unfhuld, holde Schüchternheit 

Und füge Scham, Belhüßerin der Tugend, 

Wo fend ihr hingerflohn, feit Amor unfre Jugend 
Belehrte, daß ihr Blödigfeit 

Und Vorurtheil und bloße Larven ſeyd! 

Seit diefer Zeit, ich fchwör’ es bei den Flüffen 
Des furhtbarn Styr! hat Hymen nichts zu thun, 
Als, gleich dem Gott des Schlafd, auf feinem Pfühl zu ruhn: 
Cupido lehrt die jungen Nymphen küſſen 

Und lehret fie fo gut, dab mir 

Nichts, das fie nicht fhon beffer willen, 

Zu lehren übrig ift. Und nun verwundern wir 
Uns noch, wenn Weiber — wie wir ſehen, 

Aus Töchtern diefer Art entitehen ? 

Wenn Mefalinen und Poppäen — 

Verzeiht, Göttinnen, mir; allein mein Herz ift vol, 
Und meinen Schmerz hat noch fein Gott gefühler! 
Daß ih, wenn Amor mich beftiehlet, 

Ihm noch dazu die Fadel halten foll, 

Gefteht, das ift zu viel für einen Gott von Ehre: 
Auch fag’ ichs Öffentlich, wofern mir nicht in Zeit 
Genug geichieht, und volle Sicherheit 

Fürs Künftige gegeben wird, fo kehre 

Sch meine Fadel um und löfche. fie und bin 

Nicht Hymen mehr! Sen Hymen meinetwegen, 
Wer Schultern hat, die dieß ertragen mögen! 
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Sn eine Gruft des raubften Apennin 
Will ich zurück mich ziehn und ein Gelübde fhwören 
(Beim erften Tritt von einem Mädchenfuß, 
Den er im Schnee erblidt, ganz fachte umzufehren, 
Spricht Bacchus lauf genug, daß man ihn hören muß) 
Und, fag’ ich, ein Gelübde fchwören, 
Der Weiber und des Weind auf ewig zu entbehren!“ 

Das iſt ein graufamer Entfhluß, 
Erwiedert lahend Bromius; 
Das heiß’ ich Amors Schuld an deinem Leibe rächen! — 
Sey unbeforgt, verfeßt der Gott von Lampſakus, 
Sch weiß, wie man ihn fangen muß; 
Er foll mir bald aus anderm Tone fprechen ! 

Der Gott der Ehen fohwieg, und unverfehens trat 
Der Spötter Momus auf und bat 
Um günftiges Gehör. „Ihr Götter und Göttinnen, 
So fing er an, ihr wißt, mir liegt 
Daran fehr wenig, wer in diefer Fehde fiegt; 
Sch werde nichts dabei verlieren noch gewinnen. 
Sch bin dem Hymen gut, ich bin auch Amorn gut; 
Sie geben beide mir zu lachen, 
Und, frifches Blut vel quasi ung zu machen, 
Iſt Feine Panacee, die beff’re Wirkung thut. 
Kurz, wider oder für, am Ende bin ich immer 
Freund der Perfon, der Sache Feind, 
Und felbft mein Spott ift herzlich gut gemeint, 
Sc fehe, daß das Frauenzimmer, 
Dad gegen Amorn hier mir Hymen fich vereint, 
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Aus Sittfamkeit nicht Alles fagen wollte, 

Und Schwager Hymen hat, vor Eifer, wie es fcheint, 
Das Befte, was er fagen follte, 

Vergeſſen. Oder iſt's vielleicht nicht ahndenswerth, 
MWie mit ung Göttern felbit der Fleine Schalf verfährt? 
Sch fage nicht, wer Leda's Schwan gewefen, 

Nicht, wer Alfmenen eine Nacht 

Drei Sommertage lang gemacht: 

Die Dichter geben ung nur zu viel davon zu lefen, 
Und unfer Ruhm gewinnt nicht fehr dabei; 

Indeſſen gilt der Vorwurf freilid — Allen. 

Die Hand aufs Herz und ohne Gleignerei! 

Mer unter ung ift nie in Amors Web gefallen ? 

Wird nicht der Veſta felbit ein Buhler vorgerüdt, 
Den weder Frau noch Jungfrau gern geitehet? 

Das juft Silens Graufhimmel drein gefrähet, 

War fehr viel Glück für fie; allein eg glüdt 

Nicht immer fo; und, hatt’ er nicht gefräher, 

Wer fagt uns, hätte man den Buhler fortgefchidt? 
Sp fpricht die böfe Welt! Man bat nicht immer Zeugen 
Bon feinem Widerftand’, und eine einzige Nacht 

Hat große Tugenden ſchon um ihren Ruf gebracht. 
Man darf Selenen nur von ihrem Magen fteigen 

Und fih dem fhlummernden Endymion nähern fehn, 
Sie darf aus Neugier nur auf ihn herab fih beugen, 
Sp ift es fhon um fie gefhehn, 

Sie hat niht3 mehr im Wahn der Leute zu verlieren; 
Und, follte gar ihr Mund den feinigen berühren, 
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Sp nennt, verlaßt euch drauf, die Welt es einen Kup; 
Und weh’ ihr dann, wenn ein Ovidius 

Den Einfall Friegt, das Mährchen zu brodiren! 

Wir wiffen insgefammt, wie weife Pallas ift; 

Und dennoch zifchelt man von einem feinen Knaben 
(Mit Drachenfüßchen zwar), den fie aus einem Zwift 
Mit Muleibern fol aufgelefen haben; 

Man fpricht nicht gerne laut davon. 

Sie wand fih, fagt man, los — und doch fiel Erichthon 
ticht aus dem Mond’ herab. Sein Dafeyn macht die Sache 
Nicht beffer. Hatte, wie fie fpricht, 

Das Fleine Mittelding von Feuergott und Drache 

Kein näher Recht an ihre Mutterpflicht, 

Was trieb fie an, in ihrem eignen Tempel 

Den Fündling zu erziehn? Man flieht doch gern den Schein 
Und mag an den verhaßten Stempel, 

Dep Bild der Unhold trägt, nicht gern’ erinnert ſeyn. 
Doch freilich lehrt ein neueres Erempel 

Der Götterfönigin, daß gegen Amors Kift 

Die ftrengfte Sprödigfeit noch unzulänglich eN 

„Ste follte fih mit Ganymeden, 

Der fo verhaßt ihr ift, vergehn?“ 

Gut! wenn ung nicht die Danaen und Leden 

Zur Rache reisten! — Zwar hat Niemand zugefehn,' 
Und Iris fchweigt, allein die Wände reden. 

Des Himmels Chronik ift ein wenig ärgerlich; 

Genug davon! Doch, daß die Damen mich 

Nicht etwa für parteiifch halten, 
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Mer weiß die Kurzmweil nicht, die Amor täglich fich 

Mit unfern Herren macht? die Eomifchen Geftalten, 

Sn die er, wann und wo und wie es ihm gefällt, 

Uns überfeßt? wie Elein von ung die Welt 

Um feinetwillen denft, und, wenn fie ung verachtet, 

Wie recht fie bat? — Der Kriegsgott, fpriht man, tft 

Der Gott nicht mehr, der Krieg für Luftfpiel achtet, 

Der Hunger, Durſt und Schmerz ald Kleinigfeit be- 
trachtet, 

Und dem, wenn ja ſein Aug' auf eine Stunde ſich ſchließt, 

Der harte Grund ein Schwanenlager iſt: 

Ein Weichling, der an Venus Buſen ſchmachtet, 

Ein Attys iſt er, ein Bathyll, 

Bei Grazien und bei Liebesgoͤttern 

Entwöhnet von den Donnerwettern 

Der wilden Schlacht, gepflegt auf Nofenblättern; 

Und, rafft er auch einmal fih auf und will 

Seyn, was er war in Heftord Heldentagen, 

So fühlt er bald die Sehnen ihm verfagen. 

Apollo felbit, der Gott der hohen Schwärmerei, 

Die jene fhönen Thaten zeuget, 

Auf deren Stufen man zum Siß der Götter fteiget, 

Iſt niht Apollo mehr. Die Zeiten find vorbei, 

Da fein Gefchäfte war, die Wilden 

Am Rhodope zu Menfchen umzubilden, 

Da Löwen fih, wenn feine Leier Elang, 

Entzüdt zu feinen Füßen fchmiegten, 

Da Steine, wie befeelt von feinem Zaubergefang, 
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Sich tanzend in einander fügten, 
Und durch der Dichtkfunft fügen Zwang 
Deufaliong Stamm aus Wäldern fich entfernte, 
Gefellig ward und Götter ehren lernte. 
Entgöttert fehleicht im Hain’, am Nofenbach, 
Der Mufengott den Schäferinnen nach; 
Der von den Sphären fang, befingt jeßt junge Bufen, 
Singt von des Kuffes Wunderkraft, 
Und, ihrem Führer gleich, beraufchen feine Mufen 
Mit Amorn fih in ſüßem Traubenfaft. 
„Sp könnt’ ich, liebe Herrn und Brüder, 
Das ganze Sötterchor durchgehn; 
Allein ed möchte leicht Satiren ähnlich ſehn, 
Und diefe waren mir, ihr wißt es, ſtets zumider. 
Sch bin fürwahr Fein Rigoriſt; 
Sndeffen geb’ ich zu bedenken, 
Ob Amor Luft zu lofen Nanfen 
Des Uebels einzige Quelle ift. 
E83 wäre viel Davon zu fprecen; 
Doch Schweigen hat, wie Neden, feine Zeit, 
Des Nangen Ungebundenheit 
Bleibt allemal ein Polizeigebrechen. 
Man muß ihm Einhalt thun. Nur, wie? ift überhaupt, 
Wo man verbeffern will, zumal in Sachen 
Bon diefer Häklichkeit, viel fchwerer, ald man glaubt. 
Man kann fo bald das Uebel ärger machen! 
Bedenfet alfo wohl, ihr Herren, was ihr thut! 
Ein Schluß ift freilich leicht zu fallen, 
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Zumal um ZTafelzeit; allein, fich reuen laffen, 
Was man gethan, fteht Göttern gar nicht gut.“ 

So ſprach der Patriarch der Spötter, 
Der im Befiße war, die andern fel’gen Götter 
Und all ihr Thun zu tadeln und zu ſchmähn; 
Und, weil es leichter war, ihn feitwärts anzufehn 
Und ftumm zu fenn, als ihn zu widerlegen: 
Sp thaten auch die Damen, die es traf, 
Was fie in ſolchen Fallen pflegen. 
Die eine ftellte fih, als Eönnte fie dem Schlaf 
ficht widerftehn und fchloß die Augenlieder; 
Unachtſam gafft die andre hin und wieder, 
Spielt mit den Fingerhen an ihrer fhönen Hand, 
Befpiegelt fich, berichtiget ein Band 
An ihrem Laß’ und flüftert Kleinigfeiten 
Der Nachbarin ins Ohr, als ob fie viel bedeuten, 
Die Fächer raufhen auf und zu, 
Kurz, Feine thut, als ob fie Ohren habe. 
Uns fcheint die nicht der Damen Eleinfte Gabe, 
Wir wünfchen ihnen Glück dazu. 
Auch Vater Zeus laßt, ohne fich zu rühren, 
Die Danaen fih zu Gemüthe führen, 
Und Mars, folang der Panegyrikus 
Shm um die Ohren faust, fcherzt achtlos mit Auroren, 
Fragt, ob ihr Alter noch die Schlaffucht nicht verloren, 
Und trägt fih an zu ihrem Gephalus. 

Der Mufengott allein — man weiß, wie leicht die Galle 
Den Dichtern ſchwillt — fährt zürnend auf und Fraht, 
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Als ob die Nymphenwuth ihn plöglich überfalle. 

„Wie, ruft er, wenn vielleicht ein Reimer fich vergeht, 

Die Keier zwingt, dem Liebesgott zu fröhnen, 

Mit Paphos den Parnaß vertaufcht 

Und ftatt der Flaren Hippofrenen 

Sn Wein von Beaune fich beraufcht, 

Soll ed der Mufen Chor, fol Phöbus es entgelten? 

Bekenn' ich mich zu jedem Dichterling’ ? 

Und fol man mich für Amors Sünden fohelten? 

Wohl weislich fpricht Aeſop: das ſchlimmſte Ding 

Sn diefer beiten Welt fey eines Narren Zunge —“ 
Halt, lieber Sohn! ruft Zeus vom Thron’ ihm zu, 

Befanftige dich und fcehone deiner Zunge! 

Man kennt den Momus ja! Sey ruhig, goldner Junge! 

Ei! bringt fo wenig fchon dich um die Seelenruh? 

Bemerkft du nicht, wie unfre frommen Damen 

Des Spötters Nederein fo ruhig auf fih nahmen? 

Sch felber, wie du fiehft, ich thu’, 

Als fühlt? ich nichts, wenn er von hinten zu 

Mir Eins verfeßt. Mit Leuten feines Gleichen 

Gibt fih Fein Kluger ab; man fucht ihm auszuweichen: 

. Und, kömmt er dennoch ung mit feiner Pritfche bei, 

Was hilft ein knabenhaft Gefchrei? 

Das Klügfte ift, fich ſchweigend wegzufchleichen. 


Vierter Gefang. 


Die Götter ſchickten nun, bei wohlverfchlof’nen Thüren, 
Mit hohem Ernit fih an, in Schaden zu votiren; 

Als ein Getöf im Vorgemach 

Das weitere Verfahren unterbrad. 

Kaum laufcht man ftußend nah dem Drte, 

Woher es kommt, fo Enarrt die goldne Pforte, 

Die Flügel raufhen auf, und fiehe! Paar an Paar 
Schleicht leif und fchnedenhaft ganz Paphos und Cythere 
Zum Saal hinein: der Scerze leichte Schaar 

Mit düfterm Blick und ungebundnem Haar; 

Die Grazien, in lange Trauerflöre 

Mie Klageweiber eingehüllt, 

Drei echte, heilige Nitufchen; — 

Die Liebesgötterchen, vermummt in Scaramuſchen; 

Der ganze Zug ein wahres Bild 

Des Luſtſpiels, wo man — weint. Die ernſten Oberalten 
Des Himmels hatten Mühe, die richterlichen Falten 
Auf ihrer Stirn' in Ordnung zu erhalten. 

Was wird daraus noch werden? dachten ſie; 

Vermuthlich hofft der Schalk, der ſelber zu erſcheinen 
Sich nicht getraut, durch dieſes Poſſenſpiel 

Die Strafe von ſich abzuleiten. 
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Allein fie fchoffen weit vom Siel. 

Denn, während daß zu beiden Seiten 

Die Karawan’ im Saal ſich auszubreiten 

Befchäftigt war, wer, meint ihr, fchloß den Zug? 
Kein Wunder, wenn das Herz den guten Göttern fchlug. 
Gupido war es felbjt und, o! fo ganz Eupido, 

Als weder Napbael noch Guido, 

Wiewohl des Gottes voll, ihn jemals dargeftellt; 

Sp fhön, daß Vater Zeus für Ganymed ihn halt, 
Daß Junons großes Aug’ noch eins fo feurig fpielet, 
Und Mutter Sybele, indem fie feufzend fich 
Grinnerte, wie fehr ihm Attys glich, 

Zum zweiten Mal des Lieblings Wunde fühlet; 

Sp fchön, fo zart, fo voll von ewiger Jugendkraft, 
Das Muleiber in feine Vaterfchaft 

Mehr Zweifel feßt als je, die Stirne fich befühlet 

Und grimmig bald nach Mars, bald nad dem Weingott fehielet. 
Sp, Amor, fchwebteft du daher, 

Und deinen Feinden ſank der Muth beim erften DBlide. 
Selbit Hymen fpürt fchon Feine Galle mehr 

Und fchmiegt verwirrt fih an Vulcan zurüde. 
Minerva nur blieb unerfchüttert ftehn 

Und machte Miene, ihr Lied von vornen anzufangen; 
Allein Zeus laßt es nicht gefchehn 

Und nimmt das Wort, indep mit feuerrothen Wangen 
Und halb gefenftem Augenlied, 

Wie einer, der fich überwiefen fieht, 

Der Liebesgott fih vor dem Throne büdet. 


— — — — 
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Dem Nymphchen gleich, das feine Fruchtbarkeit 
Zum Protokoll laut zu geftehn fih ſcheut, 
Allein, vom Augenfchein gedrüdet, 
Ein ſchüchtern Mittelding von Weib und Mädchen, fteht 
Und, unferm Blie den Umftand zu entwenden, 
Der das verrätherifhe Blut 
Shr in die Wangen pumpt, mit ihren beiden Händen, 
Was Venus zu Florenz mit einem Händchen, thut; 
So ftand der loſe Gaſt, den Heuchlerblid zur Erde 
Geheftet, da, mit züchtiger Geberde, 
Als Vater Zeus beginnt: Mein trauter Enfelfohn, 
Es thut mir leid, allein fehr große Klagen 
Sind gegen dich den Göttern vorgetragen. 
Komm’, hurtig! — denn die Tafel ruft uns fhon — 
Was haft du und zur Gegenwehr zu fagen ? 
Bring’s in beliebter Kürze vor! 

„Nichts, leider nichts! erwiedert Eypripor: 
Auch komm’ ich nicht, mit lofen Nednerftreichen 
Ein mildes Urtheil zu erfchleichen. 
Nur allzu wahr ift, was die Schmähſucht fpridt; 
Und, wollt’ ich leugnen, fprange nicht 
Aus euren Augen mir die Wahrheit ins Gefiht? 
Sa, ich befenn’ und leugne nicht: 
Das Aergſte, was Dvid uns angedichtet, 
Iſt ärger nicht, als was wir angerichtet, 
Ich und mein Hofgefind. Wem ift es unbefannt? 
Geſtohlen ward durch uns aus Pelops ſchönem Land 
Der Leda Schwanenfind; wir hebten am Skamander 
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Um nichts und wieder nichts die Helden aneinander; 
Wir ftedten Slion in Brand; 

Wir trugen Holz zu Dido’3 Scheiterhaufen; 

Wo Fürften fih mit Bürgerhaaren raufen, 

Wo ein Eroberer in durchgefhwärmter Nacht 

Die ſchönſte Königsftadt zum zweiten Troja macht, 
Um einen Kuß von Thais zu erfaufen, 

Mit einem Wort, wo eine Büberei 

Verübt wird, feyd gewiß, da find auch wir dabei. 
Durch wen, als uns, ward — Jemand einſt zum Farren? 
zum Bock? zum Schwan? zu Allem, was ihr wollt? 
Und wird nicht um der Minne Sold 

Der Weife täglich noch zum Narren? 

Was braucht e3 Klagen und Verhör? 

Hier fteh’ ich, Götter, und befenne, 

Belenne, was man mich befehuldigt, und noch mehr: 
Verdien’ ich noch, daß man mich ftörrig nenne? 
Allein, wie Pallas weislich ſprach, 

Der Sünde folgt die Strafe billig nad. 

Verbannet will die weife Frau mich fehen: 
Berbannen will ich mich, ihr Wille foll gefchehen! 
Ich felbft — erfparet euch die Müh’, 

Ein Urtheil über mich zu fprechen — 

Sch felbft will euch an Amorn rächen. 

Kommt, meine Grazien, fommt, wir gehn: 

Sie wollen’s fo! fommt, gute Knaben! 

Die follen fcharfe Augen haben, 

Die hier ung jemals wiederfehn!“ 
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Kaum ift das letzte Wort dem fchönen Mund entfallen, 
Sp hebt Cytherens lofe Schaar 
Sich in die Luft; die Trauermäntel fallen, 
Sn Schönen Xoden fließt der Charitinnen Haar, 
Und um die runden Hüften wallen 
Gemwänder, Roſen gleich in angeftrahltem Thau. 
Sie ziehn in lieblihem Gewimmel, 
Bon Zephyrn hoch getragen, durch den Himmel, 
Und, wo fie fliehen, welkt fein reines Blau 
Und ftirbt in freudeleerem Grau. 
Doch, eh fie fih den Augen ganz entzogen, 
Zerbriht Eupido feinen Bogen, 
MWirft ihn herab und ruft den Göttern zu: 
Gehabt euh wohl! Wir wünfhen euch Vergnügen; 
An Amorn fol’s gewiß nicht liegen, 
Wenn fürderhin nicht unbegrenzte Ruh 
Den Himmel wiegt. Nur wahnet nicht, Göttinnen, 
Daß, was er thut, er bloß zur Halfte thu'. 
Shr hofft vielleicht, dabei noch zu gewinnen, 
Weil doch mein Brüderchen von linker Hand euch bleibt, 
Der, wie verlauten will, euch ftolzen Sultaninnen 
Oft ingeheim die Zeit vertreibt. 
Doch, ihm das Neich zu übergeben, 
Das ich verlaffen muß, verbeut 
Die Ehre mir und felbit die Sittigfeitz 
Wir werden ihn der Arbeit überheben! 
Sp ſprach der Gott und lächelt’ und verſchwand. 
Die himmlifhe Synode fand 
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Ein wenig dummer da, ald mancher vor der Hand 

Dem andern merken laflen wollte. 

Man that fein Möglichftes, um gutes Muths zu ſeyn. 
Doch, was man Fann, und was man Fünnen follte, 
Trifft, wie ihr wißt, nicht immer überein. 

Gleich bei dem erften Mahl fchleicht fich die Langweil’ ein, 
Wie fehr die Götter auch fih qualen, 

Ein düftres Vorgefühl durch übertriebnen Schein 

Don Luftigfeit einander zu verhehlen; 

Dergebens! denn fogar der Götterwein 

Erfreuet nicht da3 Herz, wenn Amors Schweftern fehlen. 
Man ift und weiß nicht was, man lacht und fragt warum, 
Man öffnet weit den Mund, will reden und bleibt ftumm, 
Der Wis verläßt den Gott der Mufen, 

Die Munterfeit den Gott des Weing; 

Mercur ruft Heben ftets, noch Eins! 

Und gafft, indem er trinkt, nah — Veſta's plattem Bufen. 
Vergebens ftiimmt der Pieriden Chor 

Der glühnden Sappho wäarmfte Oden, 

Zwar etwas fchläfrig, an: man hört mit halbem Ohr’ 

Und bleibt fo froftig, als zuvor, 

Die Damen fißen wie Pagoden 

In fleifer Majeftät, nach Juno's Beifpiel, da, 

Und, fchleicht fich auch in einer Viertelftunde 

Ein Wort aus einem fehönen Munde, 

Sp fchnappt der Dialog beim erften Nein und Sa 

Gleich wieder zu: Eurz, fumste hier und da 

Nicht eine Fliege noch, fo dächte man, ed ftünde 
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Der Puls der Schöpfung ftill. Zeus, der die Kurzweil liebt, 
Fand diefe Art zu tafeln fehr betrübt. 
Noch nie ward Hebe fo gefhminde 
Des Dienft’s entlaffen. Aber, ach! 
Die lange Weile fchleicht den guten Göttern nad, 
Wohin fie fliehn, bis in die Cabinetchen, 
Bis in die Lauben von Jasmin 
Und auf die nun nicht mehr wollüft’gen Ruhebettchen. 
Zu bald erfuhren fie, fogar im Ter’ a Ter’, 
Daß ohne der Grazien Gunft nichts wohl von Statten geht. 
Vergebens wurde bei Auroren 
Die Sommernadht ein wenig lang beitellt; 
Selbſt für die Heben und die Floren 
Geht nun (fo unbarmberzig hält 
Der Liebesgott fein Wort) die fhönfte Nacht verloren, 
Den fhlummernden Endymion 
Kann Lunens wäarmfter Kuß nicht aus der Schlaffucht Füllen, 
Und zu Aurorens Nofenfüßen 
Petrarfifirt, troß D’Urfe’3 Seladon, 
Der weife Sephalus. Sogar der Gott der Gärten 
Schleiht von Pomonen fich ein wenig früh davon 
Und fchwört, gerichtlich zu erhärten, 
Daß einem Manne, wie er, durch alle Zauberei 
Bon allen Neftelfnüpferinnen 
Der ganzen Welt, fo was noch nie begegnet fey. 
Die hintergangenen Göttinnen 
Benahmen zwar fich meifterlich 
Und fprahen von der Luft der Sinnen 
Wieland, ſämmtl. Werke. II. 12 
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Wie Zenons ftrengfte Schülerinnen; 
Doch fage mir nur Niemand, dag man fich 
Durch Scenen diefer Art bei ihnen fehr empfehle, 
Natürlich dünft ein ſchönes Weib 
Sich etwas mehr als eine nadte Seele; 
Und Metaphyſik ift ein fehaler Zeitvertreib 
Für Nymphen, die in Lauben wachend fchlafen 
Und fich gefaßt gemacht, anftatt 
Dem Sünftling zu verzeihn, der nichts begangen hat, 
Ihn für Verbrechen zu beftrafen. 

Wie dem auch fen, fo hatten diefes Mal 
Die Götter Feine andre Wahl, 
Als Amors Strafgericht fo leicht auf fih zu —— 
Als möglih war, und, ſtatt der Weisheit ſich zu ſchämen, 
Wozu er fie verdammt, fie, wo nicht angenehm, 
Doch ehrenvol zum mwenigften zu machen. 
Diotima’s gepriefenes Syftem 
Sft, wie ihr wiffer, fehr bequem 
Zu diefem Zweck. Zu was für fchönen Sachen 
Gibt es den Stoff! Wie fein eg Elingen muß, 
Wenn felbft Priap, dem fonft der befte Kuß 
Zu leichte Speife war, mit fchwärmendem Entzüden 
- Bon reiner Liebe fhwast, fich fättiget an Bliden 
Und in demüthiger Diftanz 
Bon feinem Gegenftand, mit einem großen Kranz 
Von Agnus castus um die Kenden, 
Pomonen überzeugt, ein Bufen, deffen Glanz 
Den Schnee befhämt, fen nicht gemacht, von Händen 
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Gedrüdt zu fern, und, einen Fleinen Mund, 
Der reizend fpricht und lacht, um einen Kuß zu pfanden, 
Sey Hocverrath. — Wer fann fo fhön dich fehn 
(So fahrt Herr Phallus fort, zu krähn) 
Und mehr, als dich zu fehn, verlangen? 
Die Seele, die dich anfchaut, ftreift 
Flugs ihren Körper ab, fo wie verjüngte Schlangen 
Die alte Haut; fie fliegt empor, durchfchweift 
Shr neues Element, die Nofen deiner Wangen, 
Die Lilien deiner Bruft, vergißt 
Der Sinnen legten Wunfh und fühlt, daß wahrer Liebe 
Die Liebe felbft die höchite Wonne tft. 

Dies Alles, wir geftehn’s, ift ſchön und gut zum Sagen; 
Auch fagen e3 die Götter oft genug 
Den Himmeldtöchtern vor; man hört in dreißig Tagen 
Und Nächten nichts als dieß. Doch, diefen hohen Flug 
Noch dreißig Tage auszuhalten, 
Fühlt Fein Olympier fich ftarf genug befielt. 
Gin Andres iſt's, wenn man dergleichen wirklich fühlt, 
Wie einft Petrarc'. Allein bei unfern Falten 
Entgeifterten Verliebten war gewiß 
Dieß nicht der Fall: die guten Götter hatten 
Nichts Befleres zu thun und fagten Alles dieß, 
Bon Naht und Mond und Euppleriihen Schatten 
Heraus gefordert, bloß in Fugam Vacui, 
Die Damen gähnten, traun! noch mehr dabei als fie; 
Und, wie das Luftipiel enden mußte, 
Erräth fich leicht. Denn troß der harten Krufte, 
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Die ihr jungfraulich Herz befhüßt, 
Kann Pallas felbft den Mann, der zu nichts Anderm nüßt, 
Als ihr zu Fuß zu liegen und zu fchmachten, 
Nicht anders ald aus Herzendgrund verachten. 
Das tugendhaftfte Weib flößt gern was Wärmeres ein, 
Als was wir bloß für ihre Tugend fühlen, 
Und, ohne minder darum der Weisheit treu zu feyn, 
Beim ruhigften Vorfaß, das Feuer nie zu fühlen, 
Das euch verzehrt, ergekt fie innerlich 
An feinem Spiel, an feiner Flamme fich. 
Worin beftände denn auch, im Grunde, das Behagen 
Von einer Lage, wobei fie nichts zu wagen, 

tichts zu verlieren fieht? ſich felbft nicht fagen kann, 
Dein Sieg ift ein Verdienft, dein Gegner war ein Mann! 
Wir unterftehen ung, zu fagen, 
Daß dieß fogar auf Bilder fich erftredt, 
Und daß ein Cherub ohne Magen 
Und Unterleib in feinem Federfragen 
Des frommen Nönnchens Herz nicht halb fo gut erwedt, 
Als Guido’s Amor, zwar divino 
Der Abficht nach, allein der, wie ihr wißt, 
Darum nicht minder als ein andrer Amorino 
Ein fehr vollftandig Bübchen ift. 

Iſt diefem fo, wer kann den überirdifhen Schönen 
Verargen, wenn fie fi, fobald Cupido's Fluch 
Durh manchen fehlgefchlagenen Verſuch 
Bertätigt ift, nach andrer Kurzweil fehnen? 
Sp manche ſchöne Sommernacdt 
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Vorbei gegahnt! Die nie betrogne Macht 

Bon ihren Neizen nun dem Zweifel preisgegeben ! 

Und Rachſucht follte nicht die holden Bufen heben? 

Der erfte Schäfer wäre juft, 

Mas eine Göttin braudt, wenn fie der Rache Luft 

Sich geben will; oft ift dabei zu gewinnen: 

Allein auch diefen Behelf entbehren die Göttinnen. 

Der Erdfreid wird von Amors Interdict 

Nicht leichter als der Götterfiß gedrüdt. 

Den einzigen Troft, den ihnen zu verfagen 

In Amors Macht nicht lag, war dad Talent — zu plagen, 
Womit das fchöne Volk, zumal vom Götterftand, 

Sehr reichlich fich verfehen fand. 

Die unfreiwilligen olympifhen Kombaben, 

Wie follen fie erfahren haben, 

Was Schönen fünnen, denen man 

Mipfallen hat, und die ung qualen wollen? 

Zu unferm Glüde fommt’s, wenn wir's empfinden follen, 
Auf einen Fleinen Umſtand an, 

Auf den die Herzensköntginnen 

Sich, wie es fcheint, nicht allemal befinnen. 

Ins Ohr gefagt, ich weiß euch ein Arcan, 

Womit die Götter fich fo feſt als Eifen machen. 

Ihr wünfht es mitgetheilt? Wohlan ! 

Das Ganze ift: zu ihrem Zorn — zu lachen. 

Das Mittel it bewährt; von allen Remediis 

Amoris in der Welt hilft feines fo wie die. 

Die Göttin ftarrt, zum Erempel, mit Augen von Medufen 
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Dich an und hofft, verfteinert werdeft du, 

Fin Denfmal ihrer Macht, nun da ſtehn; aber du, 
Du bit fein Ged, du haft aes triplex um den Bufen, 
Du ifeft, trinfft und pflegft der Ruh 

Wie fonft und nimmft, ftatt abzunehmen, zu, 

Und, ftatt der Qudlerin wag Dummes vorzumeinen, 
Lachſt du und gehft davon auf zwei gefunden Beinen. 
Verachtung ift ein mächtiger Talisman, : 

tur Schlägt er nicht fo gut in allen Fallen an, 

Als wie in dem, worin für ihre Sünden, 

Seit Amors Flucht, die Götter fich befinden. 

Denn freilich thur ein gewiffer geheimnißvoller Inſtinct, 
Den wir in guter Gefellfchaft nie unmasfirt erbliden, 
Weit mehr dabei, ald mander Göttin dünft, 

Wenn ihre Neize felbft ein weifes Hirn verrüden. 
Durch ihn feßt oft ein Nymphchen in Entzüden, 

Iſt eine Slia und Egeria, überall 

Mit Grazien garnirt und tota merum sal 

Sn deinen fascinirten Bliden, 

Die dir, wie ung, fobald du nüchtern bift, 

Ein fehr alltäglich Thierchen tft. 

Ohn' ihn erblickte vielleicht Adonis an Entheren 

Nur abgefhof’nen Neiz und Nofen im Verblühn; 
Dh’ ihn wird Juno zur Megären, 

Zur Galatee ein Aufterweib durch ihn. 

Sie, deren Lieblichfeit zu byperbolifiren 

Die Götterſprache felbft einft unzulänglich war, 

Sind jekt der Gegenftand von hamifchen Satiren. 
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Auroren wird ihr Nofenhaar 

Zur Laſt aelegt, Dianen ihre Länge; 

Mit unbarmberziger, Eunftrichterlicher Strenge 

Wird jeder Neiz anatomirt, 

Und, wie natürlich ift, verliert 

Der Neiz dabei. — Bei Amors Sauberfadel 

Muß man die Schönheit fehn! Der falten Tadelſucht, 
Die Neiz vor Neiz gerichtlih unterfucht, 

Sfr Hebe felbit nicht ohne Makel. 


Fünfter Gefang. 


Mun, liebe Freunde, feßet euch 

Ein wenig an der Götter Stelle 

Und fagt mir, ift ein Himmelreich, 

Wo man einander qualt, nicht eine wahre Hölle? 
O Amor, Gott der Freuden, fehre um! 

(Sp rufen heimlih Götter und Göttinnen) 

O, Eommt zurüd, ihr holde Charitinnen! 

Wo ihr verbannet feyd, da rinnen 

Kocyt und Phlegethon, da qualen Plaggöttinnen; 
Ach, ohne euch ift Fein Elyfium, 

Iſt kein Olymp! — Allein, dieß laut zu rufen, 
Verbietet Stolz und falfhe Scham. 

Sie mußten erft dur alle Stufen 

Der langen Weile gehn. Zu welchen Mitteln nahm 
Man feine Zuflucht nicht? Bald gab der die Komus 
Ein prachtig Freudenfeft, wobei 

Nichts als die Freude fehlt, bald Momus 

Gin poffenreiches Allerlei, 

Das defto mehr die Logen gähnen machte, 

Se lauter Silen und Pan und der Verfaffer lachte, 
Herr Momus war, wie Dichter meiſtens find, 
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Für feines Witzes Brut an beiden Augen blind 

Und fprah im erften Zorn zu feinem Freund, dem Thiere 

Mit langem Ohr: Der Henker amufire 

Die Damen und Herren, die nicht zu amufiren find! 

Doch dient ed ihm zum Troft, dag Azor und Zemire 

Bon Monfieur Marmontel nicht beſſ're Wirkung that. 

Die Mufen dachten, fo was Neues, 

Dergleihen der Olymp noch nie gefehen hat, 

Mu Wunder thun; allein Apoll verzeih’ es 

Zemiren:Erato! man fand fie Falt wie Schnee. 

Zwar ſchien dad arme Thier von Azor zehnmal ärmer 

An Feuer noch, wiewohl der größte Schwarmer 

Im ganzen Götterthbum, der Sohn der Semele, 

Die Rolle fpielte; nur der Götter:Affemblee 

Ward, wie ihr feht, dadurch nicht defto warmer, 

Wißt ihr was Traurigers im Himmel oder bier 

Sn diefem Sammerthal, wo wir, nach Standsgebühr 

Mehr oder weniger, der langen Weile fröhnen, 

Als, unergeßt, bei langen froftigen Scenen 

Mit Sang und ohne Sang, einander anzugähnen? 

Auch hielten’ die Schönen des Himmels nicht manden 
Abend aus. 

Biel lieber, fprahen fie, hojahnen wir zu Haus 

Und fchneiden Bilderhen aus und pußen unfre Puppen. 

Zulegt, nahdem man lang’ auf neue Kurzweil fann, 

Bot die Aftronomie fih an. 

Seitdem ed Sterne gibt, fah man fo fehöne Gruppen 

Um fein Dolondifh Rohr gebüdt; 
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Die Damen fehienen ganz von Wiffensluft entzüct, 
Sie gudten Nächte lang und holten fich den Schnuppen, 
Der Wettftreit, wer im fchönften Nachtgewand 
Den Sternen Cour zu machen Fame, 
Trug auch das Seine bei, daß man am Weltiyfteme 
Und am Planetentanz fo viel Vergnügen fand. 
dehmt noch dazu, was allen Ruftbarfeiten 
(Sogar den fer’rlichen, wozu die Gloden lauten) 
So was, wie nenn’ ich's? gibt, das fie pifanter macht, 
Mit einem Wort, die Zeit der Mitternacht: 
So hätte wohl zum Glück der Mondenfinfterniffen 
tur Amor noch ins Spiel fich mifchen müffen, 
Allein, da diefer fehlt, verlor die Warte bald 
Den erſten Reiz. Die Nachte waren kalt; 
Die Damen Flagten über Flüfes 
Und Nüdenweh’ und Drüden auf der Bruft: 
Man fand, daß man die Wiffensluft 
Gemächlicher zu ftillen ſuchen müſſe. 
Verſuche folgten nun in Guer'ckens leerem Raum; 
Man wiegt die Luft, zergliedert Sonnenftrahlen 
Und lernt, warum fie leichter Wolfen Saum 
Bald blau, bald gelb, bald purpurfarbig malen; 
Man mißt den Schall, man zahlt den Sand am Meer, 
Die Floden Schnee, die Tropfen Negen, 
Die auf das Erdrund ungefähr 
Ein Jahr ins andre fallen mögen; 
Was mist und zahlt man nicht? — Wenn man mit feiner Zeit 
Sonft nichts zu machen weiß, alsdann ift Zeiterfparung 
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Nur Zeitverluft. Die Eleinfte Kleinigfeit 
Wird wichtig dann, und eh die Seele Hunger leid’t, 
Zieht fie aus Diftelföpfen Nahrung. 
Noch mehr — vorausgefeßt, daß euer Trismegift 
Die Klugheit hat, mit Demonftrationen 
Und a + b die Damen zu verfchonen, 
Wo tft — wenn den Endymionen 
Mas Menfchliches begegnet ift, 
Ein Zeitvertreib mit diefem zu vergleichen, 
Dem Mütterhen Natur (die Feine Zeugen liebt, 
Wenn fie den Wangen Roth, dem Bufen Lilien gibt) 
Big zur Toilette nachzufchleichen? 
Die Schähtelhen, die Bühschen allzumal 
- Eins nah dem andern aufzumacen 
Und taufend wunderbare Sachen, 
Wovon euch nie getraumt, aus ihrem Futteral 
Herauszuziehn und Stüd vor Stüd befeben, 
Sie, jedes in fein Fach, zurüd 
Zu legen und — fo Flug davon zu geben, 
Als ihr gefommen fenyd! — Man muß gefteben, 
Dieg Spiel ift wohl fo gut, als eines in der Welt. 
Allein, fo fehr es unterhält, 
Verliert's doch, wenn ihr’s lange fpielet, 
Der Neuheit Neiz, der anfangs es empfiehler. 
Ein andrer Spaß wird auf die Bahn gebradt; 
Die Antlia, die nicht mehr Kurzweil macht, 
Muß dem Eleftrophor’, und der dem Kuftball weichen, 
Und diefem geht’, wie allen feines Gleichen, 





188 


Was wollen wir? da nichts mehr Lindrung gab, 
Sanf man von Spiel zu Spiel zur blinden Kuh herab. 
Vergebens! Amor fehlt, die Charitinnen fehlen! 
Die blinde Kuh fogar wird int'reſſant durd fie; 
Umfonft, umfonft, ihr gute Seelen, 
Hofft ihr Vergnügen ohne fie! 
Vergebens fchwanfet ihr von einer Phantafie 
Zur andern; ohne fie find Freuden ohne Freude, 
Ergegt kein Ohrenfchmaug und feine Augenweide, 
Herrfcht lange Weil’ und dumme Apathie 
Und Leberdruß und Spleen und Agrypnie 
Bei aller Luſt, beim fchönften Sommerwetter, 
Beim Nektartifch, bei Tanz, Gefang und Symphonie 
Sogar im goldnen Saal der Götter, 

Die weife Frau verzeih’ ung, deren Nath, 
Zwar wohlgemeint, die ſchlimme Wirfung that; 
Doch unfer Sokrates fiheint wohl gewußt zu haben, 
Warum er ftets die fchönen Knaben, 
In deren Girkel er fich fo gerne finden ließ, 
Den keuſchen Grazien opfern bie. 
Der Mann that, was wir Alle follten, 
- MWofern wir weifer werden wollten: 
Er fragte die Natur. Sie war fein Genius 
Und feine Pythia. Doch, wohl gemerkt, er fragte, 
Wie man, beleyrt zu werden, fragen muß; 
Und, was fie ihm in Antwort fagte, 
Vernahm er recht und ganz. Wem diep ein Nathfel ift, 
Der la’ e3 fih von Kenophon erklären: 
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Ein jeder ehter Sokratiſt 

Verſteht ung. Kurz und gut, Frau Pallas (ihren Ehren 
Unfhadlih!) hatte wohl die Folgen nicht bedacht, 

Da fie den Göttern aus Cytheren 

Sp ftrenge den Proceß gemacht. 

Der Spleen, der nun, feitdem man fie vertrieben, 

Den Götterhof erfüllt, der Augen trübes Licht, 

Die finftre Stirne, das faltenreihe Geficht, 

Das Unvermögen, was zu lieben, 

Die Trägheit, was zu thun, war noch das Schlimmfte nicht. 
Iſt's dahin erft mit uns gefommen, 

Sp nimmt das Uebel zu. Zeug, der die Unterwelt 
Negieren fol, regiert, fo wie ein Würfel fallt, 

Auf gutes Glück und plagt die Böfen und die Frommen. 
Minerva, deren Ernft die milden Grazien 

Sonſt unvermerft erheiterten, 

Iſt vor Pedanterei nicht länger auszuſtehn. 

Der fhöne Bachus wird, feit Amor fih verbrannt, 
Mit Satyrn ftets bezecht gefehn; 

Mars tobt und maht den Sacripant; 

Die Mufen Frahen uns in fremden rauhen Tönen 
Kamtfchatfifhe Gefänge vor, 

Entfagen, um neu zu fenn, dem Schönen, 

Betäuben den Berftand und martern unfer Ohr. 

Es hieß fogar (wir wollen Beſſ'res hoffen!), 

Sie hätten einft in dickem Gerftenfaft 

Mit Wodans wilder Brüderfchaft 

Aus Menfchenfhädeln fich befoffen. 
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Genug, der Unfinn ging von Grad zu Grad fo weit, 
Daß endlich Aeskulap, der Göttern und Göttinnen 
Zweimal des Tags mit großer Fei'rlichkeit 

Den Puls fühlt, um ihr Blut ein wenig zu verdünnen 
Und wieder fie in aller ihrer Sinnen 

Nutznießung und Gebrauch zu feßen, nöthig fand, 

Auf Amors Nüdfehr vor der Hand 

In vollem Amtsernſt' anzufragen. 

Die Krankheit, fprah er, hat die Sirbeldrüfe fchon 
Ergriffen; Alles hier zu wagen, 

Iſt nichts gewagt. Sp ſchlimm Cytherens Sohn 

Auch fenn mag, wird er doch bei unfern Frauenzimmern 


Und Herren überhaupt im Hirnchen nichts verfchlimmern, 


Hingegen defto mehr an Laune, gutem Muth’ 
Und felbft am Herzen beffer machen; 

Wir leben wieder, fcherzen, lachen, 

Verdauen, fchlafen fanft und machen frifhes Blut 
Und werden mehr dabei gewinnen, 

Als Mancer denkt. — Der Arzt hat Recht, 

Rief das olympiſche Geſchlecht. 

Man hatte Zeit gehabt, ſich beſſer zu beſinnen. 
Sogar der Spröden weiſe Zunft 


-(MWiewohl fie fich’3 nicht merken ließen) 


War müde, für Minervens Milz zu büßen, 

Und fehnte heimlich fih nah Amors Wiederfunft. 
Die Sache ging im Götterrathe 

Einhellig durh. Es liegt dem ganzen Staate 

Zu viel daran, fprach Zeus, daß wir in Einigkeit, 
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Wie Göttern ziemt, beifammen wohnen! 

Strads fendet man Mercurn mit Propofitionen 

ach Paphos ab. Man gab fih etwas bloß, 

Dieß iſt gewiß; allein die Sehnfucht war zu groß, 

Um durch Bedingungen den Frieden zu erfchweren. 
Sch fage nicht, ſprach Momus, dag man es 

Vermeiden Fonnte, jujt fo weit zurüd zu fehren, 

Als man zu vorwärts ging. — Wohl Necht hat Sofrates: 
„Sp arg der Schalk auch ift, man kann ihn nicht entbehren” — 
Dieß fag’ ich nur: das, was wir jeßo thun, 

War ſchon getban, und, hätten wir’s beim Alten 
Gelaſſen, wie ich ftet3 für rathlicher gehalten, 

So brauchten wir jeßt nicht zu thun, 

Mas fchon gethan war; nun ift Amor unfer Sieger! 
Dafür, fpricht Aesfulap, find wir um fo viel Flüger. 

Bon ungefähr ftand mit gefpistem Ohr 

Das Efelhen dabei und lachte 
Sn fih hinein: „De? ſagt' ich’S nicht zuvor? 

Die Welt geht, wie ich immer dachte, 

Sp gut fie kann. Sie follte beſſer ſeyn, 

Spricht man, dieß fehlt und das! — Sch mer es auch; allein 
Den will ich fehn, der eine beff’re machte!” 


— — — 





Kadine, 
Eine Erzählung in Priors Manier. 


1762. 


Wieland, fammtl, Werfe, ZIL 13 


„Nadine, fomm’ und mifch’ in deinen Kuß 
Den Zauberton, der Philomeleng gleichet, 
Indeß die Nacht mit unbemerftem Fuß 

Den jungen Tag in Florend Arm beichleichet. 


„Sin Augenblik wird fchon zu theu’r verfäumt; 
Sie fliehn, fie fliehn mit Flügeln an den Füßen, 
Die Stunden fliehn, die unter unfern Küffen 
Ein Quineica am Quell der Luft verträumt. 


„Hat meinen legten Hauch dein Mund einft aufgeküßt, 
Was felget ung ins öde Reich der Schatten? 
Ach! die Erinnerung, was wir genoifen hatten, 
Iſt mehr vielleicht, ald dann ung übrig ift.“ 


So fpriht Ampnt und drüdt, indem er’s fpricht, 
An ihren Schwanenhals fein glühendes Geſicht 
Und fühlt, vom Arm der Liebe fanft ummunden, 
Den ganzen Werth der eilenden Secunden. 
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Mit Augen, wo die Traurigkeit . 
Sn füge Wolluft ſchmilzt, verfehamt, doch hingeriffen 
Bon eurer Macht, Natur und Zartlichkeit, 
Entwind’t fie laffig nur fich feinen heißen Küffen. 


Die ſchlaue Nacht zieht jüngferlich befcheiden 
Ein Wölfen, wie vom dünnften Silberflor, 
Dem Seitenbli der fpröden Runa vor; 

Ein Nofenbufh wächst fchnell um fie empor, 
Und ungefehn umflattert fie ein Chor 
Bon Liebesgöttern und von Freuden. 


Kur einer aus der Eleinen Schaar, 
Ein junger Scherz von dreifterem Gefchlechte, 
Den eine Grazie dem fchönften Faun gebar, 
Sekt fchalfhaft auf dem braunen Haar’ 
An deiner Stirn, Nadine, fih zurechte, 


Amynt wird ihn zuleßt gewahr 
Und will den lofen Gaukler fangen; 
Allein der Scherz, der leicht von Füßen war, 
Entfehlüpft und flieht in eins der Grübchen ihrer Wangen. 


Auch bier verfolget ihn Amynt. 
Kun, denft er, foll mir’d doch in ihren Lippen glüden! 
Sa! wäre nicht fein Gegner fchnell befinnt, 
Den Keinen Gott mit Küffen zu erfticen. 


Er zappelt, wie ein junger Wal 
Im feuchten Web’, und fchlägt und ſträubt fih mit den Flügeln, 
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Bis zwiſchen fanft erhabnen Hügeln 

Bon warmem Schnee ein dämmernd Rofenthal 

Sich ihm entdedt. — Er glitſcht an einer Leiter 

Bon Bändern unvermerft herab. 

Umfonit! Der Mund, der keine Raft ibm gab, 

Folgt ihm durch Berg und Thal und treibt ihn immer weiter. 


Wohin, o Venus, fol er fliehn? 
Wo kann er zu entrinnen hoffen? 
Wie foll er fih der Schmach, erhaſcht zu feyn, entziehn? 
Wo ift noch eine Zuflucht offen? 


Sp wie ein Reh, vom frühen Horn’ ermwedt, 
Mit rafbem Lauf, der faum das Gras berühret, 
Bon Bergen flieht, dann fteht, die Ohren redt, 
Dann fchneller eilt, vom Nachhall fortgefchredt, 

Und fich zuleßt in einen Hain verlieret, 
Mo krauſer Büſche Nacht ihm feinen Feind verftedt: 


So eilt der fhlaue Scherz, ganz athemlos vor Schreden, 
Sp leif’ er kann, in eine Freiftatt fich, 
Wo ihn fein Säger fiherlich 
Nicht fuhen werde, zu verjteden. 


Der Flüchtling glaubt, in Paphos tiefftem Hain, 
Wo, unentdedt fogar bei Sonnenfdein, 
Sih Amor oft an Spröden fhon gerochen, 
Glaubt in Entherens Heiligthum, 
Sn Dadals Labyrinth, ja im Elyſium 
Nicht fiherer zu ſeyn, ald wo er fich verfrocen, 
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Allein der Liebesgötter Schaar, 
Die, Bienen gleich, doch unfichtbar, 
In Trauben an Nadinens Wangen, 
An ihrem NRofenmund’, an ihrem Bufen bangen, 
Bemerkten bald die reizende Gefahr 
Und fchrieen laut — als es zu fpäte war: 
Ah, Brüderhen, du bift gefangen! 





Erdenglück. 





Un Chloe. 
1766. 


Düpfend, wie das Blut in deinen Adern, ſcherzet, 
Chloe, deine Seel’ ihr Dafenn hin; 

Keine Ahnung ferner Uebel ſchwärzet 

Deinen freien unbewölften Sinn; 

Alles, daucht dir, ift wie deine Wangen 
Roſenroth; gleich Liebesgöttern bangen 
Zaufend Hoffnungen, von brütender Begier 
Sanft entfaltet, gaufelnd über dir. 

Seder Wunfh, der mit Vergnügen fohmeichelt, 
Scheint dir fchuldlos; du erfuhrft noch nicht, 
Daß der Schmerz fih oft zu Wolluft heuchelt, 
Und die Hoffnung ftets zu viel verfpricht. 

Ach! warum, o Chloe, find’S nur Traume, 
Wenn die Phantafie, mit eitler Schöpfunggfraft, 
Goldne Welten um ung her erichafft? 

Lauter Luft, wohin das Auge gafft, 

Lauter Nofen, lauter Mortenbaume; 
Göttertifh, von Grazien gededt, 

Nektar aus Tokay in allen Flüſſen, 

Schlaf auf Schwanen, den zu ftillen Küffen 
Amor oft, die Sorge niemals, wedt; 
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Lauter Fefte, Tanze, frohe Spiele, 
Lauter Unſchuld, Eintracht, Zärtlichkeit, 
Kurz, der Menfchen ganze Lebenszeit 
Ein Gewebe liebliher Gefühle — 
Melh ein Traum! — 

Warum (fo ruft, entzücdt 
Bon Nanett’ im Furzen Unterrode, | 
Triftram aus, indem des Mädchens fchwarze Rode 
Sich im ungelernten Tanz’ entftrict, 
Und ihr lächelnd Aug’ unmwiffend Liebe blickt) 
„Ach! warum, du, deffen Wohlbehagen 
Unfre Freuden fchafft und unfre Plagen, 
Kann nicht hier ein Mann fih in der Freude Schoß 
Niederlegen, tanzen, fingen und fein Pater fagen 
Und gen Himmel mit Nanetten gehn? 

Eitler Wunfch! vielleicht verzeihlich im Entftehn, 
Aber dem Gefeß der ernten Weisheit — Sünde! 
Ein Verhängniß, deffen dunkle Gründe 
Wir vielleiht in beffern Welten fehn, 

Find’t für diefe Welt ein reines Glück zu fchön, 
Mifcht in jeden Tropfen Luft gefchwinde 

Zwei von Bitterfeit, gefällt fich (wie es feheint), 
Sede Hoffnung felbfigewählter Wonne, 

Wenn zu unfern Wünfchen Alles fich vereint, 
Plöglich zu verwehn, erfindet jedem Morgen, 
Der und Luft verhieß, unvorgefehne Sorgen, 
Gibt die Unfchuld oft der Bosheit, dem Betrug 
Preis und lohnt die Treu’ mit einem Afchenfrug. 





203 


Chloe, hoffe nicht, daß innerhalb dem Kreife, 
Der den Erdball von dem Sternenfeld 
Trennt, die Wonn’ ung je ihr himmliſch Antliß weiſe! 
Ach, fie ſinkt nicht big zur Unterwelt! 
Alle diefe ſchönen Luftgeſichte, 
Deren Name deine junge Bruft 
Ueberwallen macht, find bloße Schaugerichte, 
Leichte Traum’ unwefentliher Luft! 
Freundichaft, Liebe! ah, euch laffen ung die Götter 
Nur von fern aus offnem Himmel fehn; 
Diesfeits her verfest, find eure Früchte — Blätter, 
Die mit leerem Schmud dag Auge hintergehn! 
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Selina an Damon. 


Nach dem Englifchen. 


Collection of Poems Vol. III. p. 140. 





Mein, Damon, länger fol mein Mund 
Dih nicht um deinen Sieg betrügen! 
Aufrichtig als ich mwiderftund, 
Sollt' ich unedel unterliegen? 
Du triumphirft! Was half’ es mir, 
Wenn ich's noch langer mir verhehle? 
Ach, diefe Spiegel meiner Seele 
Verrathen mein Geheimniß dir! 
Sa, Damon, ja, du triumpbhireft, 
Mein Herz ergibt fich, es ift dein; 
Doch laff’, o, laß genug dir fenn, 
Daß du es unumfchranft regiereft. 
Nimm zum Beweife diefen Kuß, 
Den erften, den ein Mann von mir davon getragen; 
tur fordre nicht — ich wär’ es zu verfagen 
DVieleiht zu ſchwach — was ich verfagen muß. 
Laß, theurer Juͤngling, nicht vergebens 
Der Tugend legten Seufzer feyn! 
Das Glüd, die Ruhe meines Lebens 
Steht nun bei dir, bei dir allein, 
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- Zwar hab’ ich gegen dich Entfchliegungen genommen, 

Und Engel hörten meinen Schwur; 
Doch, befter Damon, laff’ es nur, 
D, laſſ' es niht — zur Probe fommen! 

Sey du vielmehr der Genius 
Der Unfhuld, die in deinen Schuß fich gibet, 
Und die nur darum zittern muß, 
Weil fie dich über Alles Tiebet! 


— — — — 


Bruchitücke von Pſyche, 


einem unvollendet gebliebenen allegorifhen Gedichte. 


1767. 


Wieland, ſämmtl. Werke, II. 14 





Vorbericht. 


Die bekannte Mileſiſche Fabel von Amor und Pſyche aus 
dem goldnen Eſel des Apulejus, die ſchon in den früheſten 
Jahren unſers Dichters mit einem ganz eigenen Zauber auf 
ſeine Seele gewirkt hatte, bildete ſich nach und nach in ſei— 
ner Phantaſie zu einem idealiſchen Traumgeſicht einer Art 
von allegoriſcher Naturgeſchichte der Seele, mit deſſen Aus— 
bildung er viele Jahre lang umging, ohne zu dieſer beſon— 
deren feinen Stimmung des Gemüths und dieſer äußeren 
Ruhe und Muße gelangen zu Fönnen, welche ihm zur Aus— 
führung und wirklichen Daritellung des ihm vorfchwebenden 
deals nothwendige Bedingungen zu fern fchienen. Die Sdee 
diefer Pſyche verfolgte ihn, fo zu fagen, wie das Gefpenit 
einer lieben Abgefchiedenen, das dem Geliebten mit offenen 
Armen entgegen ſchwebt, aber, fobald er es zu umfangen 
glaubt, zwiichen feinen Armen in Liebe zerfloffen ift. Ver— 
muthlich lag e3 auch an den Hinderniffen, welche die ver- 
fchiedenen Ragen de3 Dichters in dem ganzen Zeitraume zwi- 
fhen den Sahren 1758 und 75 der Ausarbeitung eines fo 
zart geiponnenen pinchologifchen Feenmärchens entgegen 
feßten, daß er fogar über die Art der Einkleidung und den 
Hauptton, der durch dad ganze Gemälde herrfchen follte, nie 
mit ſich einig werden konnte. 
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Endlich brachte ihn ein zufällige Sufammentreffen von 
Sdeen auf den Einfall, diefe Gefhichte der Pſyche, einer 
liebenswürdigen und zur feinften Art von Schwärmerei auf: 
gelegten Priefterin, von einem — Platonifchen Liebhaber in 
einer Reihe fhöner Sommernachte erzählen zu laffen. Glüd: 
licherweife bot fich ihm hierzu die (aus Plutarch befannte) 
zweite Aſpaſia an, die aus einer Geliebten des jüngern Ey: 
rus, nach dem tragifchen Tode diefes Prinzen, Dberpriefte: 
rin der Diana zu Efbatana geworden war. Zum Erzähler 
machte er einen fchönen jungen Magier aus Zoroaſters Schule; 
und, da ihm diefe Form der Erzählung unter allen andern, 
die fih nach und nach dargeftellt hatten, die fchielichfte zu 
feyn däuchte, um alle Zwecke zu vereinigen, die er bei diefem 
poetifchen Werfe beabfichtigte: fo befchloß er, Feine andere zu 
ſuchen, und machte fich an einigen heitern und gefhäftfreien 
Tagen, die ihm im Jahre 1767 zu Theil wurden, an die 
Ausführung. 

Diefe Spiele mit feiner Mufe waren ihm im feiner da: 
maligen Lage, im eigentlihen DVerftande, curarum dulce 
lenimen; und, wenn ed allgemein wahr ware, daß verftohlner 
Meife erzeugte Kinder fehöner und geiftreicher waren ale 
- andre, fo müßten feine in der Ganzlei der Neichsftadt Bi: 
berach entftandenen Gedichte nicht geringe Vorzüge vor den 
übrigen haben, 

Aber das angefangene Werf war von einem zu großen 
Umfange, — die günftigen Stunden, die er dazu ftehlen 
mußte, zu felten, — und, die Wahrheit zu fagen, das Ge: 
fühl der Geiftesfraft, die zu deffen Ausführung erfordert 
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wurde, nicht ftark und anhaltend genug, ald daß er die Luft 
fortzufahren nicht ziemlich bald verloren hätte. Er vertröftete 
fich felbft mehrere Jahre durch auf gelegenere Seiten; aber 
fie Eamen nicht: andere Plane, andere Arbeiten bemächtigten 
fich feiner Einbildungskraft; ein Theil des Stoffes, woraus 
jenes Werk. hätte gewebt werden follen, wurde nach und 
nah im Idris, im Neuen Amadis und in den Grazien ver- 
arbeitet; aus einem andern Theil entftand die Erzählung 
„Alpafia” und von dem, was das erfte, zweite, dritte und 
vierte Buch von Pſyche ausgemacht haben follte, erhielten 
fih bloß die Bruchftüde, welche theilg in der Vorrede zur 
erften Ausgabe der Mufarion, theils als Anhang zur erften 
Ausgabe der Grazien (1770), theils im Deutfhen Mercur 
(Mai 1774) bereits abgedrudt worden find und damals eine 
fo günftige Aufnahme gefunden haben, daß fie hoffentlich des 
wenigen Raums, den fie in gegenwärtiger Sammlung ein- 
nehmen, auch jeßt nicht ganz unwürdig fcheinen werden. 


Druchſtücke von Pſyche. 


J. 


Die folgenden Verſe ſind aus einer Art von Eingang übrig 
geblieben, der zu einer im Grunde ſehr unnöthigen, aber 
damals vielleicht nicht ganz unzeitigen Schutzrede für die 
Gattung von Gedichten, unter welche dieſe Pſyche gehören 
ſollte, beſtimmt war. 


Man weiß, daß Pilpai, Trismegiſt 

Und Plato ſelbſt ſich oft herab gelaſſen, 

Was von der Geiſterwelt zu fagen rathlich iſt, 

Sn eine Art von Mahrchen zu verfaſſen, 

Wobei, wie blau fie auch dem erften Anblic find, 
Der befte Kopf zum Denfen Stoff gewinnt. 

Man pflegt’ in jenen Kindheitstagen 

Der Welt die Weisheit ftets in Bildern vorzutragen; 
Und Elüglich, wie uns daucht: denn ungebrochnes Licht 
Taugt ganz gewiß für blöde Augen nicht. 

Die Wahrheit laßt fih nur Adepten 

Gewandlos fehn, und manches fhwahe Haupt, 
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Das ungeftraft fie anzugaffen glaubt, 

Erfährt das Los der alten Nympholepten 

Und laßt für einen Augenblick 

Zweideut’ger Luft fein Bißchen Witz zurüd. 

Ein Schleier, wie der Morgenländer 

Um feine Dame zieht, nicht eben fiebenfach, 
Doch auch fo gläfern nicht wie Eoifhe Gewänder, 
Verhütet fehr bequem dergleichen Ungemach. 
Liebhaber, die Geſchmack mit Wiß verbinden, 
Gewinnen noch dabei. Sie finden 

Sn einem Puß, der weder ſchwimmt noch preßt, 
Biel Schönes fehn, doch mehr errathen laßt, 
Die Wahrheit, juft wie andre Schönen, 

Nur defto reizender. Gemeinern Erdenjühnen 
Gefällt doch wenigſtens die feine Stiderei, 

Der reihe Stoff, der Farben Spiel und Leben; 
Sie würden um den Puß die Dame felber geben; 
Und was verlören fie dabei? 


II. 


Alkaheſt, der junge Magier, der die ſchöne Oberprieſterin 
Afpafia mit dem Mähren von Pinche unterhalten follte, 
beginnt feine Erzählung mit einer Schilderung der goldnen 
Zeit, die in dem erften Buche der Grazien einen fchielichen 
Platz gefunden bat, Und nun fährt die Erzählung des 
Dichters folgender Maßen fort; 
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Hier kommt, mit Recht, ein unaufhaltbard Gahnen 
Die aufmerkfame Freundin an; 
Sie weist dem jungen Mann die fchöne Reih' von Zähnen 
Im fchönften Munde, der fih jemals aufgethan: 
„And Pſyche — gahnt fie aus — war damals fchon geboren?” 
Sie zupfen mich zu rechter Zeit, Madame 
(Spricht Alkaheft), ein wenig bei den Ohren; 
Sch weiß nicht, wie ich da ind Phantafiren Fam: 
Und Pſyche — in der That, der Faden ift verloren — 
Wir müfen ſchon zurüd! — Sn diefer goldnen Zeit, 
Wovon die Nede war — die Wendung, ich geftehe, 
Sft etwas rafch, allein der Umweg war zu weit. 
Das Befte feheint mir jeßt, ich gehe 
Den nächſten Weg zurüd in meine Bahn 
Und fange — bei dem Anfang an. 
Sn jenen goldnen Tagen dann, 
Wo? gilt ung gleich, lebt’ eine junge Dirne, 
Das angenehmfte Ding, das man 
Mit einem Schaäferftab’ und Roſen um die Stirne 
Sich denken mag. Ihr Urfprung — unbefannt: 
Es ward davon verfchiedentlich gefprocen; 
Doch, weil man fie an einer Hede fand, 
Gab der gemeine Wahn, von ihrem Reiz beftochen, 
Ihr Didinniftan zum Vaterland: 
Denn ihre Wärterin geftand, 
Die Windeln hätten nach Ambrofia gerochen. 
Wie dem auch fen, genug aus Leda’s Ei 
War nichts fo Kiebliches wie Pfyche ausgekrochen. 
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Sie fhien beim erften Blick die reizendfte Copei 

Bon einem Urbild’ aus dem Lande der Ideen: 

Ganz Seele, ganz Gefühl, oft bis zur Schwärmerei, 
Und dann, die Wahrheit zu gefteben, 

Geneigt, im NRaufch der füßen Raſerei 

Den erften jungen Faun für — Amorn anzufehen, 
Auch ihren Neigungen nicht immer fehr getreu; 
Gefällig fonft und bildfam, leicht zu leiten, 

Dft gar zu leicht, wiewohl zu andern Zeiten 

Vol Eigenfinn, von Launen felten frei 

Und finnreich, fih aus einer Kinderei 

Bald Stoff zur Luft und bald zur Unluft zu bereiten; 
Der Ruhe Hold und doch nie ruhig; arbeitichen, 

Doch unermüdet zum Vergnügen; 

Zeichtglaubig Allem, was ihr neu 

Und unbegreiflih ichien, und, wenn ihr Herz dabei 
Gewann, ein wenig rafch, fih felber zu betrügen; 
Doch, ohne daß das gute Herz dabei 

An Arges dachte; frank und frei 

Bon Arglift und von Schadenfreude, 

Der Schwermuth herzlih gram, fomwie der Gleisnerei; 
Kurz, gar ein gutes Kind, das feine Augenweide 

An Andrer Wonne fah und, wenn fie felbit der Freude 
Sich überließ, in ihrer Phantafei 

Kings um fich her gleich Alles glüdlih machte, 

Feft überzeugt und fehr vergnügt dabei, 

Das eine Welt, worin ihr Alles lachte, 

Die befte aller Welten fey. 
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Sp war fie, da fie aus den Handen 

Der Mutter Iſis kam, noch ungebildet zwar, 
Doch voller Stoff. Sie auszubilden, war 

Der Mufen Amt, fie zu vollenden, 

Der Grazien. — Was fehlt zur Göttin ihr? 
Der Götter Glück. Auch dieß ihr zuzumenden, 
Gebührt allein, o Gott der Liebe, dir! 


II. 


Pſyche befand fih unmittelbar in dem Augenblide, da 
diefes Fragment anfangt, in der Gemüthsftimmung, für 
einen jungen Hirten, mit welchem fie erzogen worden war, 
etwas zu empfinden, das mehr den Namen einer Anlage zur 
Zärtlichfeit als einer leidenfchaftlichen Liebe verdiente. 


Sp zärtlich fühlte fich ihr junges Herz noch nie. 
Aus Neugier halb und halb aus Sympathie 
Zieht fie die Hand, die er ergreift, zurüde, 
So reizend ungewiß, daß er an feinem Glüde 
richt zweifeln Fan. Doch, wie er, hoch entzüdt, 
- Die fhöne Hand — noch nicht an feine Rippen drüdt, 
Nur eben drüden will — in diefem- Augenblide 
Wird Pſyche fchnell empor gerückt 
Und durch die Luft, verfolgt von ſeinen Klagen 
Wie leichter Flaum von Zephyr fortgetragen. 
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Mit diefen Verfen fchloß fich das zweite Buch, und, was 
nun folget, machte einen Theil des dritten aus. 


Wo bin ih? Welch ein Ort? Wer brachte mich hierher ? 
Rief Pſyche, da fie fih, ald wie von ungefähr, 
Auf weihen Moos, befehneit mit Nofenblättern 
Und mit Jasmin, an eine Myrtenwand 
Gelehnt, an einem Ort, der würdig fehlen, von Göttern 
Bewohnt zu ſeyn, auf ein Mal wieder fand. 

Sie dreht mit zweifelhaften Blicken 
Sich ſchüchtern um und fragt fih, ob fie wacht? 
„Träumt' ich bisher? — Vor wenig Augenbliden, 
Wo war ih da? — Nicht hier! — In Hirtentracht 
Schien mir die Hand ein Xiebesgoft zu drüden, 
Es war ein Traum! — und doh — Nein, nein, 
Es kann Fein Traum gewefen feyu! 
Er laufcht gewiß in diefen Myrten.“ 

Sie fucht und findet weder Hirten 
Noch Liebesgott; ganz einfam ift der Hain, 
Nur zärtlich girrende, verliebte Turteltauben 
Bewohnen ihn und fliehen nicht vor ihr. 

Ihr Wunder fteigt und ihre Neubegier 
Mit jedem Blick. Was foll fie glauben? 
„Wie? ruft fie, war ich nicht kaum eine Schäferin? 
War’s nur ein Traum, aus dem ich jekt erwachte? 
Das fühl’ ich doch, je mehr ich mich betrachte, 
Daß ich noch ſtets die Eleine Pſyche bin!” 
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Und dennoch eilet fie zu einer Quelle hin, 

Die im Gebüfch ihr Murmeln fihtbar machte. 

Ihr erfter Bli erkennt die reizende Geftalt, 

Mit welchem innigen Entzüden! 

Sie ftredt die Arme aus, mit liebevollen Blicken 
Die fhöne Bruft, die ihr entgegen wallt, 

An ihr aufwallend Herz zu drüden. 

So zärtlich liebten fich zwei fchöne Schweftern nie, 
Sey immerhin der junge Hirt verfhwunden! 
Berfhwunden war er flugs aus ihrer Phantafie 
Und alle Welt mit ihm, fobald fie — fich gefunden. 

Noch fchwebt fie über dem bezaubernden Geficht, 
Als eine Stimme fie in diefer Wonne flöret: 

Mufit war jeder Ton; fie fchaut empor und höret, 
Doch, wen fie höre, fieht fie nicht. 

Kann Pfyche noch mit ihrem Schatten fpielen, 
Sie, die der fchönfte Gott zum Liebling fich erfiest? 
D, wüßte fie, wie fhön er ift, 

Wie würde fie zu ihm fich hingeriffen fühlen! 
Sie, die der fehönfte Gott zu feiner Braut erfiest ? 
Sie fühlte fich zu groß, mit Puppen noch zu fpielen.“ 
Sp fang die Stimm’ und ſchwieg. Das Mädchen ſchaut 
empor 
Und um fi her, fieht Niemand, laufcht betroffen 
Dem Wohlklang nach, der im entzüdten Ohr 
Noch wiedertönt. — „Wer heißt fo ſtolz mich hoffen? 
Hört’ ich auch recht? Ein Gott, der liebte mich? 
Der fchönfte Gott? — Warum verbärg’ er fich ?“ 
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„Dein Aug’ ift noch zu ſchwach, fein Anfchaun zu. ertragen 
(DBerfegt die Stimm’), obfchon gewohnt, dich felbit zu fehn; 
Du mwürdeft, Pinche, vor Behagen 
Und Wonne, follt’ er dir erfcheinen, gleich vergehn.“ 

Auf die Gefahr, denkt Pſyche, wollt’ ich’8 wagen, 

Und lächelt mädchenhaft ihr Bild im Waffer an. 
Sie möchte gern noch dieß und jenes fragen, 
Allein die Stimme fchweigt. Auch fie verftummt und fann 
Der Wunderftimme nach und diefer neuen Kiebe. 
„Mich liebt ein Gott! So war e3 feine Madt 
Was mich bierher in einem Wink gebraht? 
Der fchönfte Gott? — Gewiß der Gott der Kiebe! 
Gewiß er felbft! Noch nie gefühlte Triebe 
Und füße Schauer fagen mir, 
Sein Hain fey dieß! Wer anders herrfchte hier? 
O, die ihr euch in diefen Morten gattet, 
Ihr Taubchen, leitet meinen Fuß 
Zur Laube hin, die ihn umfchattet, 
D, zeigt ihn mir, und Pinchens erfter Kuß 
Sey euer Kohn!“ 
Dionens Vogel rühret 
Der füge Kohn. Sie wird auf einem Blumenpfad’ 
Sn lieblich irrenden Gebüfchen fortgeführet 
Und nahet unvermerft dem angenehmften Bad’. 
Ah, welch ein Anblie! — Nofenheden, 
Mit Epheu unterwebt, verhüllen und entdeden 2 
Zugleich das Lieblichite, was Augen jemals fahn. 
Darf fie der Götterfcene nahn? 
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Sie darf. Ein Zephyr ſchwebt voran 
Und zieht den Vorhang weg. O göttlihes Vergnügen! 
Auf Blumen, welche, leicht wie Geift 
Und hell wie Luft, ein fanfter Quell befleußt, 
Sieht fie die Huldgöttinnen liegen. 
ie fihön gruppirt! Wie reisend fchwefterlich! 
Zum Spiel befchäftigt, Blumenfetten 
Um lofe Fleine Amoretten 
Zu winden, welche fchmeichelnd fich 
Um jeden runden Arm und weißen Naden fchmiegen, 
Hier fchlau verftet aus ſchwarzen Loden lächeln, 
Dort fich auf Lilienbufen wiegen | 
Und ihre rege Glut mit goldnen Schwingen fächeln. 
Ein Maler möcht’ ich ſeyn, wie dieſer Augenblid 
Auf Pſychen wirkte, auszudrüden! 
Dieß füße Schaudern, dieß Entzüden, 
Gemalt von Guido — welch ein Stüd, i 
Die Dresdner Gallerie zu ſchmücken! 
Doch dazu wählt ich mir den ſchönern Augenblid, 
Da fie, entdeckt vom ganzen Fleinen Schwarme 
Der Götterhen, den Grazien in die Arme 
Getragen wird und (was ihr füßed Staunen mehrt) 
Sich Schwefterhen, fih Pſyche nennen hört, 
An jeden holden Mund, an jede Bruft gedrüdt, 
Der Zärtlichkeit, wovon ihr Herz erftidt, 
Sich überlaffen darf und küſſend und gefüßt 
Vernimmt, daß Alles hier um ihrentwillen ift. 
Indem fie unter fo viel Freuden 
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Sich felbit vergißt, erhbafcht die kleine Schaar 
Den Augenblid, der ihnen günftig war, 
Zur Grazie fie umzufleiden. 
Sn einem Wink ſteht fie gewandlos da, 
Beſchämt, den lofen Bli der Götterhen zu meiden, 
Zu denen fie des Streihs fih nicht verfah. 
Sie fhmiegt, um ihnen zu entrinnen, 
In Paſitheens Bruft ihr glübendes Geſicht; 
Die Fleine Blöde wußte nicht, 
Wie viel die Grazien felbft bei diefer Tracht gewinnen. 
Ein lieblih Mittelding von Ideal 
Und von Natur, auch zwiſchen Huldgöttinnen 
Koch reizend, fteht fie da, der Wahl 
Des Ichönften Gottes werth, der, hoch aus Nofenlüften 
Auf einen Zephyr hingebüdt, 
Sm Geifte fie an feinen Bufen drüdt. 
Und nun, da Amphitritens Grüften 
Apollons goldner Wagen naht, 
Entfteigen fie dem Fühlen Bad. 
Schon wallet von den weißen Hüften, 
Wie Silberduft, Sofratiihes Gewand 
zum ſchönen Knöcel reizend nieder, 
Und Pſychen fliht Aglajens eigne Hand 
Die Roſen ein, die Amors EFleine Brüder 
Für fie gepflüdt. In einem Myrtenſaal 
Folgt jeßt dem Bad’ ein leichtes Göttermahl, 
Bon Fröhlichfeit und ſüßem Scherz gewürzet, 
Dem Mahl’ ein Lied, dem Lied' ein Grazientanz; 
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Sie tanzen nymphenhaft gefchürzet 
Auf kurzem Gras bei Lunens Silberglanz, 
Indeß gefchaft’ge Amoretten 
Für Amord Braut ein fanftes Lager betten. 

Den Grazien und den Amoretten 
Schließt jebt auf ihren Nofenbetten 
Der weiche Schlaf die Augen zu; 
Nur Pſychen läßt die Freude Feine Ruh, 
Sih an dem fchönen Drt zu fehen. 
Noch faßt fie nicht, wie ihr gefchehen; 
Kur diefes Einz’ge fühler fie, 
Der Drt, und was fie da gehöret und gefehen, 
Sey nicht ein Spiel der Phantafie. 
Was laßt nicht folch ein Anfang hoffen? 
Geliebt vom fchönften Gott, und, wo fie geht, ein Schwarm 
Don Zephyrn und von Amorinen 
Und Charitinnen Arm an Arm, 
Die neue Venus zu bedienen! 
Wem würde nicht der Kopf von folden Bildern warm! 
Auch fieht fie fchon den hellen Himmel offen, 
Sieht jeden Gott verliebt in Amors Glüd 
. Und Eiferfucht in jeder Göttin Blick, 
Shwimmt um und um in Glanz und Wohlgerüchen, 
In Harmonie und namenlofer Luft 
Und wird zulekt — an Amors Bruft 
Vom Schlummer unvermerft befchlichen. 

Vermuthlich denfen Sie — „Ich? fpricht die Priefterin: 
Sie felbft, wo denfen Sie wohl hin, 


— — — — 
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Zu glauben, dag bei diefer Stelle 
Sich was Befondres denken läßt?” 

Sch meinte nur, erwiedert Alkaheft, 
Die Urſach wäre ziemlich belle. 
Bon Amorn ließe fih, fhon feinem Rufe nad, 
Ein wenig Hinterlift vermuthen. 
Dient ihm fein Pfeil ftatt aller Zauberruthen, 
Wer dächte, dab es ihm am Willen nur gebrah? 
Auch öffnet er fih Pinhens Schlafgemach 


Und fchleicht Hinzu und — ſchaut. — Kann Venus fehöner 


liegen? 

Wie fanft fie ruht! Wie fhmeichelhaft 
Die leichten Traume fib auf ihrem Bufen wiegen! 
Und was aus eiferfücht’gem Taft 
Sein irrend Auge niederziehet, 
Ein Tithon hätte fih zum Süngling dran vergafft! 
Wie hätte Vater Zeus vor diefem Fuß gefnieet, 
Der, halb verfteet, nur defto mehr verführt! 
Und Amor, der aus Liebe fie entführt, 
Er fah noch mehr und — wurde nicht gerührt? 
Nichts fcheint vom Glaublichen fich weiter zu entfernen, 
Sch geb’ es zu. Allein wir werden bald 
Zwei Amorn unterfcheiden lernen, 
Halbbrüder zwar, allein an Herkunft und Geftalt 
Und Neigung wahre Gegenfüßer. 
Der eine find’t den Mund unendlich füser, 
Der reizend küßt, als den, der göttlich ſpricht, 
Und ihn verfucht die weilefte der Muſen 

Mieland, fammtl, Werke, II. 15 
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Vielleicht durch einen fchönen Bufen, 
Doc fichberlih durch ihre Weisheit nicht. 
Der andre fieht im fchönften aller Bufen, 
Nichts ald — der Unfchuld MWiederfchein; 
Ihm find nur Seelen fhön, und fand’ er an Medufen 
Das Innre liebenswerth, fie würd’ ihm Venus ſeyn. 
Der Neft ift nichts, warum er fich befümmert; 
Die Tugend, die durch Pſychens offne Bruft, 
ie durch Kryſtall, ihm in die Seele fehimmert, 
Laßt für gemeine Augenluft 
Shm EFeinen Sinn. — Sie lächeln einer Tugend, 
Die kaum mit Puppen noch gefpielt? 
Doch unfer Amor fieht in Pſychens grüner — 
Den Herbſt bereits, den noch die Knoſp' enthielt, 
Und das Vergnügen, ſelbſt fein Knöſpchen zu entfalten, 
Iſt ihm, der bloß Platonifch fühlt, 
Mehr ald genug, fein Herz zu unterhalten. 
Indeſſen, ob er gleich das liebe Kind bei Nacht 
Nicht in der Ruhe ftören wollte, 
Sp war er Doch nicht minder drauf bedacht, 
Daß fie fo ſchön erwachen follte, 
Wie noch fein Erdenfind erwacht. 
Neun Mufen, rings um Pinchens Bette 
Gelagert, wirbelten fo reizend in die Wette, 
Daß Pſyche, die davon erwacht, 
Schon im Olymp zu feyn fich ganzlich überredet. 
Sie fangen, wie der Krieg, der in der alten Nacht 
Das ungeftalte Heer der Atomen befehdet, 
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Auf Amors Wink der Ordnung Platz gemadt, 
Wie neue Formen fich zu bilden angefangen 
Und, von der Liebe Geiſt gefchwellt, 

Bol ſympathetiſchem Verlangen 

Die Keime gleicher Art einander angehangen, 
Bis durch den Dcean des Aethers Welt an Welt 
Sleih Frühlingstagen aufgegangen u. f. w. 


Das Leben ein Traum. 


Eine Traumerei bei einem Bilde des fchlafenden Endymion. 


1771, 


U 


nn 
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Wie ſchon, von Luna eingewiegt, 

Endymion hier im Mondſchein liegt! 

Auf feinen Wangen fcheint der Ihönfte Traum zu ſchweben. 
Die Wonne, die ſein Herz entzückt, 

In jedem Muskel ausgedrückt, 

Scheint was Vergötterndes dem Sterblichen zu geben. 
Du, dem ſein Schlaf ein Bild des Todes heißt, 

Sieh' hier dich widerlegt! Iſt glücklich ſeyn nicht leben? 


2. 


Wenn Demokrits, des Weiſen, Geiſt 
In andre Welten zieht, läßt er den Abderiten 
Sein fihtbar Theil zurüd. Sie nennen’s Demokriten; 
Da geht er ja und fchwaßt und ißt und frinft 
Und macht e3 (wie die Herren dünft) 
Sp gut, als einer ihrer beften. 
Und doch betrügen fih die Herr’n. 
Der wahre Demofrit ift fern’ 
Im Geifterreih, bei Jovis Gäften, 
Gibt unterwegs vielleicht Befuh dem Mann im Mond 
Und irrt, von Welt zu Welt, dur Lamberts ae 
Bis in den Raum, wo Niemand wohnt. 
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3. 


Und glaubet nicht, daß etwa dieß der weife 
Demofritug ex privilegio 
Boraus gehabt. Ed geht und eben fo. 
Das trage Thier, das wir gewöhnlich reiten, 
Iſt (wie Pythagoras ung lehrt) 
Kein Theil von unferm Selbft, wie des Centauren Pferd. 
Was Wunder denn, wenn fich der Geift zu Zeiten 
Derandrung macht (denn meiftend geht der Trott 
Des Thierchens etwas ſchwer) und, wie fich Anlaß zeiget, 
Bald einen Schmetterling, baid einen Kiebesgott, 
Bald einen Cherub gar befteiget? 


4, 


Die lebte Art von Neiterei 
Hat (die Gefahr des Schwindel ausgenommen, 
Und dag man wiffen will, der Ein’ und Andre fey 
Ein wenig angebrannt davon zurüd gekommen) 


Den Werth der Schnelligkeit. Ihr kommt in gleicher Seit 


Huf keinem Pegaſus fo weit 

Und fteigt fo hoch, daß euch (wie dort dem frommen 
Stallmeifter Don Quirotte’s) der Siß der Sterblichkeit 
Ein Senfforn nur, und wir, die auf zwei Beinen 

Uns drauf bewegen, kaum wie Hafelnüffe fcheinen. 
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3. 


Die Weifen, die zu Fuße gehn 
Und nach den überird’fchen Kreifen 
Bei Ealtem Blut durch lange Möhren fehn, 
Sind Feine Gönner zwar von folben Seelenreifen 
Und fordern’ troßiglich, ihr follt, was ihr gefehn, 
Durch x und y beweifen. 
Bleibt noch fo überzeugt dabei, 
Ihr habt's gefühlt, gehört, gefehn — mit Geiſtesſinnen: 
Bei ihnen ift damit fehr wenig zu gewinnen. 
Das große Mahtwort Schwarmerei 
Lösſt Alles auf! — Als ob, indem ich Seh’ und höre, 
Am Wie? mir was gelegen wäre? 


6. 


Denkt zum Erempel euch, in aller feiner Pracht 
Den erften beften Schah aus faufend einer Nacht: 
Mit aller Majeſtät, die feines Gleichen Eleidet, 
Füllt er den goldnen Thron in feinem Divan aus; 
Er nidt (im Schlummer zwar), doch diefer Ni entfcheidet! 
Sein Senefhall macht ein Edict daraus, 

Der Staatsverforgung folgt ein Schmaus 
Und Saitenfpiel und Tanz und Sängerinnen; 
Bis endlich mit befäubten Sinnen 

Der eingefungne Bölferhirt’ 

Sn großem Pomp zu feiner Ruheſtätte 

Um Mitternacht getragen wird. 
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Flugs nehmen an dem goldnen Bette 

Zwei junge Nymphen ihren Stand, 

An Lieblichfeit den Hurt’3 zu vergleichen, 

Mit großen Wedeln in der Hand 

Bon Seiner Majeftät die Fliegen mwegzufcheuchen. 

Kun feßet, daß auf diefem Fuß, 

Wiewohl im Wahne bloß, ein Waldheimsbürger lebe, 
Worin beftande wohl der Unterfhied? — Sch gabe 

Für meinen Theil darum nicht eine hohle Neuß. 

Hört, wenn ihr wollt, warum. — Als Dionyſius 

Die Knaben zu Corinth das Alpha-Beta lehrte, 
Anftatt de goldnen Stabs, den ihm dad Glück entwand, 
Den Birfenfcepter in der Hand: 

Was, meint ihr, dacht’ er da von feinem Fürftenftand ? 
„Bag einer, der im Traum fih Sultan nennen hörte.“ 
MWar’s etwa mehr? — Sch glaube Faum. 

Ihm daucht fogar, die ganze Pole wahrte 

Nicht langer als ein Wintertraum. 

Denn zwanzig Fahre gehn in einen engen Raum, 
Wenn fie vorüber find; fie werden zu Secunden: 

Füllt fie mit Allem aus, was je in frohen Stunden 
Ein Glüdlicher an Seel’ und Leib empfunden; 

Sie fliehn vorbei und find — ein Traum. 


7: 


Wenn Salomo in feinen alten Tagen 
Uns predigt; „Unterm Sonnenwagen 
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Iſt Alles eitel Eitelkeit! 

Ihr gute Leute, braucdt die gegenwärf’ge Seit!“ 
War's ohne Zweifel dieß, was Seine Hoheit meinte. 
Dieß war's, was bei Gelegenbeit 

Demofritus belacht', und Heraflit beweinte. 
Deßwegen bloß bielt Diogen 

E83 nicht der Mühe wertb, in diefem Traum von Leben 
Um wie und um warum fich viele Müb’ zu geben; 
Und wenn er nicht, um Philipps Sohn zu fehn, 
Aus feiner Tonne Frieden wollte, 

Und da er eine Gunit von ibm fich bitten follte, 
Ihn bat: fo gut zu ſeyn und feines Wegs zu gebu; 
Sp denfet nur, es fen aus diefem Grund gefchehn. 
Hingegen fand, ich wette, bloß deßwegen 

Freund Ariftipp, es fen daran gelegen, 

Den Augenblid, worin wir find, 

Flugs, eb’ er uns entichlüpft, zu etwas anzulegen, 
Wovon wir, wenn das Glas zu Ende rinnt, 

Uns mit Vergnügen fagen mögen: 

„Da lebten wir! Dieß Tröpfcben Zeit, 

Nach feinem innern Werth, war eine Emwigfeit!“ 


Was wollt ihr? Selbit ein Mann von unbeicholtnem Leben, 


Selbit Epiftet gibt uns den Unterridt: 
„Seniegen, was die Götter geben, 

Sei aller frommen Menſchen Pflicht.“ 

Iſt Alles gleich nur Luft und Seifenblafe, 
Gemalte Wolfe, Wurmgefpinnft 

Und Flittergold und Schmud von buntem Glaie, 
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Kurz, eitel Eitelfeit — Herr Seneca, gewinnt 

Du etwa mehr dabei, von unfern Kinderfpielen 

Dich abzufondern? nichts zu fehen, nichts zu fühlen, 
Weil, was man fieht und fühlt, ein Spiel der Sinnen ift? 


8. 


„Gewinnen — (fchnarrt mit aufgeworfner Nafe 

Ein neuer Seneca) man hört an diefer Phrafe 

Bon welcher feinen Zunft du bift! 

Gewinnen? — Wiffe, daß ein Weiſer 

ticht fich, daß er dem Ganzen lebt. 

Gold, Diademe, Xorberreifer, 

Mit Amors Nofen unterwebt, 

Der Künfte Sauberei, der Weiz verwöhnter Mufen, 
Der wolluftvolle Tanz, das weiche Saitenfpiel 
Glitſcht ſchadlos ab an feinem feften Buſen. 

Sein einzigs, unbeweglichs Ziel 

fe, treu zu ſeyn den ewigen Gefeken 

Des großen Als, und Arbeit fein Ergeken. 

Nie macht in feiner Pflicht ihn Furcht und Hoffnung ſchwank, 
Und weder Phrynens Schoß, noch eine Folterbant 
Wird über ihn erhalten Eönnen, 
Die Luft ein Gut, den Schmerz ein Weh zu nennen. 
Die ganze Welt verfhwöre fih, 
Was Unrecht ift, in Recht zu wandeln: 
Berrogne Welt! bedauern Fann er dich, 
Doch anders wird er nicht dir zu Gefallen handeln. 
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Und traten, wie in Rom geſchah, 
Die Götter felbit auf Cäſars Seite: 
Auch dann, im boffnungslofen Streite, 
Steht Cato ganz allein auf feiner Seite da; 
Der Mann des Staats, fein Schußgeift, fein Berather, 
Nur für die Republik Freund, Bruder, Ehmann, Vater; 
Der nur für Nom und für die Freiheit lebt 
Und, ihren Fall den Göttern zu vergeben 
Unfäbig, fie zu überleben 
Berfhmähend, fih in ihrem Schutt begrabt. — 
Und, folh ein Leben Traum zu nennen, 
Errötheit du im Angelicht 
Der Weifen aller Zeiten nicht?“ 
Freund Seneca, du wirft vergönnen — 
Sch rede von der Bruft — ich nenn’ ed: ein Gedicht. 
Den Weifen, den du malt, bat ihn ein Weib geboren, 
Und floß in feinen Adern Blut, 
War er mit Augen und mit Ohren 
Verfehn und aß und trank, wie unfer einer thut, 


So war er wahrlich nicht der Mann, den du ung maleft! 


Herr Stoifer, wir fennen uns, du prahleft! 
Wir wiffen auch, was feyn kann oder nicht: 
Dein weiler Mann bleibt ewig — ein Gedidt. 


Sch fage mehr! Der Mann, der ftets nach Negeln handelt, 
Stets Herr ift von fich felbft und niemals fich verwandelt, 
Allein für Andre lebt, nichts fürchtet, nichts begehrt, 


Kurz, nie was Menichliches erfährt, 
Der Mann, wofern er nicht ein Gott ift, ift ein Schwärmer! 
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Sn feiner Art ein wenig befrer Mann 

Als Attila und Gengiskhan, 

Als Srommwell, Miriweys und andre folhe Lärmer. 

„Die Tugend ’ — D, die hat ein Cato felbft nicht warmer 
Geliebt als ih! Sie ehrt fogar der Böſewicht; 

Und ohne Gleißnerei, aus Neigung, nicht aus Pflicht, 
Iſt fhöner Seelen Luft, fie fröhlich auszuüben. 

Doch felbft die Tugend Fann fein Schwärmer weislich lieben, 


9, 


Die Tugend ift den fchönen Formen gleich, 
Die jungen Künftlern zu Modelen ' 
Fin Polykletus gibt: „She Knaben, hütet euch 
Die Schönheitslinie nur ein Haar breit zu verfehlen!“ 
Sie halt in Allem Maß und Zeitz 
Dem ftrengen Necht vermifcht fie Billigkeit;z 
Sie wird fogar aus zweien Uebeln wählen, 
Menn ihr die Noth die ſchwere Wahl gebeut, 
Fehlt dem geraden Weg, wie öfters, Sicherheit, 
Last fie die Klugheit fich durch Seitenwege führen; 
Und wenn der Widerftand ihr Werk zu hemmen draut, 
So gibt fie etwas nach, nicht Alles zu verlieren, 


10. 


Dieß thut ein Cato nie; fein edler Starrfinn geht 
Allein und unverwandt auf feinem eignen Pfade 
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Und achtet nicht, woher der Wind des Zufalls weht. 
Sein Anti-Cato felbit gefteht, 

Halb ungern, ein, es fey um feine Tugend Schade: 
Sie nahte fich vielleicht dem höchſten Grade, 
Allein fie kam ein Saculum zu fpät. 

Was half es, Vorcius, die gute Zeit der Alten, 
Des armen Noms geswungne Maäßigfeit 

Der Königin der Welt zum Mufter vorzuhalten? 
Die Sitten wechſeln mit der Zeit, 

Soll fih Lucull, bereichert mit den Schaßen 

Des goldnen Aliens, der Mehrer feines Staats, 
Der Cimon Noms, der Sieger Mithridats, 

Wie Curius, zu magern Rüben feßen? 

Vergebens hoffeft du, durch deines Beilpield Kraft 
Die neuen Sitten zu befiegen. 

Mit einer Art von fchauerndem Vergnügen 

Wirft dur vielleicht wie einer angegafft, 

Der aus der andern Welt zu ung herauf geftiegen; 
Doch bald gewöhnt das Auge fih an dich 

Und findet deinen Ton und deine ftrengen Sitten, 
Gleich deinem No ahnherrlih zugefchnitten, 
Zwar ehrenfeit, doch etwas lächerlich. 

Bon Allen, welche fih für deine Freunde gaben, 
War auch nur Einer, der zum Mufter dich erfor? 
Den Einen wenigitens war’s beffer nicht zu haben: 
Denn diefer Eine heißt Plutarchen felbit ein Thor. 
Seftehe nur (wenn das Gefeß der Schatten 

In die vergangne Welt dir einen Blick erlaubt), 
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Die Cäſarn und Pompejen hatten 

Sp Unrecht nicht, wie du geglaubt. 

Gin Cato war in Cäſars Tagen, 

Mas Mancha's Held, als ihn Gervantes fchuf. 

Aus eigenmähtigem Beruf 

Mit Zauberern und Rieſen fich zu fchlagen 

Und, weil der Niefenftamm längft ausgeftorben war, 
Windmühlen dafür anzufehen; 

Die oder, fo wie du, dem Manne widerftehen, 

Der Nom allein zu retten fähig war, 

Mich dünkt, es gleicht fich auf ein Haar. 

Gut war, dieß ift gewiß, der Wille bei euch beiden; 
Wohlthätia, tapfer, Eeufch, befcheiden, 

Stolz ohne Uebermuth, ein Feind von trägen Freuden, 
Fromm ohne Gleifnerei, an jeder Tugend reich 

War er, warft du; — und wer, der Sinn hat, liebet euch 
Bon diefer Seite nicht, wünſcht nicht, er wär’ euch gleich? 
Und dennoch ftelltet ihr, mit allem guten Willen, 
Mehr Unheil an als zwanzig Ginefillen. 

Mer Tag und Nacht euch in Bewegung fah, 

Bewehrt von Kopf bis zu den Füßen, 

Stets wahfam, ftets bald dort, bald da, 

- Mit eingelegtem Speer — der hätte denfen müffen, 
Wenn ihr nicht thätet, würde bald 

Die Welt zurüd ins Chaos fallen. 

Bekenne, Porcius, mit deinen Thaten allen, 

Warft du ein Nitterdmann von trauriger Geftalt, 

Der Widerftand, den du dem Scidfal thateft, 
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Bemwies, wie wenig du von feinem Plan’ erratheit. 
Dem Helden gleich, der auf des fchwarzen Berges Höh 
Thorheiten that, um Nachruhm zu erwerben, 

Gabft du dein Dafeyn preis, um unbeftegt zu fterben, 
Und deine Tugend war — war feine Dulcinee, 


FR 


Hört eine Wahrheit, liebe Leute! 
ur argert euch, ich bitte, nicht daran. 
Der Meiften Lebenslauf tft, von der —— Seite, 
Ein kläglich Luſtſpiel ohne Plan, 
Und ihr Verdienſt oft bloß ein angenehmer Wahn. 
Kaum daß wir aus dem Traum der Kindheit aufzuwachen 
Beginnen, Faum die Freude, da zu ſeyn, 
Durch Ueberlegung uns beginnen wahr zu machen: 
So wiegt die Phantafie ung zwifchen Lieb’ und Wein 
In füßer Trunfenheit zu neuen Traumen ein. 
„Bon Liebesgöttern und Freuden umgeben, 
Daucht dem bezauberten Süngling die Welt 
Ein ewiges Paphos, unfterblich fein Leben 
Und eine Venus — die Erfte, in deren Meß er fallt.“ 
Geſetzt (ein feltner Fall!) dag feine beif’re Jugend 
Am Arm der Weisheit und der Tugend 
Sn edlern Hebungen verfließt, 
Und dag Homer fein Spiel, fein Lehrer Plato ift: 
Auch dann, im Mittagspunft von feiner Weisheit, ſchwärmet 
Wieland, fammtl. Werke, II, 16 
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Sein Kopf, warm wie fein Herz Dem Unerfahrnen 
däucht 
Das Leben — ein Syſtem und jede Tugend — leicht. 
Athen und Rom iſt ſeine Welt, 
Sein Genius Sokrates, und Phocion fein Held. 
O, warum Fonnt er nicht in ihren Tagen leben ! 
Wie häßlich findet er die Gothen feiner Zeit! 
Doch fehlt’3 der Phantafie wohl an Gelegenheit, 
Auch Gothen felbft zu Griechen zu erheben? 
Bol von der hohen Würdigkeit 
Der Menfchheit, o! wie leicht fieht er in ihren Söhnen 
Und Töchtern überall Gefchöpfe befrer Art, 
Diotima's in allen fanften Schönen 
Und einen Epifter in jedem — weißen Bart! 
Sein deal (von Bildern abgezogen, 
An deren Schönheit ihm Plutarh und Zenophon 
Dielleicht den dritten Theil gelogen) 
Sfr ihm des Schönen Maß, — ein Gott Timoleon, 
Und Alcibiades ein fehönes Ungeheuer, 
Der ftolze Caſſius des Vaterlands Befreier 
Und nichts als ein Tyrann der Sieger von Anton. 
Sp lebt er unbeforgt im Lande der Ideen, 
Glaubt Wunder, wenn er phantafirt, 
Wie tief er die Natur ftudirr, 
Und bleibt fo unbekannt mit dem, was ftets gefchehen, 
Und ift fo ungewohnt, was vor ihm liegt, zu feben, 
Als hatt? ihn ein Komet zu ung herab geführt. 
„ur das, was wirklich ift (wie ihn fein Plato lehret), 
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Iſt unfrer Neigung werth.“ — Er glaubr’s! Und doch be: 
thöret 

Ihn taufend Mal (wie Fann es anders ſeyn, 

Solang' er ſchwärmt?) ein falfher Augenfcein. 

Was wollen wir? Wie foll ee Andre kennen? 

Er fieht ja gar fich felbit durch Platong Augen an: 

Beglückt vielleicht in feinem Wahn, 

Sp gut ald Taufchungen ung glüdlich machen können, 

Doch ftündlih in Gefahr, wenn er (wie Demofrit) 

Vor lauter Himmel nicht die Erde vor fich fieht, 

An irgend einen Baum die Nafe anzurennen. 

Und wenn dieß oft genug gefchieht, 

Sp weiß ich nicht, wie ich den Traumer nennen wollte 

Der nicht zuleßt erwachen follte. 


12. 


MWohlan, er werde wah! — Wie lange? — Nur zu 

bald 

Läßt Göttin Thorheit ihm in anderer Geftalt 

Den Zauberfelch entgegen blinfen. 

Wir werden nie zu weile, noch zu alt, 

Ihr füßes Gift mit Luft hinein zu trinken: 

Unmerklich fchläfert es die Weisheit wieder ein; 

Wir traumen fort und glauben wach zu feyn. 

Wenn Nitter Don Quixote den beften Plaß im Himmel 

Und noch vorher in diefem Weltgetümmel 
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Ein hübſches Kaiferthum fich zu erfechten denkt; 

Wenn Sancho hinter ihm, auf feinem frommen Schimmel, 

Den Snfeln, die fein Herr ihm vor der Hand gefchenft, 

Getroft entgegen trabt; wenn Harpar, reich begraben 

Zu werden, dürftig lebt; wenn Flor den Schlaf vergißt, 

Um einen neuen Stern zuerft begrüßt zu haben; 

Wenn, in gelehbrtem Staub vergraben, 

Sich Nufus blind an alter Mönchsſchrift liest; 

Marullus fein Gehirn mit Wörtern fo belaftet, 

Daß felbft Homer — für ihn nur Wörter fehreibt; 

Wenn (mas, auch wenn’ gefchieht, noch unwahrfcheinlich 
bleibt) 

Ein Bonz’ in vollem Ernft fich zur Pagode faftet; 

Wenn Niphus, als getreuer Hirt, 

Nach fiebzig Wintern noch verliebte Seufzer girrt; 

Wenn Brutus, ein Gefpenft von Freiheit zu erlöfen, 

Aus Tugend lafterhaft, zum VBatermörder wird, 

Und Timon, um von allem Böfen 

Auf einmal frei zu fenn, in eine Wildniß irrt: 

Was find fie wohl? — Und fie, die man ung anzupreifen 

Gewohnt ift, ohne recht zu wiffen, was man preist, 

Die ganze Zunft der Helden und der Weifen 

(Den nehm’ ich höchftens aus, den Delphi weife heißt), 

Der Virtuofen und — der Neimer, 

Wo fie am beften find, was find fie fonft, ald Träumer? 

Traum ift der Wahn von ihrer Nüplichfeit ! 

Die Hoffnung Traum, ald ob noch in der fpätften Zeit 

Ihr Nam’ im Reihn der Götter unfrer Erde 


245 


Auf allen Lippen ſchweben werde! 

Traum der Gedanf, als ob ganz Paros Marmors kaum 

Genug befiße, drein zu graben, 

Durch welche Thaten fie die Welt verpflichtet haben! 

Kurz, ihre Bemühn, ihr Stolz, ihr ganzes Glück — ein 
Traum! 





Beilage 
zu dem vorftehbenden Gedichte, 


Ein fchlafender Endymion, den ich einft in einer müßigen 
Stunde mit Vergnügen betrachtete, brachte mir eine Stelle 
aus dem Cicero in den Sinn, wo diefer große Schriftfteller 
bei Gelegenheit des Satzes, „daß der Menſch zur Thätigkeit 
geboren ſey,“ fagt: „Und wenn wir auch verfichert waren, 
daß wir die angenehmften Traume von der Welt haben foll- 
ten, würden wir uns doch Endymions Schlaf nicht wün— 
fchen; im Gegentheil, der Zuftand eines Menfhen, dem dieß 
begegnete, würde in unfern Augen um nichts beffer fepn, 
als Tod,“ 

Diele Stelle führte mich zu einer Folge von Betrachtun— 
gen über den Gegenftand des berühmten Monologs in 
Shakſpeare's Hamlet — „Senn und Nichtſeyn;“ — einen 
Gegenftand, der dem gedanfenlofen Haufen fo klar und ein- 
fach vorkommt, daß fie nicht begreifen, wie man etwas dar: 
über follte denfen können, während der Philofoph mit Schwin- 
deln in die Tiefe desfelben hinab fieht. 

Es war an einem fchönen Sommertage, und ich befand 
mich eben ohne irgend etwas, das meinen Geift verhindert 
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hätte, fich aus dem erften beiten Gegenftande, der fich ihm 
anbieten mochte, ein Gefhäft zu machen. Ein Heberreft von 
der Laune, welche den neuen Amadis geboren hatte, machte 
meine Gedanken in Berfe hinfließen; und fo entftand das 
Gedicht, welchem Herr Bote einen Platz in. feiner poetifchen 
Blumenlefe auf das Fahr 1773, ©. Si, einzuraumen beliebte, 
— Ein Gedicht, welches mehr einem Werke der Natur als 
der Kunft ahnlich fieht und Feinen andern Plan bat, als die 
oft unfihtbaren Faden, wodurch freiwillige Gedanfen in 
einem Dichterfopfe zufammen bangen, aber, feiner anfchei: 
nenden Unordnung ungeachtet, ein Ganzes, in der kunſtmä— 
Bigen Bedeutung diefes Wortes, geworden wäre, wenn die 
Dazwiſchenkunft zufälliger Umftände deſſen Vollendung nicht 
verhindert hätte, 

Der Grundriß davon tft ungefähr diefer: 

„In jeder Borftelung, die für die Seele Empfindung tft, 
tft fubjective Wahrheit. Endymion bat in feinem langen 
Traume die angenehmften Gefichte. E3 find Einbildungen; 
aber diefe Einbildungen haben für ihn die Stärfe wirklicher 
Empfindungen: er genießt, weil er zu genießen glaubt. Das 
Dafenn diefer angenehmen Gegenftände außer feinem Gehirne 
— würde die Wonne dieſes Genuffes nicht vergrößern. Was 
geht es ihn an, ob fie für Andre, ob fie für fich felbit wirk— 
lich find? Sie find wirklich für ihn: dieß ift ihm genug. 
Er ift in diefem Falle fo glüdlih, als in jenem. — Wohl 
bemerft, daß hier der Zuftand, worin er fih vor diefem lan: 
gen Traume, wovon die Rede ift, befunden, und der Zu: 
ftand, in welchen er durchs Erwachen verfeßt werden mag, 
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hier in Feine Betrachtung Fommt. — Sein Zuftand während 
des befagten Träumens ift alfo vom Tode fo verfchieden, als 
Leben und Tod verfchieden find, und Cicero hat Unrecht. 

„Unfre Seele Fann auch wachend träumen. Der fpecula: 
tive Weife — ein Demokrit, zum Beifpiel, der (wie Horaz 
fagt) fein Vieh auf feinen Aeckern weiden laßt, indeflen fein 
Geiſt in idealifchen Welten herum wandert — oder ein Be: 
geifterter aus einer andern Glafe, der, wenn wir. andere 
Erdenföhne ung auf gewöhnlichen Stedenpferden erluftigen, 
auf einem Cherub in die unfichtbaren Welten hinein trottet 
— Leute von diefer Art gelangen oft dazu, von dem, was 
fie wachend träumen, von ihren Hnpothefen, VBermuthungen, 
Wünſchen, fih fo ftarf zu überreden, als ob es empfundene 
oder erwiefene Wahrheiten waren. Ohne es zu bemerfen 
oder bemerken zu wollen, däucht ihnen die Fertigkeit, womit 
fie fih ihre Einbildungen anfchauend denfen, für die Gewiß— 
heit derfelben gut zu fagen. Was fah nicht Poiret, diefer 
fharfiinnige Dernunftfünftler, nachdem er es einmal. bis 
zu der muthigen Entfchließung gebracht hatte, die Realität 
der Gefichte einer Antoinette Bourignon a priori zu bewei- 
fen? Was find die wunderbarften Keenmährchen gegen die 
erftaunlichen Traume, womit fein Buch von der Dekonomie 
Gottes angefüllt ift? And was für ein demonftratives An- 
fehen hat er diefen Träumen nicht zu geben gewußt ? 

„Die Seher diefer Art finden einen wefentlichen Theil 
ihrer Glücfeligfeit in dergleichen Traumereien, welche für 
fie Wahrheit find; und fie würden Urfache haben, denjenigen, 
die fie ihrer Gefichte berauben, fie dadurch in den Stand 
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gemeiner unbegeifterter Menfchen jeßen wollten — wie jener 
Argeer (der, in einer Art von Wahnfinn, ganz allein im 
Schauplaße fißend die ſchönſten Tragödien zu hören glaubte) 
feinen Freunden, welche ihn mit Niefewurz geheilt hatten — 
ftatt des Danfes zuzurufen: Pol me occidistis. 

„Doch wozu haben wir nöthig, unfre Beifpiele aus der 
Claffe der ungewöhnlihen Menfchen herzuholen? Sft nicht 


das Leben der Meiften eine Kette von angenehmen oder un 


angenehmen finnlihen Eindrüden und Vorftellungen? Ge- 
feßt, e8 wäre aus Allem, was die Sinne vergnügen und be- 
raufchen Fann, zufammen gewebt und dauerte fo lange, als 
Meftors Leben; wenn es vorüber tft, was ift ed Andres, als 
ein verfchwundener Traum ? 

„Bon jeher fanden die Weifen, daß es fo leicht nicht fen, 
als Viele meinen, fich zu überzeugen, daß Alles, was einem 
Sterblihen unterm Monde von feiner Geburt an big zum 
Erwachen in eine andre Welt (denn was ift der Tod Andres?) 
begegnet, etwas mehr als ein langer Traum ſey, in wel- 
chem die Sachen nur allzu oft wenig ordentlider, weiler 
und zwedmäßiger zugeben, als in einem Sommernacts- 
traum. 

„Bermuthlich dachte der weile Saloıno fo etwas, da er 
fein berübmtes „Eitelfeit der Eitelfeiten” über Alles, was 
unter der Sonne ift, ausrief. 

„Aus diefem Grunde fand es vermuthlich Diogenes nicht 
der Mühe werth, in einem Leben, das einem Traume fo 
ähnlich ift, fih den Kopf darüber zu zerbrechen, wie und 
warum wir fo und nicht anders träumen? — oder, wenn 
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er in feiner Tonne gemächlich lag, fich heraus zu begeben, 
um bei Alerandern Sefahr zu laufen, auf perfifhen Pol: 
ftern übel zu liegen. Aber aus eben diefem Grunde fand 
Ariftipp, indem er die Sache von einer andern Seite be: 
trachtete, daß nichts thörichter ware, als in einem Leben, 
worin der Fünftige Augenblick fo wenig in unfrer Gewalt ift, 
den gegenwärtigen ungebraucht oder ungenoflen eutfchlüpfen 
zu laſſen. 

„Ein weifer Mann, fagt er, geht nicht auf die Jagd des 
Vergnügens aus — denn mie oft findet man gerade das 
Gegentheil deffen, was man fucht! — Aber ein unfchadliches 
Dergmügen, das man — wie ein Wanderer im Borübergehen 
eine Blume, die an feinem Wege fteht — pflüden kann, nicht 
zu pflücen, würde eine große Sünde — gegen ung felbft feyn. 

„Man hat dem ehrlichen Ariftipp diefe Marime übel ans: 
gedeutet, und gleichwohl enthalt fie mit Grunde nichts, als 
einen Gedanfen, welchen Epifter noch ftarfer und ernfthafter 
ausdrückt, da er fagt: „Es würde Gottlofigfeit fenn, die An: 
nehmlichfeiten, womit ung die Götter diefed mühfelige Leben 
verfüßen wollen, zu verſchmähen.“ 

Sp weit fpricht der Dichter der zufälligen Rhapſodie, von 
. welcher wir hier den Entwurf geben, gleichfam mit fich felbft. 
Aber nun fängt er zu dialogiren an — denn, in der That, 
die beften Monologen fchlafern ein, wenn fie zu lange wäh: 
ren. Er ftellt fih einen Stoifer vor, der ihn behorcht hat 
und über die Marime des Ariftipps oder überhaupt über 
den Ton, worin der Dichter von Träumen und Leben ver: 
nünftelte, den Kopf fhüttelt. Er redet ihn an: 
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„Du böreft, fagt er, daß ich nicht ‚viel dawider einmwen- 
den werde, wenn du alle VBergnügungen der Sinne und der 
Einbildung — wenigftens in Rückſicht auf ihren Gegenftand, 
auf ihre Dauer und auf ihre Ungewißheit — für eitel Eitel- 
Feit erfläreft. Aber, guter Seneca! wenn dieß nun einmal 
das 203 der Erdenbewohner wäre: was gemwänneft du dabei, 
wenn dur dich von unfern Kinderfpielen abfonderteft, in dei: 
nem Winkel ernfthafte Grillen fingeft und nichts Angeneh: 
me3 fühlen, feben, bören, fchmeden und riechen wollteft, 
weil Alles, was wir fühlen, ſehen, bören, fchmeden und 
riechen, ein Spiel der Sinne iſt?“ 

Der Stoifer antwortet dem Dichter, der ihn in der Per: 
fon Ariftipps anredet, in dem hoben Tone, der diefe Secte 
unterfcheidet. „Der Weile, fpriht er, bat andere Dinge zu 
thun, als fich zu beluftigen. Lebt er etwa für fich felbft ? 
Was ift Vergnügen oder Schmerz für den Mann, der nichts 
bedarf, nichts wünſchet, nichts fürchtet? der Feine andere 
Gefeße fennt als das ewige Gefeß des Rechts, und unbeweg- 
lich der Einzige auf feiner Seite bleibt, wenn gleich die 
ganze Welt zum glüdlichen Lafter überginge? Immerhin mag 
das Leben eines Craſſus, eines Antonius, eines Cafars 
den Namen eines Traumes verdienen; aber das Leben eines 
Cato — ift das Leben eines Gottes!” 

Natürlicher Weile kann der Dichter feinen Ariftipp nicht 
fogleich verfiummen laſſen. Diefer hat noch etwas zu fagen, 
eh’ er fchweigen muß; und es wäre unbillig, ihn mit Stroh: 
balmen fechten zu lafen, da es ihm nicht an beffern Waf— 
fen fehlt. „Es fteht bei dir (eriwiedert Ariftipp), einem in 
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deiner Phantafie erzeugten Menfchen die Eigenfchaften, die 
Selbftgenügfamfeit, die Unabhängigkeit, die immer weife, 
immer wohlthätige Wirkfamkeit, mit einem Worte, die 
ganze Größe des volllommenften Wefend zu geben. Aber, 
was nicht bei dir fteht, ift, ung auf dem ganzen Erdboden 
einen Menfchen zu zeigen, der diefem deal, das du den 
Weiſen nenneft, gleich wäre, Die Nede ift von Erdenföhnen, 
und du fprichft ung von einem Gott. Denn dieß ift der 
Weiſe, den du ohne Keidenfchaften, ohne Ungleichheiten, 
ohne Bedürfniffe, ohne Schwachheit fchilderft: er ift ein Gott 
oder — ein Schwärmer, dem es träumt, daß er ein Gott 
fey. Dein Cato zum Erempel —“ 

Bei diefem Namen brennt der Stoifer auf. „Wie? (ruft 
er) und felbft einen Cato, felbit den Helden der Tugend, 
verfhont dein ftraflicher Leichtfinn nicht 2” 

„Die Tugend (antwortet jener) — die Wort umfaßt 
Alles, was gut, Schön und groß ift! Aber die Tugend gibt 
feinen Kreibrief gegen das Urtheil der gefunden Vernunft, 
und nicht Alles ift Tugend, was ihren Stempel trägt. Die 
Tugend ift die Göttin der fehönen Seelen; michts ift lie 
benswürdiger als fie; aber ein Schwärmer, ein Menfch, der 


nicht Herr von feiner Einbildung ift, kann die Tugend felbit 


nicht weislich lieben. Dein Cato, mit allen feinen großen 
Eigenfchaften, war gleichwohl nur ein Don Quirote: er 
fämpfte fein ganzes Leben durch mit phantafirten Ungeheuern, 
wie diefer mit Niefen und bezauberten Mohren, Es ift wahr, 
er liebte die Tugend über Alles, er blieb ihr getreu — big 
fie ihn auf eine gar zu harte Probe feßte; er unternahm 


253 


das Unmögliche für fie; aber feine Tugend — War eine 
Dulcinee.“ | 


Hier wurde der Dichter unterbrochen. Andre Beichafti- 
gungen brachten ihm diefes Spiel einiger müßigen Stunden 
aus dem Sinne, und feine Nhapfodie blieb ein Fragment. 
Seinem erften Plane nach follte es hier nicht aufgehört ha— 
ben. Nicht der Stoifer follte fiegen; aber fein vorgeblicher 
Ariftipp eben fo wenig. Der Dichter wollte in feiner eigenen 
Perſon zwifchen fie freten und Friede unter ihnen machen. 
Er wollte in einem. lebhaften Gemälde gegen den Stoifer 
vorftellen, wie viel Chimare, wie viel Traumerifches felbft 
in dem Leben der beften Menfchen ift. Aber er wollte auch 
in der warmen Eunftlofen Sprache der Empfindungen gegen 
Ariftippen beweiſen: „daß die Thätigfeit des Weiſen und 
Zugendhaften allein den Namen eines wahren Lebens ver- 
diene, und daß, mitten unter den angenehmen oder unan— 
genehmen Taufchungen unfrer innern und äußern Sinne, 
die Vervollkommnung unſer felbft und die Bertrebung, alles 
Gute außer und zu befördern, unferm Dafenn Wahrheit, 
Würde und innerlihen Werth mittheilen, und ein Leben, 
welches ohne fie der Zuftand einer fih einfpinnenden Raupe 
wäre, zu einer VBorübung auf eine beffere Zukunft, zu einem 
wirflichen Fortichritt auf der langwierigen, aber herrlichen 
Laufbahn machen, auf welcher die Geifter einem Ziele, das 
fie nie erreichen fünnen, fich ewig zu nahen beſtimmt find.“ 
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Diefes unvollendete Gedicht, wovon bisher die Rede ge— 
wefen ift, follte der Abficht des Dichters nach entweder 
vollendet werden oder, wenn e3 Bruchftüd bliebe, unter 
zwanzig andern verunglüdten Gefchöpfen der Laune, unbe: 
merft vermodern. Aber fein Schieffal wollte e3 anders. Der 
ehemalige Herausgeber des Göttingifchen Muſenalmanachs 
erfuchte ihn, mit einer fo verbindlichen Art, um einen Elei: 
nen Beitrag zu feiner Blumenlefe für das Jahr 1773, daß 
es unferm Dichter um fo weniger möglich war, ihn mit 
Entfhuldigungenabzufpeifen, da viele freundfchaftliche Dienfte, 
wodurh Herr B. ihn verpflichtet hatte, der Verweigerung 
einer fo geringen Gefälligfeit einen Schein von Unerfennt: 
lichfeit zu geben ſchienen. Gleichwohl fand fich unter feinen 
Papieren nichts, als dieß namlihe Bruchftüd, was im Noth— 
fall den Mangel eines vollendeten Stüdes einiger Maßen 
erfeßen Fonnte. Er fchidte es ihm alfo zu, mehr zum Seichen 
feines guten Willend, als in der Meinung, daß es eines 
Dlages in einer Sammlung, die mit den Namen unfrer 
beften Dichter prangt, würdig fen. Ein freundfchaftliches 
Vorurtheil hieß den Herrn B. anders denken, und fo wurde 
Diefes Fragment der Welt befannt. 

Was fih der Derfaffer von dem Urtheile, das Mande 
‘ darüber fällen würden, zum Voraus vorgeftellt hatte, traf 
nun ein, Er vermuthete, daß die. wadern Leute, die ihn 
(damals wenigftens) nicht verftehen konnten oder wollten, 
auch dießmal nicht errathen würden, was er mit diefen zu: 
fälligen Gedanfen über einen fchlafenden Endymion beabfich: 
tigt haben könne. Und fo erfolgte es. Man fand fehr ärgerlich, 
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daß er von Ariftipp in einem Tone, der wenigſtens Feine 
deutlihe Mißbilligung merken laßt, gefagt hatte: 

Und eine Luft in Unfchuld, die ein Mann, 

Mie einen Schmetterling, geichwinde 

In feinem Wege hafıhen Fann, 

Nicht hafchen, hielt der weife Mann 

Für eine Sünde. 

Aber noch Argerlicher fand man, Daß er fich nicht ge: 
fcheuet hatte, eine höchſt anftößige Vergleihung zwifchen dem 
Tugendhelden Cato und dem irrenden Nitter Don Quirote 
von Mancha anzuftellen, ja die Tugend des erftern gar für 
eine bloße Duleinee auszugeben. „Dieß iſt entjeßlich! fagte 
Semand, deffen Namen wir aus billiger Schonung verfchwei- 
gen: Duleinee, fo zartlich und inbrünftig fie auch von dem 
Ritter von Mancha geliebt wurde, war im Grunde doc 
weder mehr noch weniger, ald eine Chimare, Wenn alfo 
Cato's Tugend eine Dulcinee war, fo war fie ein bloßes 
Hirngefpinnft. Welche Läfterung!” — Gleichwohl hat es eine 
Menge gelehrter Männer, ja fogar heilige Kirchenväter ge- 
geben, welche mit Cato's Tugenden noch weit unfreundlicher 
umgegangen find. Cine Chimäre ift, nach der Erflärung 
der Gräfin Orſina, ein Ding, das Fein Ding iftz und ein 
Ding, das Fein Ding ift (ſagt eben diefe kluge Dame), ijt 
fo viel als gar nichts. Nun frage ich alle ehrliche Leute, 
ob es ihnen nicht auch fo zu Muthe ſey, wie dem guten 
Plutarch, der irgendwo jagt: „Ich würde mich weit weniger 
beleidigt halten, wenn man von mir fagte: Es gibt feinen 
Plutarch, es ift nie ein folder Mann wie Plutarch gewefen, 
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Plutarch ift eine Chimäre; ald wenn man ſagte: Plutarch 
ift ein hoffährtiger, ungerechter, neidifcher, hartherziger, bos— 
hafter Mann.” — Geſetzt nun auch, der Dichter hätte Cato's 
Tugend eine Chimäre genannt: was wäre dieß gegen Das, 
was der heilige Auguftinug gethan hat, da er die Tugenden 
Cato's und aller andern weifen und guten Heiden geradezu 
für after ausgibt? Wer vergreift fich wohl mehr an Cato's 
Tugend, derjenige, der fie für eine Dulcinee halt, oder die 
unendlihe Menge von Theologen, die den guten Mann 
zufammt feiner Tugend — in die Hölle geworfen haben? 
Wenn der Dichter dieß Letztere gethan hatte, hätte er nicht 
die ehrwürdigften Autoritäten und eine unendlich überwiegende 
Mehrheit der Stimmen auf feiner Seite? Aber er hat nie 
einen folhen Gedanken gehabt. Er ift ein gutherziger Menfch, 
der gern lebt und leben läßt, aber, wie Plato, es den Poeten 
ein wenig übel nimmt, wenn fie dem Vater der Natur un: 
gerechte und feiner unmwürdige Dinge nachfagen. Er bat 
Cato's Tugend nicht einmal für eine Chimäre ausgegeben, 
wiewohl er fie eine Dulcinee genannt hat. Sollte der um: 
genannt bleibende Jemand nicht aus der Gefchichte des Mit: 
ters von Mancha gewußt haben, daß Dulcinee Feine Chimäre, 
fondern ein hübfches Bauernmädchen von Tobofo war, Alonza 
Lorenzo genannt, welche Dadurch nichts von ihrer Wirklich: 
Feit, Verfonalität, auch übrigen Eigenfchaften und jungfrau- 
lichen Ehren verlor), daß der Ritter fie in feiner Einbildung 
zu einer Prinzefin von Tobofo und zur Dame feiner Gedan- 
fen erhob? Und bier liegt eigentlich der Vergleichungspunft, 
welchen der Ungenannte zu überfehen beliebte, Der Dichter, 
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indem er von Cato fagt — und deine Tugend war nur eine 
Duleinee — fagt weiter nichts als dieß: Cato liebte die 
Tugend, wie Don Quirote die fchöne Alonza Lorenzo liebte. 
Beiden war es vollfommener Ernft damit. Aber in beider 
Köpfen ftand es nicht fo ganz richtig. Don Quirote erhob 
das Bauernmädcen Alonza Lorenzo in feiner Einbildung zu 
einem deal der Schönheit und weiblichen Vollkommenheit; 
und von diefem Augenblic an war fie für ihn nicht mehr 
Alonza Lorenzo, fondern die Prinzeflin Dulcinea von Tobofo. 
Cato machte fich ein Fdeal von der politifchen Tugend, welches 
nicht die Tugend eines weifen Staatsmannes, fondern die 
Tugend eines politifhen Schwarmerg war; und eben dadurd 
hörte fie auf, echte Tugend zu ſeyn, und wurde für ihn eben 
das, was Dulcinee für den Nitter von Mancha. Die Tu: 
gend Fonnte nichts dafür, daß Cato fich übertriebene Begriffe 
von ihr machte: fo wie Alonza Lorenzo nichts dafür fonnte 
und fich wenig darum befümmerte, daß Don Quirote fie zu 
einer Dulcinee erhob. Diefe war darum nicht weniger 
Alonza Lorenzo, jene nicht weniger Tugend; und der Unge: 
nannte gab fich alſo eine fehr undanfbare Mühe, da er dem 
Dichter in einer langen gereimten Epiftel aus Gründen, 
die feinem Schulfuaben unbekannt find, bewies, die Tugend 
fen feine Chimäre. Davon war ja gar die Rede nicht; und 
der müßte wohl ein übel organifirter, unglüdlicher Menſch 
ſeyn, der eines ſolchen Beweiſes vonnöthen hatte. Ob die 
Tugend eine Dulcinee fen, kann unter vernünftigen Leuten 
niemals eine Frage ſeyn. Aber ob Cato's Tugend eine 
Duleinea war, darüber laßt fich wenigiteng reden: und wer 
Wieland, fümmtl, Werfe, II. 17 
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e8 behauptete, wäre darum noch lange fein Menſch, gegen 
welchen man das Kreuz predigen müßte. 

Es laffen fich zwar ganz gute Gründe angeben, warum 
Eſprit, Mandeville und Andre, welche ganze Bücher über die 
Kalichheit der menfchlichen Tugenden gefchrieben, der Tugend 
eben nicht den wichtigften Dienft dadurch geleiftet haben. 
Denn Montaigne bat fehr Necht, da er fagt: „Man gebe 
mir die allerihönfte und reinfte Handlung, und es müßte 
mir übel fehlen, wenn ich nicht ganz wahrfceinlich funfzig 


fhlimme oder unlautere Beweggründe dazu finden wollte.“- 


— Aber wer fib darum ein Bedenken machen wollte, die 
Tugend eines Dion, Cato, Seneca, Jultan oder irgend eines 
andern Sterblihen, den man für ein Mufter gibt, zu prü: 
fen, um das Echte von den Schladen, dag Uebertriebene von 
dem Wahren darin abzufondern, würde dem abergläubifchen 
Andachtler gleiben, der aus Kurt, zu wenig zu glauben, 
dem Gebrauch feiner Vernunft entfagte und lieber Gefahr 
laufen wollte, die ungereimteften Mahrchen für Wahrheit 
anzunehmen, als zu unterfuchen, ob der Gegenftand feines 
Vorurtheild die Hochachtung auch wirklich verdiene, die er 
auf Hörenfagen demfelben gewidmet hatte. 

Ueberhaupt ſcheint der Ungenannte fehr übel zu finden, daß 
man fich die Freiheit genommen, einen fo ebrwürdigen Mann, 
wie Gato, mit einem fo großen Narren, wie Don Quirote, 
zu vergleichen. Vermuthlich gehört er unter die weifen Man: 
nerchen, welche ihre Zeit übel anzuwenden glaubten, wenn 
fie ein Buch, das ihnen nur zum Zeitvertreib gemacht zu 
ſeyn fcheint, mit Aufmerkſamkeit lefen follten. Gleichwohl 
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find wenig Bücher in der Welt, welche ernithafter gelefen 
und öfter wieder gelefen zu mwerden verdienten, als Don 
Quixote; ja, wir erdreiften uns zu behaupten, daß ein 
Profeffor , der dazu angeftellt würde, öffentlihe Vorlefungen 
über den Don Quirote zu halten, wofern der Angeftellte anders 
der Mann dazu wäre, der ftudirenden Jugend und dem ge- 
meinen Weſen ungleih nüßlicher fepn würde, als ein Pro: 
feffor des Ariſtoteliſchen Organons. Hätte der Ungenannte 
das Buch des weiſen Cervantes geleien, wie man lefen fol, 
fo würde er vermuthlich Flug genug daraus geworden ſeyn, 
um fich über eine Vergleihung zwiſchen Cato und Don Qui: 
rote nicht zu ärgern. Es ift immer noch eine Frage, ob 
Cato oder der Held von Mancha mehr dabei zu verlieren 
hat. Don Quirote war freilich ein Narr — was den Punft 
der irrenden Ritterſchaft anbetraf; aber, diefer Narrbeit 
ungeachtet, ein fo edelmütbiger, frommer und tugendhafter 
Mann, als irgend eine wahre Geſchichte einen aufzuweiſen 
bat. Es würde fehr überflüfig fenn, den Beweis hiervon 
fübren zu wollen. Seine ganze Gefchichte, von Anfang bis 
zu Ende, enthält diefen Beweis. Er hatte fich den erhaben- 
ften Begriff von dem Charakter und den Pflichten eines irren: 
den Mirters aus Allem, was man jemal3 edel, gut und Io: 
benswürdig genannt bat, zufammengeießt; und er war, 
feiner Abfiht und den Gefinnungen des Herzens nach, der 
Mann wirflih, der er zu fenn wünfchte. Daß die außern 
Gegenftände feinen Vorjtellungen nicht immer entſprachen, 
daß der Ausgang feine edeliten und wohlthätigiten Abfichten 
fo oft zu Schanden machte, war feine Schuld nicht. Was 
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fonnte er dafür, als er mit fo viel Großmuth und ner: 
fohrodenheit dem guten König Pentapolin mit dem aufge- 
fhürzten Arm gegen den mächtigen Kaifer Alifanfaron, 
Herrn der Inſel Taprobana, und gegen den Rieſen Branda- 
barbaran, Herrn der drei Arabien, zu Hülfe fam und eine 
fo große Niederlage unter dem zahlreichen Heere der Unglau- 
bigen verurfachte, was Fonnte er dafür, daß am Ende das, 
was er für zwei furchtbare Kriegsheere angefehen hatte, zwei 
Heerden Schafe waren? Und als er den wadern Nitter Don 
Gaiferos und die fchöne Melifandra mit fo vielem Eifer 
gegen die Mauren befchüßte, hatte er darum weniger Nect, 
fich mit dem Bewußtſeyn, eine tapfere und wohlthätige That 
gethan zu haben, über die Bosheit der Zauberer, feiner 
Feinde, zu beruhigen, weil fih’3 beim Ausgang zeigte, daß 
Don Saiferos, die fhöne Melifandra, der König Marfilius 
und alle feine Mauren — bloße Mearionetten waren? Frei: 
lich find wir Andere, welche dieß Schon vorher wußten, nicht 
zu verdenfen, wenn wir die Achfeln zuden, da er, nachdem 
er die Unglänbigen in die Flucht gejagt und einen der edel- 
ften Ritter von Karls des Großen Hofe fo glüdlich befreit 
zu haben glaubt, mit dem Triumphe der füßeften Selbitzu: 
friedenheit ausruft: „Nun möcht’ ich doch gleich alle Die: 
- jenigen vor mir baben, welche nicht glauben wollen, wie 
nüßlich der Welt die irrenden Ritter find! Man febe mir 
einmal, was aus Don Gaiferos und der fchönen Melifan: 
dra ohne mich geworden wäre? Es lebe die irrende Ritter: 
ſchaft, troß ihren Neidern und dem Unglauben Derjenigen, 
welche nicht Mutb genug baben, fich einem fo gefahrvollen 
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Stande zu widmen!” u.f. w. — Allein demungeachter ging 
in der Seele des guten Nitters eben daffelbe vor, was in 
ihr batte vorgehen Fönnen, wenn der wirkliche Don Gaiferos 
und die wirflide Melifandra feines Armes vonnöthen ge: 
habt hatten; und er hatte — da er von Meifter Petern, 
dem Eigenthümer des Marionettenfpiels, aus feinem effta: 
tifhen Gemüthszuſtande zurück gebracht wurde — vollfommen 
Recht, fih mit dem Gedanfen zu tröften: „Daß er bei der 
ganzen Sache feine andere Abficht gehabt, als die Pflichten 
feines Standes zu erfüllen. Entfpricht der Erfolg meiner Abficht 
nicht, feßt er hinzu, fo ift eg nicht meine, fondern der verfluc- 
ten Zauberer Schuld, die mich aufs Aeußerſte verfolgen.“ 

Alles dieg beweist wenigftens fo viel, daß die Verglei- 
chung, welche den Ungenannten fo fehr erhißte, daß er in 
feinem Unwillen eine ganze Epiftel voll platter Verſe gegen 
den armen Dichter aufs Papier fchüttete, — dem Herzen und 
der Tugend des großen Gato Feine Schande macht. 

„Aber Don Quirote war doch ein Narr (fagt man), ein 
Narr, der in einen Käficht eingefperrt zu werden verdiente?“ 
— Gut! und nun fragt fih’S, ob der große Cato, da er in 
dem äußerſt verdorbenen, geleßlofen und einer neuen monar: 
chifchen Verfaſſung fchlebterdings bedürftigen Nom die Rolle 
feines Urgroßvaters fpielte und durch eine moralifch unmög— 
liche Wiederherftellung jener Sitten, die ehemals das arme 
Rom groß gemacht hatten, dem verzweifelt böfen Zuftande 
des zu einer ungehbeuren Größe aufgeichwollenen Noms 
abhelfen wollte, — ob er da was Weiferes und Schielicheres 
unternommen babe, ald Don Quirote, da er unternahm, 
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den in Verfall gerathenen Stand der irrenden Nitterfchaft 
(einen Stand, der in den Zeiten der Kreuzzüge wohlthatig 
und gewifler Maßen unentbehrlich gewefen war) in den 3ei- 
ten Philipps des Dritten wieder herzuftellen ? 

Alles würde wohl bei Beantwortung diefer Frage darauf 
ankommen, ob und inwiefern die Umftände, unter wel: 
hen Cato die Sitten und Grundfäße des hölzernen Noms 
in dem marmornen Nom wieder herftellen wollte, fich gegen 
feine Unternehmung eben fo verhielten, wie fih zu Don 
Quixote's Zeiten die Verfaffung Spaniens gegen dad Unter: 
nehmen diefes tapfern und wohlmeinenden Junkers verhielt? 
— Eine Frage, die durch die Gefchichte beider Zeiten beant- 
wortet wird, welche fchwerlich irgend einem Unbefangenen 
den mindeften Zweifel übrig laflen fann, ob Cicero Recht 
gehabt habe, von feinem Freunde Cato zu fagen: er füge 
mit dem beften Willen und Herzen der Republik zuweilen 
Schaden zu, weil er bei manchen wichtigen Gelegenheiten im 
Senat wie in Platons Nepublif, nicht wie in Romuli faece 
(in den Hefen der alten Zeiten Roms) fpreche. 

Doch genug zur Vertheidigung eines unvollendeten Ge— 
dichtes, dem wir, damit ed auch in feiner jeßigen Geftalt 
- für ein Ganzes gelten Eönne, die Weberfchrift, Das Leben 
ein Traum, gegeben haben; damit der Leſer fogleih auf 
den rechten Gefichtspunft geftellt werde und nicht mehr 
davon erwarte, ald man von einer poetifchen Nhapfodie über 
einen Saß, der in demfelben Sinne, worin ihn unfer Dich: 
ter nimmt, feit undenklihen Zeiten von einer Menge weifer 
Männer behauptet worden ift, billiger Weife erwarten fann. 
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Schön, liebenswerth, mit jedem Neiz geſchmückt, 

Der Aug’ und Herz und Geift zugleich entzücdt, 

An edlem Bau und langen blonden Haaren 

Der fchönften Frau in Artaratens Neich, 

An Grazien nur Amors Mutter gleich, 

Sah fih, im Flor von fünf und zwanzig Sahren, 

Afpafia zum priefterlihen Stand 

Aus eines Helden Arm, aus Cyrus Arm, verbannt. 
Es hatte zwar zu Efbatane 

(Sp hieß ihr Siß) die Oberpriefterin 

Der ftets jungfraulichen Diane 

Die Majeſtät von einer Königin. 

Ihr Kerfer war ein fchimmernder Palaſt, 

Ihr Zimmer ausgeſchmückt mit indifchen Tapeten; 

Und, ihr Brevier gemächlicher zu beten, 

Schwoll unter ihr mit Polftern von Damaft 

Der weichfte Sanapee. Auch hielt die Frau im Beten 

(Wie billig) Maß, aß viel und niedlich, tranf 

Den beften Wein, den Kos und Cypern fenden, 

Und, wenn fie fih zur Ruh begab, verfanf 

Die Schöne Laſt der wohlgepflegten Lenden 

In Schwanenflaum; und doch, bei frifhem Blut, 

Und blühendem Geficht, fchlief fie — nur felten gut. 
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Man glaubt, der Stand der. Oberpriefterinnen 
Sey diefem Ungemach vor andern ausgeſetzt. 
Vergebens hoffen fie, mit ihren andern Sinnen, 
Was einem abgeht, zu gewinnen; 
Durch alle fünfe wird der fechste nicht erfeßt. 

Die Stoa lehrt und zwar, wir fünnen, was wir wollen; 
Allein dem Prahlen bin ich gram. 
Afpafien hatte man, eh fie den Schleier nahm, 
Vorher im Xethe baden follen. 
Liegt's etwa nur an ihr, fich nicht bewußt zu ſeyn? 
Und kann man ftets der Phantafie gebieten? | 
Sie may fih noch fo fehr vor Heberrafhung hüten, 
Geberde, Kleidung, Blick mag noch fo geiftlich ſeyn; | 
Man ift deßwegen nicht von Stein. | 
Dft fallt im Tempel felbft, bei ihrer Göttin 
Ein weltliher GedanP ihr ein: 
„Sp fchien durch jenen Myrtenhain, 
Wo Amorn über fie der erfte Sieg gelungen, 
Der ftille Mond!" — Was für Erinnerungen! 
An folben Bildern fchmilzt der priefterliche Froft. 
Diana ſelbſt, um ihr die Strafe gern zu fchenfen, 
Darf an Endymion nur denken. 
Ein Priefter halfe fih vielleicht, in füßem Moft 
Verſuchungen, wie diefe, zu ertränken; 
Doch, wenn ich recht berichtet bin, 
Schlägt dieß Necept nicht an bei einer Priefterin. 
Galenus fagt: Das Uebel quille 
Bei diefer aus der Herzengfülle. 
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Nichts hemmt und Alles nährt bei ihr die Phantafie; 
Die Einfamfeit, die Elöfterlihe Stille, 
Die Andacht felbft vermehrt, ich weiß nicht wie, 
Den fügen Hang zu unterfagten Freuden. 
Muß Amor gleih Dianens Schwelle meiden, 
Iſt ihre Stirne gleich verhüllt: 
Ihr Herz, von dem, was fie geliebt, erfüllt, 
Last fih davon dur feine Götter fcheiden 
Und fieht im Mithras felbit des fchönen Cyrus Bild. 
Mit einem Wort’: ihr ging’s nach aller Nonnen Weife. 
Die gute Priefterin geftand fich felbit ganz leife, 
Es irre, wer fie glüdlich preife. 
Die Schaferin, die, ftatt auf Sammt und Flaum 
Sm dunfeln Buſch' auf weihes Moog geitredet, 
Shr junger Hirt, leibhaftig, nicht im Traum, 
Mit unverbofften Küſſen weder, 
War, wenn fie fchlaflos fih auf ihrem Lager wand, 
Dft ihres Neides Gegenitand. 
Doch (wie ung die Natur für alle Fleine Plagen 
Des Lebens immer Mittel weist) 
Auch unfre Priefterin fand endlich das Behagen, 
Das ihr Gelübd’ und Zwang verfagen — 
Wo meint ihr wohl? — in ihrem Geift! 
Der Zufall führt ihr einen Magen 
Vom Strand des Drus zu. Es war in feiner Art 
Ein feltner Mann, wiewohl noch ohne Bart, 
Von Anfehn jung, doch altklug an Betragen; 
An Schönheit ein Adon, an Unfhuld ein Kombab; 
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Bei Damen, denen er fehr gern Beſuche gab, 
Kalt wie ein Bild von Alabafter; 
Doc feelvoll, wie ein Geift in einem Luftgewand’, 
Und mit dem unfichtbaren Land 
Beinahe mehr als unfrer Welt befannt; 
Mir einem Wort: ein zweiter Zoroafter! 

Ein Weiſer diefer Art fehten wirflich ganz allein 
Für eine Priefterin, wie fie, gemacht zu fenn. 
Er fprah von dem, was in den Sphären 
Zu fehen ift, mit aller Suverficht 
Der Männer, die, verfengt an Angeficht 
Und am Gehirn, vom Land der fabelhaften Seren, 
Seblaht mit MWundern, wiederfehren, 

Der Weg — nur bis zum nächften Stern’, 
Sfr ziemlich weit, wie uns Die Zache lehren: 
Drum lügt fih’3 gut aus einer folchen Fern’; 
Und was er ihr erzahlt — fekt, daß es Mährchen waren — 
Sp wünſcht man’s wahr und glaubt e8 gern. 
Wie dem auch fey, die Luft der idealen Sphären 
Befam Afpafien gut; fie ward in kurzer Zeit 
Sp ſchön davon! Shr ift, eg werde 
Sp leicht ihr drin, fo wohl, fo weit 
Ums Herz, daß ihr der Dunftfreis unfrer Erde 
Bald grauenhafter fcheint als eine Todtengruft. 

Die vorbefagte Luft 
Hat eine fonderbare Tugend 
Mir Lethens Flut gemein. 
Afpafia fog darin von ihrer freiern Jugend 








Ein gänzliches Vergeſſen ein. 
Bald wurde felbft an jenen Moprtenbain, 
Wo fie dem Liebesgott ihr erjtes Opfer bradte, 
Nicht mehr gedacht, ald an ein Puppenfpiel, 
Das ihr vordem die Kindheit wichtig machte. 
Ihr ſchien die Welt, und was ihr einft gefiel, 
Ein Traum, woraus fie eben jeßt erwachte. 
Ihr Geift (der ganz allein jest Alles bei ihr that, 
Mas bei uns Andern pflegt mechaniich zuzugeben) 
Sah in der neuen Welt, in die er wundernd frat, 
Rings um fich nichts als — Geifter und Ideen. 
Doch führt Herr Alfabeit (fo hieß der Weiſe) ſie 
Nicht fo geradezu ins Land der Phantafie. 
Ihr neu geöffnet Aug’ erfrüge (wie er ſpricht) 
Den unfichtbaren Glanz des Geifterreihes nict. 
Erſt laßt er (wie ein weiler Dculifte 
In folbem Fall verfabren müßte) 
Bon dem, was wahr und immer jchön 
Und jelbftbeitandig tft, ihr nur die Schatten ſehn, 
Die auf den Erdenklos, auf dem wir Alle wallen, 
Herab aus böbern Welten fallen: 
Denn, was ung Weſen beißt, iſt bloger Wiedericein. 
Sp malen ſich im majeſtät'ſchen Rhein, 
indem er jtolz mit königlichem Schritte 
Das ſchönſte Land durchzieht, bald ein bejahrter Hain, 
Bald ein zertrümmert Schloß, bald Hügel voller Wein, 
Bald ein Palait, bald eine Fiſcherhütte. 

Nachdem in weniger als einem Vierteljahr 
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‘hr diefe Art zu fehn geläufig war: 
Nun war e8 Zeit zu höhern Lehren! 
Nun wies ihr Alfaheft die Kunft — zum Sehn 
Der Augen gänzlich zu entbehren. 
Nothwendig mußte dieß ein wenig langfam gehn. 
Erft fah fie — nichts. Doch nur getroft und immer 
Hinein gegudt! Schon zeigt ich weiß nicht welder Schimmer 
Bon ferne fib. Was Fann ein fefter Vorſatz nicht! 
Zuſehends öffner fich ihr innerlich Geficht 
Dem nicht mehr blendenden unkörperlichen Licht, 
Dem Element ätherifcher Geſchöpfe. 
Sie fieht — o welche Augenluft! — 
Sie fieht bereits die fhönften Engelsköpfe 
Mir goldnen Flügelben; bald wachst die fhönfte Brut 
An jeden Kopf; an jeden Bufen ſchließen 
Sich ſchöne Arme an. Zuletzt ſtehn Geifter da 
(Sp getitig als Afpafia 
Sie immer glaubt), vom Kopf big zu den Füßen 
Den fhönften Knaben gleich, die man fich denfen Fann; 
Doch, da ed Geifter find, macht fie fich fein Gewiſſen 
Und fieht fie unerröthend an. 
Der Name, wie man weiß, thut öfters viel zur Sache. 
Bor Alters ftellten euch die von Böotien 
Drei Klöße auf und nannten’ Grazien. 
Man irrt noch heut zu Tag fehr gern in diefem Face. 
Wie Mancer fieht bei feinem Trauerfpiel, 
Daß unfre Augen Waffer machen, 
Und, überzeugt, wir weinen aus Gefühl, 
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Bemerft er nicht, wir weinen bloß vor Lachen. 
Zwar Thränen find’s, in diefem Falle wie 
In jenem; nur die Quelle ift verfchieden. 
Allein wie felten gibt auch Jemand fich hienieden 
Den Quellen nahzuipaben Müb! 
Die muntre rafbe Phantaſie 
Hat einen fürzern Weg. Sie gibt den Dingen Namen 
Tab Willfür und Bequemlichkeit, 
Vermenget Welen, Form, VBerhältnig, Ort und Seit, 
Beſtimmt den Plaß und Werth der Bilder nach den Rahmen 
Und läßt, wie Kinder, gern von jeder Nehnlichkeit, 
Sp plump fie ift, ſich bintergeben. 

Dieß war Apafiens Kal. Die gute Frau befand 
Kur darum fih fo wohl im Lande der Ideen, 
Weil Alles dort dem fchönen Feenland, 
Worin von Jugend an fie gern zu irren pflegte, 
Dem Land der Phantafie, fo wunderahnlich fah. 

Ob Alkaheſt hiervon die Folgen überlegte; 
Ob ihm nichr felbjt vielleicht was Menichliches geichab, 
Wovon er anfangs nicht den Eleinften Argwohn begte; 
Kurz, ob er, ohne die Gefahr 
Voraus zu fehn, der Narr von feinem Herzen war, 
Getrauen wir uns nicht zu fagen. 
Er fing fein Werk fo ſyſtematiſch au, 
Daß man zur North fich überreden fann, 
Er babe nichts dabei zu wagen 
Vermeint; wiewohl, für einen Mann 
Bon folder Gattung gut zu fagen, 
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Bedenflih if. Genug, Herr Alfaheft gewann 

Bei feiner guten Art, die Damen 

In den Mpfterien der Geifter einzumweihn. 

Bon jeher, um ein Herz zu überfchleichen, nahmen 
Die Alkaheften erft dag Gerebellum ein. 


Die Geiſter — fonnten fie auch wohlerzogner fern? — 


Die Geifter Famen nun, zwar ohne Fleifh und Bein, 
Doch fo gepust, ald Geifter nur vermögen, 
In Mäntelhen von Sonnenfchein 
Afpafien auf halbem Weg entgegen. 
Den ganzen Weg zu ihr zurüd zu legen, 
Dieß hieße (meint Herr Alkaheft) 
Mehr fordern, als fich billig fordern laßt. 
Man fol vielmehr zu beiden Theilen 
Einander gleich entgegen eilen. 
Wenn Geifter einer fehönen Frau 
34 Lieb’ in Nofenduft fich Eleiden: 
So ziemt ed auch der fehönen Frau, 
Der Geifter wegen, felbft mit einem Eleinen Leiden, 
Bon Fleifh und Blut fih möglichft zu entfleiden. 
Nichts, dacht’ ich, kann fo billig ſeyn! 
Afpafia ergibt fich defto leichter drein, 
Da fie dabei an Schönheit zu gewinnen 
Die befte Hoffnung bat. Den Salamanderinnen 
An Reizen gleich zu fern, dieß ift doch wohl Gewinn 
Für eine DOberpriefterin, 
Die ihrem Spiegel gegenüber 
Mit jedem Tag ein Reizchen mwelfen fiebt ? 


— * 
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Die unfrige, wie ganz natürlich, glüht 
Bor Ungeduld, je fehleuniger je lieber 
Entförpert fih zu fehn. Allein Herr Alkaheft 
Belehrt fie, daß fich bier nichts übereilen läßt. 
Das große Werk fann nur durch Stufen 
Zur Zeitigung gedeihn. Die erfte ift, den Geift, 
Der oft zur Unzeit fih am thätigften erweist, 
Bon aller Wirffamfeit zum Nuben abzurufen; 
Die zweite, nach und nach ihn von der Sinnlichkeit, 
Bon dem, worin wir ung den Thieren ahnlich finden, 
Selbft vom Bedürfniß, los zu mwinden; 
Die dritte Stufe — Doch fo weit 
Kam unfer Parken nicht. Denn leider! auf der zweiten, 
Schon auf der zweiten, glitfcht der Fuß den guten Leuten. 
Auch ift der Schritt ein wenig dreiit, 
Wenn man es recht bedenft. Verwickelt 
Im Stoffe, wie wir find, — verftümmelt und zerftücelt 
Man leichter fih, ald daß man los fich reißt. 
Zum mindften ift den Gandidaten 
Des Geifterftandes faltes Blut 
Und Eile langſam! anzuratben: 
Denn bier thut Eilen felten gut! 
Herr Alkaheft, um beim Entförp’rungsmwefen 

Necht ordentlich zu gehn, fing mit der Tafel an. 
Afpalia aß und trank nah Sfrupel und nah Gran 
Und nur, was ihr der Weife auggelefen; 
Nichts, was nicht fein und leicht und geiftig, kurz fo nah’ 
An Nektar und Ambrofia 

Wieland, ſämmtl. Werfe. III, 18 
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Als möglich, war, der echten Geifterfpeife. 

Dem Schlummer brad er gleicher Weife 

Die Hälfte ab, zumal beim Mondenfchein’ 

In fhönen warmen Sommernädten; 

Nur lieg er fie alsdann, aus Vorficht, nie allein. 

Wir felbit geftehn, wir find den Sommernäcten 
Beim Mondfchein gut, wiewohl wir dachten, 

Daß unferm fchwärmerifchen Paar 

Die Hälfte Schon entbehrlich war. 

Der Mondfchein hat dieß eigen, wie ung daucht, 

Er fcheinet ung die Welt der Geifter aufzufchließen: 
Man fühlt fih federleicht Ä 

Und glaubt in Luft dahin zu fließen; 

Der Schlummer der Natur halt rings um ung herum 
Aus Ehrfurdht alle Wefen ftumm; 

Und aus den Formen, die im zweifelhaften Schatten 
Gar fonderbar ſich mifchen, wandeln, gatten, 

Schafft unvermerft der Geift fih ein Elyſium. 

Die Werktagswelt verfhwind’t. Ein wolluftreihes Sehnen 
Schweilt fanft das Herz. DBefreit von irdifcher Begier 
Erhebt die Seele fih zum welentliben Schönen, 
Und hehe Ahnungen entwicdeln fih in ihr. 

E83 fep nun, was ihr wollt — denn, hier ed zu entfcheiden, 
Iſt nicht der Ort — es fen ein füßer Selbitberrug, 
Es fen Realität, es fen vermifcht aus beiden, 

Was diefen Seelenftand fo reizend macht — genug, 
Ein Schwärmer, der in diefem Stande 
Mit einer Schwärmerin, wenn Alles dammernd, fill 
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Und einfam um ihn ift, platonifiren will, 
Sleicht einem, der bei dunkler Naht am Rande 
Des fteilften Abgrunds fchlaft. Auch hier macht Ort und Zeit 
Und Er und Sie fehr vielen Unterfcheid! 
Die zärtlichſte Empfindſamkeit 
Bemächtigt unvermerkt ſich unſers Myſtagogen. 
Der Geiſt der Liebe weht durch dieß Elyſium, 
Wohin er mit Aſpaſien aufgeflogen. 
Er ſchlägt, indem er ſpricht, den Arm-um fie herum 
Und ſchwarmt ihr von der Art, wie fich die Geifter lieben, 
Die fhönften Dinge vor, mit einem MWörterfluß, 
Mit einer Glut, daß felbit Ovidius 
Corinnens Kuß nicht feuriger befchrieben. 
„Wie glüdlich diefe Geifter find! 
Wie viel ein Geift dadurch gewinnt, 
Daß ihn im Ausdruck feiner Triebe 
Kein Körper ftört! — An ihm tft Alles Liebe, 
Und fein Genuß ift nicht ein Werk des Nervenfpiele. 
Wie matt, wie unvollfommen malet 
In unfern Augen fih die Allmacht des Gefühle! 
Wenn dort ein Geift den andern ganz durchftrablet, 
Ihn ganz durchdringt, erfüllt, mit ihm in Eins zerfließt 
Und, ewig unerfchöpft, fib mittheilt und geniept! 
Ah! — ruft er aus und drüdt (vor Schwärmen und Empfinden 
Dep, was er thut, ſich unbemußt) 
Sein glühendes Gefiht an ihre heife Bruft — 
Ach! ruft er, welch ein Glüd, vom Stoff fich los zu winden, 
Der fo viel Wonn’ ung vorenthält!“ 
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Afpafia, in eine andre Welt 
Mit ihm entzüdt und halb, wie er, entförpert, fühlte 
Sp wenig als ihr Freund, daß bier 
Der unbemerfte Leib auch eine Nolle fpielte. 
Zu gutem Glück fommt ihr — und mir 
Ein Nofenbufh zu Hülf, in deffen Duft und Schatten 
Sie, in Gedanken, fich zuvor gelagert hatten. 

Wie weit fie übrigens in diefer Sommernact 
Es im Entförp’rungswerf gebracht, 
Laßt eine Lüde ung im Manufeript verborgen. 
tur fo viel fagt es ung: Kaum war am nähften Morgen 
Das gute, fromme Paar erwacht, 
So wurden fie gewahr, der Weg, den fie genommen, 
Sey wenigfteng — der nächfte nicht, 
Um in die Geifterwelt zu kommen. 
Sie fahn fich fchweigend an, verbargen ihr Geficht, 
Verſuchten oft zu reden, fchloffen wieder 
Den offnen Mund und fahn befehämt zur Erde nieder, 
Der junge Zoroafter fand, 
Er habe bei dem Amt von einem Mpftagogen 
Sich felbft und feinen Gegenftand 
Durch wie? und wo? und wann? betrogen. 
Gern’ hätt’ er auf fich felbft, gern’ hätt? auf fich vob ihn 
Afpafia gezürnt; allein fie fühlten beide 
Ihr Herz nicht hart genug, in dem gemeinen Leide 
Des Mitleids Troft einander zu entziehn. 

„Freund, fprach die Priefterin zuleßt, wir müſſen fliehn! 
In diefer Art gilt ein Verfuch für hundert; 
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Wir würden immer rüdmwärts gehn; 
Und Alles, was mich jeßt bei unferm Zufall wundert, 
Sit, daß wir nicht den Ausgang vorgefehn.“ 
Und nun — was haben wir aus Allem dem zu lernen? 
Sehr viel zu lernen, Freund, fehr viel! 
Kennt ihr den Mann, der, als er nach den Sternen 
Zu bißig ſah, in eine Grube fiel? 
E3 war ein Beifpiel mehr! Laßt's euch zur Warnung dienen ? 
Auch, wenn ihr je bei Mondenliht im Grünen 
Platonifiren wollt, platonifirt allein! 
Und, fommt die Luft euch an, in einem beil’gen Hain 
Um ſolche Zeit — de3 Stoff3 euch zu entladen, 
So laßt dabei (fo wie beim Baden 
In einer Sommernact) ja feine Zeugin ſeyn! 
Wir zögen leicht mehr Ichöner Sitrenlehren 
Aus der Gefibichre noch heraus: 
Allein wir laſſen gern den Leſer ſelbſt gewähren. 
Mer eine Naie hat — fpürt fie unfehlbar aus; 
Die Andern Eönnen fie entbehren. 


Anmerkungen. 


Mufariom 
Bud 1. 


©. 3. 3.8. Timon — Eine Anfpielung auf den armfeligen Aufzug, 
worin 2ucian in einem feiner dramatifchen Dialogen den berüchtigten 
Zimon, den Menichennaffer aufführt. — „Wer ift denn (fragte der auf die 
Erde Herabfchauente Zupiter den Mercur) da unten am Fuße des Hymettus 
der lumpige, ſchmutzige Kerl in dem Ziegenpelze, der ihm Eaum biß über die 
Hüften reicht?" u. ſ. w. ©. Rucians fammtliche Werke I. Theil, S. 60 
der neuen deutfchen Ueberfegung. W 

S 3.3.18. Aldermann der Cyniker — Sn der Aufgabe von 
1769 lautete der letzte Werd fo: 

(Ihr wißt ja wo?) vom Diogen geerbt. 

Nun wußten aber die meiften Leſer nicht wo? Man bat alfo für beffer ge 
halten, den Vers abzuändern und dem Kefer, dem die Anekdote, auf welche 
bier angefpielt wird, unbekannt oder entfallen fenn könnte, durch eine Fleine 
Anmerkung zu dienen. Der Sinn diefer Stelle ift alfo: Der Mantel des 
aus feinem ehemalinen Wontftande, gleich dem Timon, herunter gefommes 
nen Phanias, der feine ganze Kleidung audmachte, habe fo abaenlist ausge: 
feben, ald ob ed eben derſelbe wäre, welchen Diogenes über feinen Freund 
und Schüler Krates ausgebreitet haben foll, als diefer (aus einem Bleinen 
Uebermaß von Eifer, die cnnifche Lehre, „dag nichts Natürliches ſchändlich 
ſei,“ durch eine auffallende That zu betraftigen) fich die Freiheit nanm, fein 
Beilager mit der fchönen Hipparchia in der großen Halle (Stoa) zu Athen 








279 


Öffentlich zu vollziehen. — Daß dem Diogenes die Benennung eined Alder: 
manns der Eyniker zufomme, bedarf wohl Feined Beweifed, und man hat 
fie in diefer Ausgabe der in einigen vorgehenden, wo ed, dem Aldermann 
der Stoifer, d. i. dem Zeno, hieß, vorgezogen, weil von einem Mantel, der 
vom Diogenes bid auf den Zeno und fodann weiter von einem philoſophi— 
ſchen Bettler zum andern, endlich bis auf den Phanias fortgeerbt wor: 
den wäre, — —* gar nichts mehr als Fetzen übrig geblieben ſeyn 
müßten. 2 r 
©. 4 3.2. Sofraten zechten — Das Spfrated bei Gelegenheit 
ein firenger Zecher gewefen fen, erbellet aus verfchiedenen Steilen des Plato— 
aifchen Sympofion. So rühmt es ihm zum Beifpiel Agathon, der Wirth 
" iefem berühmten Gaftmahl, ald feinen geringen Vorzug vor den übri— 
en Anweſenden nach, daß er den Mein beifer ertragen könne, als die ſtärk— 
fi n Zrinfer unter ihnen; und der junge Alcibiaded, da er, um die Gefell- 
fe aft zum Trinken einzuladen, dem Sofrates einen großen Becher voll Wein 
zu ringt, feßt hinzu: „Segen den Sofrates, meine Herren, wird mir die— 
feı Pfiff nichtS helfen: denn der trinft fo viel, ald man will, und ift doch 
in einem Leben nie betrunfen gewefen.“ — Auch leerte Sofrates den voll: 
ge henften Becher nicht nur rein aus, fondern, nachdem, auf eine ziemlich 
la! ge Paufe, das Trinfen wegen einiger noch von ungefähr hinzu gefoms 
mı ven Bacchusbrüder von neuem angegangen war, und, unter mehrern Ans 
de a, diees nicht langer aushalten fonnten, auch Ariftodemus fich in irgend 
eis en Winkel zurüdgezogen hatte und eingefchlafen war, fand diefer, als er 
ur: Tagesanbruch wieder erwachte und ins Tafelzimmer zurückkam, dag alle 
dere wegaegangen, und nur Agathon, Arifiopbanes und Sokrates allein 
n ch auf waren und aus einem großen Becher tranken. Sokrates dialogirte 
ch immer mit ihnen fort und fühlte ſich durch allen Wein, den er die 
ganze Nacht durch zu fich genommen hatte, fo wenig verändert, daß er, ald 
5 Zag geworden war, mit befagtem Ariſtodemus ind Lyceon baden ging 
nd, nachdem er den ganzen Tag nach feiner gewohnlihen MWeife zuge: 
bracht, erft gegen Abend ſich nach Haufe zur Ruhe begab. — Ein Zug feines 
Temperaments, welcher (däucht uns) bei Schätzung ſeines ſittlichen Cha— 
rakters nicht aus der Acht zu laſſen iſt. Denn mit einem ſolchen Tempe— 
ramente fann ed, bei einem einmal feiigefaßten Vorſatz, eben nicht fehr 
fchwer feyn, immer Herr von feinen 2eidenfchaften zu bleiben. W. 
©. 4 3. 12. Medufen — Der Medufenfopf auf dem Schilde der 
Minerva; anfangs fcheuglich und gräßlich gebildet, dann zu einem Zdeal 
furchtbaren Ernftes verfchönert, hatte die Kraft, den, der ihn erblidte, zu 
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verfteinern. Wer darüber fich genauer unterrichten möchte, kann ed am be= 
ſten durch Böttigers Furienmaske. 

5.43.23. Danae — Tochter des Akriſios, wurde Mutter durch 
Zeus, der ald goldener Regen in ihren Schoß fiel. 

S. 4. 3.24 Patroklus — Diefer treue Freund und Gefährte des 
Achilles ftebt bier für jeden bi8 zum Tode treuen Freund. 

6 36 m Plutarch — d. b. in der Sammlung von Lebens— 
befchreibungen berühmter Männer, durch welche diefer vielfeitine Schrift- 
fteller aus dem 1. Jahrhundert v. Chr. fich felpft den meiften Ruhm erwor— 
ben bat 

SS 6.3 1%, Ein Dichter, der — — floh — Horaz, der, unge: 
achtet feines „Süß iſt's und edel fterben fürd Vaterland“, in einem an— 
dern Geſang offenberzig genug ift, zu gefleben, daß er in der Schlacht bei 
Philipphſogar feinen Fleinen runden Schild von fich geworfen babe, um dem 
ſchönen Tod fürs Vaterland defto hurtiger entlaufen zu können. — Wiewohl 
nicht zu verfchweigen ifl, daß unfer Autor ſelbſt an einem andern Drte nicht 
ganz unerbebliche Grunde, den Dichter genen fich ſelbſt zu rechtfertigen, vor— 
gebracht zu haben fcheint ©. die erfie Erläuterung zur zweiten Epiflel des 
Horaz an FZulius Florus. W. 

SS 73.2 Von Mınervens Schild bededt. — Unter dem 
Schutze der Göttin der Weisheit 

© 7.3.4 Flammen, die auf Leinwand brennen — Die 
Schreduefsiten, die in den Myſterien beı Boritellungen der Unterwelt vorka— 
men. Styx und Acheron, Flüſſe der Unterwelt. 

S 7 23 12 Ninias — Sohn des Ninus und der Semiramig, ein 
affyrifcher Konig, von welchem die Geschichte nichts zu ſagen bat, als daß 
er die achtundzwanzig Zabre feiner Regierung (wie man vei feines Gleichen 
das divino far niente nennt) in der ürpigſten Unthätigkeit in feinem Darem 
zwifchen Weibern und Höflingen vertraumt babe W. 

S. 7 3 17. Der Pobelvon Athen — — zu reden bätte — 
„O ihr Athener (foll Alexander, als er in einem Außerft müpfeligen und ger 
fahrlichen Apenteuer am Fluſſe Sydaſpes in Indien begriffen war, aufgerus 
fen baben), werdet ihr jrmals glauben können, was für Gefahren ich laufe, 
um mir eure gute Meinung zu erwerben 2°“ MW. 

5.8. 3. 11. Zenofrated — Vielleicht der enthaltfamfte und — käl— 
tefte von allen Philoſophen. 

©. 9. 3.18 Arimaſp — Die Arimafpen find (wie uns Plinius 
unter der Gewährleiftung der berühmten ©efchichtfchreiper Herodot und 
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Ariſieas meldet) ein ſkythiſches VolE, das im äußerſten Norden unweit der Höhle 
des Nordwindes wohnt, nur ein Auge mitten auf der Stirne bat und in 
ewigem Kriege mit den Greifen lebt, um ibnen das Gold zu rauben, wel: 
ches dieſe ungebeuren Vögel mit unerfattlicher Begierde aus den Adern der 
Erde berporicharren, blog um das B rgnügen zu haben, ihre Goldhaufen 
Tag und Nacht zu bewachen und gegen die Arimaipen zu veriheidigen. Das, 
was an diefem Maͤhrchen biftoriih wahr ift, gehört nicht hierher. W. 
5 10.3.8 Daphne — Die Tochter des theſſaliſchen Flußgottes 
Beneus, eine Nymphe der Artemis, ward von Avollon geliebt, entflob dem 
liebenden Sotte, rief im Fliehen den Schuß des Zeud an und ward in 
einen Zorbeerbaum verwandelt, mit deiien Zweigen Ayollon nachber Stirn 
und Lyra ſchmückte 

S 153.9 Batbyll — Ein ſchöner, durch Anakreons Lieder ver— 
ewigter Jünaling. 

S.16. 3.8. Die Brüderſchaft der Fröhlichen un. ſ. w. — 
Es Hat feir Andenflichen Zeiten Menſchen geneben, die durch die yeinlichften 
Entpaltungen, ja durch — Seipfiverftümmelungen und Beraubung alles 
Emrfindungtvermögens, Fur;, durch das Aufhören des Umgangs der Seele 
mit dem Leibe den Genuß der böchiten Seligfeit zu erreichen meinten. 
Yeußerlich untbatig, gegen die Eindrüte der umnependen Weit unemrfinds 
fich ſeyn und in fich brüten, darin beftand ihr Leben Unter den Griechen 
jeigten die Pythagoräer Anlage dazu. Die Kirchengeſchichte zeigt an den 
Balefiern, daß man fich darum — kompabifrte. 

S 13 3 35 Paraſiten — Schm:roger, nach Leiling die Harlefins 
der alten Komödie 

S.19. 3 1. Midas — Der vhrygiſche König Midas, befannt durch 
- fein Urtbeil ürer Arollen, welches ıbm einen ſchlimmen Zuwachs an den 
Dpren brachte, erbat ſich einft vom Bacchus, daß Alles, was er berübre, 
fich in ®o!d verwandein möge Da ih ibm nun auch Speiſe und Trank 
in Gold verwanrtelten, fand er in Gefahr, in der Mitte unermeßlicher 
Reichtblimer zu verichmachten. — Die Goldwäſchen, die er in dem Paktolus 
anleunte. baten dieſe Sage veranlaßt 

S.%. 23.33. Wie Sancho dort — Unter andern Wunderdinnen, 
welche Sancho Panſa auf dieſer eingebildeten Qufrreife geſehen baben wollte, 
waren auch die jieben bimmlifchen Ziegen (das Siebengeſtirn), mit denen 
er fehr gute Bekanniſchaft gemacht zu baben vorgab, und von welchen, wie 
er getroſt verficherie, zwei grün, zwei fleiſchfarben, zwei himmelbiau und 
eine von gemiichter Farbe ind. W. 
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S. 22. 3.9. Goypel — L’amour maitre du monde, geftochen von 
J. Daulls 1755, nach Charled Antoine Conpel dem Sohn Antond), geb. 
zu Paris 1694, geft dafelbft 175%. Miefern fein Amor des Dichters Lob 
verdiene, weiß der Heraudgeber nicht. Coypel fteht im Ruf eines Manieris 
fien, den aber Benußung ded Zeitgefchmadd zum erften Euniglichen Maler 
erhob. 

S. 25. Z. 2. 3. Pythagoräiſche Sphare — Dem Pythagoras 
war die runde Figur die vollkommenſte, und eben deßhalb hielt er das Welt— 
ganze für rund. 


Bud 2. 


5. % 3.1. Beim Anubis — einer ägnptifchen Gottheit cin einer 
männlichen Figur mit dem Kopf eined Hundes gebildet), die in den meiflen 
Hinfichten dem Hermes der Griechen oder Mercur der Römer entfpricht, 
fchwor Sofrate®. 

©. 26. 3. 9. Agefilas — Der Reim muß die Fleine Greibeit ents 
fehuldigen, dag der Name Ageſilaus bier in franzöſiſcher Geſtalt erfcheint. 
Diefer berühmte fpartanifche König war ein fo gefalliger Vater, daß er 
eindmals von einem feiner Freunde überrafcht wurde, da er mit feinen 
Kindern auf dem Stedenpferde hberumtrabte. Sage ja Niemanden etwas 
davon, fagte Ageſilaus zu ihm, bis du felbft Vater bil. W 

©. %6. 23. 16. 17. Die Philofopbie, die feine Bohnen ift — 
Die Pythagoriſche. Das Gebot ihres Meiſters, fich der Bohnen zu 
entbalten (über deffen wahren Grund ſchon viel Vergebliched gefchrieben 
worden if), wurde von den erften Pythagoräern fo heilig beobachtet und fo 
weit getrieben, daß einige von ihnen, da fie fich vor ihren nachfegenden 
Feinden nicht anders ald durch ein Bohnenfeld retten Fonnten, lieber den 
Feinden in die Hände liefen — si fabula vera est. W. 

©. %. 3. 18. Sfytipfchem Ergetzen — Die Sfythen galten den 
Alten für das roheſte Volk. Skythiſch ıft Daher das Rohe, Ungeichliffene. 

S. 27. 3. Menander — Eın Luftipieldichter der Griechen, Gol— 
doni der Staliener. 

S. 97. 3 18. Dialektiſche Mäander — Irrgänge der Disputir- 
kunſt. Bon dem Mäander, einem wegen feiner vielen rümmungen und 
MWindungen berühmten Flufe in Kleinafien, haben die Frrgewinde und 
Alles, was fich durch viele und ungewöhnliche Windungen auszeichnet, den= 
ſelben Namen erhalten. 





| 





©. 28. 3. 9. 10, Für die Ehre der Apathie — So nannten die 
Stoifer die vollfommene GSleichgültigkeit ihred Meifen gegen alle iinnliche 
Eindrüde von Schmerz und Vergnügen, die ihn natürlicher Weite allen 
Reidenfchaften unzugänglich machen mußte. 

S. 29 3.2. Die Tafel, die Ganymedes dedt — if die Göt— 
tertafel. 

S 3%. 3.7. Der Regel nach, die Catius erdahte — „Kommt 
(agt diefer durch feine von Horaz aufbehaltenen Aphorismen ausder Küchen— 
philofophie berühmt gewordene Epifurder) 


„Kommt unvermutbet dir ded Abends ſpät 

Ein Saft noch auf den Hals, fo laß dir rathen, 
Das alte zähe Huhn (womit die Noth 

Dich ihn bewirthen heißt), damit ed ihm 

Nicht in den Zähnen ſtecken bleibe, in 

Talerner Mofte zu erftiden —“ W. 


©. 31. 3. 10, Der Weife nur fen groß u. f. w. — Bei diefer 
Stelle, die mehrere fioifche Sentenzen zufammenfaßt, diente zum Borbild 
Horaz, Brief I. 1, 127 fg. 


Summa, der Weif’ ift unter dem einzigen Zupiter, ift reich, 
Edel und frei, bildichon und geehrt, ja der Könine König, 
Auch vorzüglich gefund, nur nicht, wenn der Schnupfen beläftigt. 


S 31.3 2. Sohn der Myrrha — Dem Adonis, dem geliebte: 
fien unter ihren fterblichen Gunftiingen. W. 

S 32.3 10. 11. Die mit ihren Flügeln noch im Schlamm 
des Stoffes ſtecken — Anfvielung auf eine von den Pythagoräern und 
von Plato aus eineruralten morgenlandifchen Borftellungsart angenonmene 
Lehre von der damonifchen Natur der menfchlichen Seele, ihrer Präexiſtenz 
in der Geifterwelt und ihrem Sturz in die Materie, wovon der göttliche 
Pato in feinem Phädrus, im zehnten Buche von den Geſetzen, im Timäud 
u. a. D. und mancherlei fchwer zu begreifende Dinge offenbart. W. 

S. 3%. 3.18. Kornbanten (Xrembleurd, Kopfichüttier) — biegen, 
von ibren heftigen Verdrebungen, die tanzenden Prieſter der Kybele. 

©. 32%. 3. 20. Ting jest Theophron an — Aus dem, was der 
Dichter diefem Phitofonhen in den Mund legt (fo wie aus einer Anführung 
des Scipio, ja fogar des falomonifchen Siegel$, weiter unten), muß man 
fchliegen, dak er in eine Zeit gefest werde, worin platonifche und 
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pythagoräiſche Philoſophie längſt in einander gefchmolzen und eben da= 
durch verunftaltet waren Die Ideen als Urbitder der wirklichen Dinge 
geboren dem Platon, die gebeimnißvollen Zablen und die Mufif der 
Sphären dem Pythagoras zu, der bei jenen eine Theorie der Zeit und 
des Raumes, bei diefer eine allgemeine Harmonie des Meitalld als tiefer 
Denfer abnete Das Vielverwirrte, welches Spätere hinein gebracht haben, 
zu Iöfen, ift bier ver Ort nicht. Wieland wollte bier nur den Mikbrauch 
diefer Lehre darftellen, dem wahren Wertbe derfelnen laßt er bier und ander: 
wärts volle Gerechtigkeit widerfahren, Was weiter unten vom Tod der 
Sinnlichkeit und magiichen gebeimen Reinigungen gelagt wird, gebort 
ebenfall® ven fpateren fchiwarmenden Pythagoräern und den mit ihnen ver— 
ſchmolzenen Gebeimnißkrämern aus der orphifchen Schule (Drvheoteleiten) zu. 

©. 33. 3.6. Virgild Silen — © Virgils Ekloge 6. 

& 34. 3.8 Sinus und Tangenten — Db Wieland bei diefen 
mathbematifcben Ausdrücken nicht an den Wortſinn zugleich ſchalkhaft ge— 
dacht habe, überlaſſe ich Jedem ſelbſt zu entſcheiden. 


S. 34 3.10. Contour — Das Wort Contour (Tontonr, Conturno) 
fcheint uns unter diejenigen ausländiſchen Kunſtwörter zu geboren, welche 
man fonft, aus Ermangelung eines gleichbedentenden veutfchen Wortes im: 
mer nur durch Umſchreibung zu geben gendtbigt ware: denn Contour umd 
Umriß find keineswegs aleichbedeutend Umriß hrißt bloß dad, was von 
der Form eines Körpers durch den Sinn des Geſichts erfannt wird; Contour 
bingegen bezeichnet eigentlich Die Vorftellung, die wir von einer forperiichen 
Form vermittelft des Gefühls und Beraftens erhalten. Es if eine bloße 
Täuſchung — nicht unfrer Sinne, fonderu unfer* vorerigen Urtheils, wenn 
wir den Gontour eines Körpers (3 B. der Sphären, wovon bier die 
Rede if) zu ſehen glauben. Bevor wir ihn durch das Gefühl ausgetaſtet, 
baben wır von feiner Form nur eine fehr mangelbafte Vorſtellung, weil 
und dad Auge nicht mit der Dichtbeit, Nunduna, Ecktgkeit, Glätte, Rau— 
peit u f. w, fonrern bloß mit der heller eder dunkler gefärbten Oberfläche 
der Körper befannt macht. W. 

©. 4. 3 11. Lambert — (geb 1788 zu Mühlhauſen im Sundgau, 
geft. zu Bertin 1777), nebort zu den vorzüglichften Marhematrifern und Phi— 
lofopben des vorigen Jahrhunderts. 

35.35. Der Weg, den Prodifus — — malt — Der Weg 
der Tugend, in der Erzählung von Herculed auf dem Scheidewege, auf 
welche im erfien Buche fchon angeipielt wird. MW. 
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©. 35. 3.3. Amatbunt (Amathus, daber Venus: Amatbufia) — 
Stadt an der Südküſte Cyperns, ein der Venus geweibter Drt. 

S. 35. 3.9 Sybarit — Die Bürger von Sypari?, einer Stadt in 
Srofgriecheniand, waren wegen ihrer ausnebmenden Weichlichkeit und 
Schwelgerei in der alten Geſchichte werlichtigt. 

©. 36 3.4 Das und zu mehr ald Göttern machen fann — 
Denn, da die Götter feine Bedürfniſſe und alio auch feine LZeidenichaften 
baben, fo wurde ein Sterplicher, der es in der Aratbie fo weit als ein Gott 
bringen fonnte, eben darum, weil ie nicht eine nothwendige Eigenichaft 
feiner Natur, fondern ein Werk feines freien Willen$ und eines nicht immer 
leichten Sieges über feine Sinulichfeit wäre, mebr ald ein Gott ſeyn. 
Daber fayt Seneca: „Est aliquid quo Sapiens antecedat Deum; ille naturae 
beneficio non timet, suo Sapiens.‘“ (Epist. 53.) Und an einem andern 
Orte: „Sapiens tam aequo animo omnia apud alios videt contemnitque quam 
Jupiter; et hoc se magis suspieit, quod Jupiter illis uti non potest, Sapiens 
non vult.““ (Epist, 73.) W. 

S 37. 3.14. Muß man, wie Ecipio — — bören — Anfpielung 
auf eine Stelle in dem befannten Traumgeſichte des Scivio, dem fchonften 
Fragmente, das fich von dem verloren gegangenen Werfe des Cicero, de 
Republica, erhalten bat, worin die Harmonie, die aus den verfchiedenen 
Sntervallen der Bewegung der Planetenkreiſe und desSternbimmels entiieben 
fol, nach pytbagorifchen Begriffen, wiewohl nicht ſehr verſtändlich, beichries 
ben wird. Eicero laßt den jungen Scipio dıefe himmliſche Harmonie in 
feinem Traumgeſichte hören; Pythagoras batte, nach der Verficherung feis 
nes Xegendenfchreibers Jamblichus, das Vorrecht, fie fogar wachend zu ver— 
nehmen; und die Urfache, warum fie nicht von Jedermann gebört wird, 
ift bIoß, weil dieſes Getön fo ſtark ift, Daß es unfer Ohr gänzlich übertäubt. 
Hoc sonitu oppletae aures hominum obsurduerunt, nec est ullus hebetior 
sensus in vobis, Somn. Scip. c.5. W. 

S 37. 3. 11. 16. Auch die Mufit bezabmt die wilde Lei: 
denfhaft — Die glaubwürdigftien Schriftfteller behaupten, dag Pythago— 
ras nicht blog die Muſik liebte, fie für ficb und feine Jünger gebrauchte, 
um jich entweder von den Anjirengungen des Nachdenfens zu erholen oder 
zum neuen Nachdenfen fich zu ermuntern, fondern es wird ung fogar er— 
zählt, er habe durch befondere Melodien jede Art von Leidenfchaft theils er: 
regen, theils unterdrüden können; durch Muſik Habe er fich und feine Jün— 
ger zu fanften und tugendbaften Empfindungen gefimmt, die Aus— 
brüche wilder Leidenichaften zurüdgehaiten und zu guten Entfchliegungen 
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aufgemuntert. Uber nicht bloß ald Kunft trieb Pythagoras die Muſik, fondern 
- ward auch hier Erfinder, wie fich daraus ſchließen laßt, daß eine Reihe von 
8 Tönen die pnthanoraifche Lyra (ocetochorda Pythagorae) genannt wird; 
ja er erhob die Mufif zum Range einer matbematifchen Wiffenfchaft, indem 
er die Urfache der confonirenden Intervalle entdedre. — Darf man fich 
wundern, daß dad Syſtem folch eines mathematiſch-muſikaliſchen Genies 
fih mit der Weltharmonie und der Muſik der Sphären endigte? Der Ge— 
danfe gehört gewiß zu den erhabenften, die in einem menichlichen Geiſte 
aufgeſtiegen ſind. 

©. 38. Z. 11 12. Nicht ſchöner malt — — Alban — Franz Albano, 
geb. zu Bologna 1578 und geft. daſelbſt 1660, ein Schüler des Caracchi, beban= 
delte am Liebiten und glücklichſten anmuthige Sujets, wobei er Weiber und 
Kinder anbringen fonnte, die er mit einem eigenen Reize darzuftellen wußte, 
Ueber feine Nymphen und Amoretten ift eine freundliche Grazie aufgebreitet. 

5. 38. 3.19. Ein Pythagor'ſches Schweigen — Pythagoras 
hatte fein Inſtitut nach der Meile der ägyptiſchen Prieſterinſtitute organi— 
firt, und bediente fich der Claſſen, in weiche feine Jünger eingetbeilt wurden, 
zu einem politifchen Zwede. Für jede gab es eigne Gelege, und zu diefen 
gebört auch ein dreiiähriged Stillihweigen, welches den Mitgliedern der 
erften Claſſe auferlegt wurde, und welched von den Bedächtigiten dahin ers 
klärt wird, daß jedes Mitglied einige Fahre nach feiner Aufnahme bloß zus 
bören und nicht feibft lehren folle. & 

©.39. 3.825.286. Die Seele, die unterm Zwercfell thront 
— Plato gibt ın feinem Timäus dem Menfchen drei Seelen, wovon die 
erfte göttlicher und unfterbiicher Natur it und ihren Sig im Haupte bat, 
von den beiden andern fierblichen aber die eine die Bruſthöhle und die ans 
dere (deren Begıerden bloß auf Befriedigung der körperlichen Bedürfniſſe 
gehen) die Gegend zwiſchen dem Zwergfell und Nabel zu ihrer Wohnung an— 
gewieſen befommen bat, „wo tie (agt der hochweiſe Timäus), gleich einem 
Thiere, das nichts zu tbun hat, al& zu freien, an die Krivve angebunden, 
fo weır als möglich von dem denkenden und renierenten Princip entfernt 
worden ift, um dasfelbe deito weniger durch ihr GSeräuſch und Geſchrei nad 
Sutter in der Ruhe zu ftoren, deren es, zu ter inm obliegenden Beforgung 
deiien, was Allen zutraglich ift, vonndtben bar.“ W. 

8.4.3.2 Ein ſchläfrig Ohr entgegen — Anfpielung auf die 
Stelle in der neunten Satire des erften Buchs der Horaziſchen Satiren: 

Demitto auriculas ut iniquae mentis asellus 
Dum gravius dorso subiit onus. MW. 
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©. 4. 3.8. In Eircend Stall — Worin die Menfchen befannt= 
lih in Schweine verwandelt waren. 

©. 41.3.9. Den Lieblingstanz der Halle — Der ftoifchen 
Philoſophie, die von der vornehmften der Hallen (oder bededten Säulen— 
gänge) in Athen, welche gewöhnlich, wegen der Gemälde, womit fie ge= 
ziert war, die Poitile @ie bunte) genannt wurde, ihren Beinamen erbielt 
und, fo wie dieie Halle felpft, auch die Stoa fchlechtweg bieß, weil Zeno 
und feine Nachfolger in derfelben öffentlich zu lehren pflegten. W. 

©. 4. 3. 12. Als der Planetentanz — Vermuthlich ein Pytha— 
gorifcher Tanz, der die Bewegungen der Planeten nachahmt. Es fceint 
bier auf eine Stelle in Zucians Dialog über die Tanzkunſt gedeutet zu wer— 
den, wo Lycinus fagt: „Die Tanzkunſt habe mit dem ganzen Weltall einer— 
lei Urfprung und fen mit jenem uralten Amor des Orpheus und Hefiodus 
zugleich zum Vorſchein gefommen. Denn (fest er binzu) was ift jener 
Reigen der Geſtirne und jene regelmagige Verflechtung der Planeren mit 
den Fixſternen und die gemeinfchaftliche Menfur und fchone Harmonie ihrer 
Bewegungen anders, als Proben jenes uranfangliben Tanzes?“ W. 

©. 4. 3. 15. Negyrter und Chaldaer erfabren feine 
Wuth — Will vermuthlich fo viel fagen, Kleanth habe feinen Eifer gegen 
die Pythagoriſch ſeyn ſollenden Xborbeiten deö Theophron bis zu einem Aus— 
fall gegen die alten chaldaifchen und Agnptifchen Weifen getrieben, von wels 
chen Pythagoras, nach der gemeinen Sage, die vornehniften Lehren und den 
Seift feiner Philoſophie gevorgt haben ſollte. W. 


Bud 3. 


©. 8. 3.81. Und fihb — mit ſtumpfen Nägeln wehret — 
Anſpielung auf das Horaziſche — praelia vırzinum sectis in juvenes ungui- 
bus acrium, in der ſechſten Dde des eriien Buchs. W. 

S. 50. 3.2. Hat Plato — Phocion verloren — Daß dieſer 
unter ven Feldverren und Staatsmännern fo feltene Mann in feiner erften 
Jugend noch den Plato und deſſen erften Nachfolger, den Xenokrates, gehört 
und in ibrer Schule die Marimen eingefonen bare, deren Ausübung ibn 
fein ganzes Leben durch und bis zu feinem Sokratiſchen Tode zum tugends 
baftefien Manne feiner Zeit machte, bezeugt Plutarch in feiner Lebensbe— 
fhreibung. MW. 

©. 50. 3 14. Wie zum Feldherrn Zenopyhon — Zn den voris 
gen Ausgaben lauter diefe Stelle fo: 
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— Man wird zum Geifterfeher 
Geboren, wie zum Held, wie zum Anafreon, 


Da das Wort Held fein Indeclinabile it und in allen feinen Birgefällen 
Helden lautet, fo mußte es, nicht zum Held, fondern zum Helden, beißen. 
Weil die aber nicht in den Vers paſſen wollte, fo mußte der Heid hierein 
Dpfer der Sprachrichtigfeit werden, und auch Anafreon, wiewohl unichuls 
dig, konnte feinen Pla nicht behalten, Die neue Lesart, wodurch dem 
Sprachfebler abaebolfen worden ift, bat auferdem, daß der Öedanfe an 
Wahrheit nıchtd dadurch verliert, noch den Vorzug, fich mit dem folgenden 
Verfe richtiger zu vervinden. — Daß man von Kenorbon vorzüglich Tagen 
könne, er fen zum Feltherrn geboren geweſen, ſcheint fich binlanglich das 
durch eriwieien zu haben, daß er, ald er nach dem Tode des jüngern Eyrus 
aus einem bivßen Freiwillinen, der die Dienite eines gemeinen Soldaten 
verrichtere, auf ein Mal zum Rang eines Feldherrn itieg, auch die Talente 
eines Feldberren in eınem Grade zeigte, der ibm bis auf diefen Tag einen 
Pag unter den Meiſtern der Kriegskunſt erhalten bat. W. 

&.53. 3.897. Ein Nachbar, der Horazens Nachbarn gleicht 
— Vermuthlich hatte der Dichter die Stelle im fechöten der Horaziichen 
Sermonen (ded zweiten Buchs) im Sinne: 


Cervius haec inter vicinus garrit aniles 
Ex re fabellas, u. f. w. 


wo Horaz den alten Nachbar Gervius die berühmte Fabel von der Feldmaus 
und Stadtmaus in eınem fo unnacbahmlich gutlaunigen und verftändigen 
Ton erzablen läßt, daß man nicht umbin Fann, den Dichter eben io ſehr 
wegen feines Nachbars Cervius, als wegen feines Sabinums und des fro— 
hen Lebensgenuſſes, den es ihm gewährte, glücklich zu preifen. W. 
©. 55. 3. 13. Zum yvo $ı deauvrov — (gnothiseauton)d. i. zur 
Selbiierfeuntniß, welche diefe zwei über die Pforte des Tempels zu Delphi 
‚geichrievenen Worte empfahlen, als den befien Rath, den der Delphiſche 
Gott allen Sterblichen, die ſich bei ihm Rathes erholten, ertheilen konnte. 
W. 
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5 . 


Die Graziem 


> 


©. 60, 2. 18. Gardinal von B**3 — Bernis, geb. 1715 in Zan- 


"guedoc, geft. 1794 zu Rom, aus einer alten graflihen Familie fammend, 


aber in beſchränkten Bermögens umſiänden, war dent geiftlihen Stande ge: 
widmet, glänzte aber in feiner Jugend durch Seftalt, Wis und Geift in 
den erfien Gefellihaften ven Paris, mo feine Gedichte voll anmutbiger, 
lachender Phantafie allgemein bewundert worden. Gleichwohl konnte er es 
lange Zeit nicht über den Abbe hinausbringen. Schnell hinter einander ward 
er aberdann Erzbifchof, Eardinal, Staatsminifier, Sommandeurdes heiligen 
Geiſt-Ordens, unterzeichnete die Allianz zwifchen Frankreich und Defterreich 
und ftarb ald Botichafter in Rom unter dem Titel Protector von Frankreich. 
Sein Uebergang von den Srazien Somers zu denen des heil. Thomas ge- 
hab wirklich, zeigt aber den Abbe Bernis nicht mehr; fein nachgelaſſenes 
Seiht in 10 Gefängen: la religion (1797) wird von Zaharpe unter das 
de3 jüngeren Racine gefebt. 

©. 61. 3.3. Zelis im Bade — Jſi ein Gedicht von Dorat (geb. 
1734 u. get. 1780 zu Paris), über welchen Zabarpe (Cours de Litterature 
VIII. 297.) ein ſehr ſtrenges Urtheil fällt. Wielandd Urtbeil über ihn, der 
zuerſt eins feiner Gedichte — Selim und Selima — in Franzsfifche über 
fest hatte, Fonnte beftochen feinen, wofern er ihn etwas Anderes als einen 
angenehmen Dichter genannt und ihm etwas Anderes als franzöſiſche Grazie 
zugefchrieben hätte. — Sonderbar genug haben Manche Wielands Grazien 
ſelbſt nur dieß zugefieben wellen, was er an Dorat bier nur ironifch lobt; 
wir werden an einem andern Drte ſehen, wie es fih damit verhält. 

©. 61.3. 27. Amöbäifche Lieder — Nennt man eine Art Wech— 
selgefänge, von Mehreren in einer Weıte angeftellt, von abnlichem Inhalt, 
gleichen Berömas und gleicher Zange. Die Idyllen Theofrits und Virgils 
enthalten mebrere dergleihen Wettgejänge zwifchen zwei Hirten, und ein 
Dritter entfcheidet über den Preis. 


Bud 1. 


©. 64. 3.1. Deufalion und Pyrrha — Waren, nad der grie— 
hifhen Sage, die einzigen aus einer Sündflut geretteten Menſchen und 
Wieland, ſämmtl. Werfe. II. TON 
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die Stammeltern eined neuen Gefchlechtd. Beide warfen Steine hinter fich: 
aus denen des Deufalion entflanden Männer, aus denen der Pyrrha 
Weiber. 

©. 64. 3.14. Es dem Verfaffer der neuen Heloife zu glau— 
ben — Wieland hat fich hierüber ausführlich erfiart in feinen Betrachtune 
gen über 3. 3. Rouſſeau's urſprünglichen Zuftand des Menfchen, welcher 
Gegenftand feit Erfcheinung von Rouſſeau's Preisfchrift über den Einfluß 
der Wilfenfchaften und Künfte ein noch größeres Interefle erhalten hatte, ald 
er an ſich zu jeder Zeit haben wird. 

©. 67.3.6. Watteau — (geft. zu Paris 1721), fagt Fiorillo, der 
ihm übrigens Leichtigkeit und Originalität nicht abſprechen kann, „bezeich- 
nete durch den Beifall, womit er gekrönt wurde, mehr als Alles den tief: 
gefunfenen Sefchmad feines Zeitalter. Was er lieferte, trug den Preis 
davon und wurde überall bewundert, Wer feine Sabinette, Kamine, Wind: 
fbirme, fpanifche Wände oder die Räume über den Thüren auf irgend eine 
Weiſe verzieren wollte, eilte zu Watteau, deſſen Urtbeil fogar die Kleider: 
moden beftimmte, da jede Dame, welche auf Bildung Anfprudı machte, & 
la Watteau gefchmüdt ſeyn wollte.“ Ein poetifcher Watteau ift daher nicht 
mehr, ald ein angenehmer, gefalliger Movefchriftfteller. 

©. 69.3.2. Wenn nicht endlih Momus den Einfallge 
habt Hätte — Bei den Griechen war die altorientalifche Idee von der 
Derfonification der beiden Naturprincipe, des Feuers und Wafjers, wohl 
auch der Sonne und ded Mondes, verloren gegangen, und fie verfianden 
daher die fo natürliche Verbindung zwifchen Hephäſtos (Bulcan, den Feuer: 
gette) und der Aphrodite die aus Meerfchaum geboren wird), eine der Ilias 
übrigend noch unbefannte Verbindung, felbft nicht mehr. Daber mußte fie 
ihnen feltfam und lächerlich vorfommen, und fie erklärten fie aus einem 
Iuftigen Einfall des Spötters Momus, den man befonders bei Aucian 
findet. 

©. 69. 3. 15. 16. Venus, Mutter der Grazien — Unter den 
fehr abweichenden Abftammungen, welche die Aiten ſelbſt den Grazien (Cha: 
rites) gegeben haben, findet fich auch die von Wieland angenommene, frei: 
fich nur bei Serviud (zu Aeneis 1, 720). Niemand Eann aber tadeln, dag 
der Dichter aud der Menge von Genealogien die auswählte, die ihm zu 
feiner Abficht die paſſendſte war. Ueber feine Abficht, die ſtets fo wenig er- 
fannt worden ift, werden wir und an einem andern Ort erklären. 

S. 0. 3.10. Snfeln der Seligen — Sind dad Homerifche Ely— 
fium weftwarts im Strome des erdumgürtenden Oceanos. Bei den Alten 
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ſelbſt, unter denen Pindar (Ol. 2.) die reizendfte Schilderung davon entworfen 
Hat, berrfcht nur in fo fern Einftimmigfeit, ald fie die größten Annehm— 
tichfeiten der Erde in Unveranderlichfeit dorthin verfesen, Bol. Aga— 
thon, Bd. 2. 

©. 70. 3.12. Hefperifhe Gärten — Wach Heſiodus auf einer 
weftlichen Dceaninfel, erblübten nach dem Mythus mit goldenen Aepfeln 
Vomeranzen) zum Brautgefchenf für Here, die Königin der Götter. 

©. 71. 3.9. Tithon — Der Gemahl oder ©eliebte der Aurora, die 
ihm die Unfterblichfeit wohl, aber nicht unfterbliche — Jugend erbeten hatte, 
weghalb fih die ewig jugendliche Göttin bald an der Geite eines immer 
mehr verichrumpfenden Sreifes fah, der ihr weder zum Gemahl noch Ge— 
liebten ſehr wünſchenswerth fibien. 

©. 73. 3.5. Baumgarten Alexander Gottlieb) — Gegen die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts der Schöpfer der Aeſthetik, war aus der Schule 
des berühmten Wolff, der zu Allem germ — was Niemanden zu verdenfen 
iſt — den zureichenden Grund entdecken mochte. Sein Schüler verfuchte dieg 
auch in der Aefthetif, wo e3 freilich, weildas ©Gefühletwas fo Geheimnißvolles 
und die Einbildungsfraft fo magiſch ift, am mißlichften feyn mag, und 
dadurd) 309 er fich — was der ihm gebührenden Achtung übrigens gewiß 
nichts entzieht — bier den kleinen ironifchen GSeitenblid unfers Dichters zu. 

S. 74. 3. 12—14. Roſengebüſch — bier ftebt es — Dieie 
Stelle erklärt fich eigentlich aus der Vignette zur erfien Ausgabe. 


Buch 2. 


5.75 3.1-6. Amor nah Coypel von Daulle — jiebe die 
frübere Anm. ©. 282. Bon Mechel nah Banloo geitochen ift ed Pamour 
menacant, pr&t a decocher une fleche. 

©. 835. 3.24.25. Rubens oder Boucher — Rubens war bei aller ſei— 
ner fonfiigen Vortreffiichfeit doch Feiner wahren Sdealitat fähig: wie hätte 
er font feine wohlbeleibte Frau als Madonna gemalt? — Boucher, erfter 
Maler des Konigs und Director der Malerafademie zu Paris (geb. 1704, geft. 
1770), den man damals den Maler der Grazien nannte, war ed vornehm: 
dich, der die Periode berbeiführte, worin die Maler ihr Heil in Darfiel: 
fung des Wolluftigen fuchten. Er arbeitete lediglich auf reizenden Ef: 
geet bin. 

S. 87. 3.10. Dame Duintagnone — Diefe, nach Don Quixote's 
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Charakteriftiif, weife und ehrenvolle Dame fpielte in der Liebeögefchichte der 
Königin Genievre, Gemahlin des großen Artus, mit dem fchunen und tapfern 
Ritter Lanzelot vom See die Unterhändlerin und gehört mithin jur Ge— 
fchichte der ZTafelrunde. ©. Bibliothek der Romane, 


Bud 9. 


©. 89. 3.6. Knidos — Gn SKarien, verherrlicht durch die bewun— 
derte Bildfaufe der Venus von Praxiteles, und Paphos, auf der weitlichen 
Küfe der Inſel Eypern (vgl. d. Anm. zu AntisDvid, Gef. 1. ®. 83,), 
waren zwei Hauptverehrungsorte ver Venus. 

©. %. 3.22. Seladon — Fit durch feine fait myſtiſche (Guarini's) 
Pastor fido (treuer Dirt), durch feine vomantifche, Gegners Daphnis, durch 
feine elegantere Empfindſamkeit in jeder Hinficht ein Gegenbild zu Theokrits 

naiver, zuweilen etwas derber Natürlichkeit. 

©. 94. 3.6—8. Der Dichter, ale Pygmalions Statue be 
feelt und die Vergotterung der Jno gefungen hat, — war 
Ramler. ©, deffen Eantate. 


Buch 4. 


©. %. 3.6. Der Penseroso — Der gefüplvoile Dichter. Anſpie— 
lung auf Miltons Penseroso. W. 
5%. 3.%4.% Audgefuhten Glüdfeligfeit aus der 
Wahlihrer Öefellfchaft — 
A nice and subtle happiness, I see, 
Thou to thyself proposest in the choice 
Of thy associates — 
Parad. Lost, B. VII. v. 399, W. 
&.%. 3.27. Nach thbracifcher Weife — Horaz Dden B. I. Ode 27. 
Fi, Brüder! wollt ihr kämpfen wie Thracier, 
Mit Bechern, die zur Freude gefchaffen find? 
Send nicht Barbaren, die den frommen 
Bacchus durch blutige Fehd' entweiben. 
S. 97. 3.8. Der Homerifhe Nepenthe — Odyſſee 4, 220 Heißt 
ed von Selena: 
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Schnell in den Wein warf jene, wovon fie tranfen, ein Mittel, 
Kummer zu tilgen und Groll und jeglicher Leiden Gedachtnig. 


Diefes Zaubermittel ift der Homerifche Nepentbe, der Eummervertilgende 
Zaubertranf. 

©. 9,3,9.10, Die Hälfte mehr als das Sanze — Eine 
Anfpielung auf den berühmten Vers des Heſiodus: 


Nnzuoı oVÖ' idadır 060 m)Eov nudv zavrog! 
Die Thoren, die nicht wiffen, um wie viel die Hälfte mehr ift, 
als dad Ganze! 


©. 104. 3. 15. Hyacinth Gyakinthos) — Nach der gewöohnlichften 
Sage der Sohn des lacedamonifchen Königs Amyklas, ein fchöner Füngling, 
war der Liebling Apollons, der fich gern in Spiele mit ihm einließ. Zephyr 
aber liebte den Züngling auch und trieb aus Eiferfucht einft die Wurffcheibe 
des Zunglings fo, daß fie zurückfiel und diefen erfchlug. Apollon verewigte 
fein Andenken durch ein Wunder, welches Ovid (Met. 10, 210.) befchries 
ben hat: 


Siehe das Blut, das ſtrömend des Erdreichd Kräuter gefledet, 
Endiget Blut zu ſeyn; voll Glanz, wie tyriſcher Purpur, 

Hebt fich die Blum’ und empfänget Oeftalt gleich Lilien, wenn nicht 
Röthelnde Bläue die ein’, und die andern Silber gefarbet. 

Nicht genügt es dem Phobus; denn der war Stifter der Ehre. 
Selbit mit eigenem Wehe befchrieb er die Blatter, und Ai Ai 
Sagtden Sriechen die Schrift, und es Elagt aufder Blume der Buchftab, 


Die Hyacinthe ift jedoch nicht die unfrige, fondern entweder die Iris, blaue 
Schwertlilie oder der Fleine Ritteriporn. — Außerdem aber erhielt fich Hya= 
einth3 Andenken noch durch ein jährliches Feft und feierliche Wettfpiele, die 
zu Amykläſim heiligen Bezirke gehalten wurden. Die Feier dauerte drei 
Tage. Am erftien brachte man dem Hyacinth ald Heros ein Xodtenopfer, 
am zweiten ward dem Apollon ein Opfer gebracht, und feierlicher Gefang 
und Tanz zu feinen Ehren gehalten; den dritten Tag füllten vermuthlich 
Spiele aus. (S. Heyne's antiq. Auff. 1, 97 fg.) Wieland hat diefes Feſt 
zu feinem Zwecke mit Dichter= Freiheit benust. 
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©. 116, 3. 14. 15. Maren es nicht diefe Augen — 


Tanto negli occhi bei fuor di misura 
Par ch’ Amore e dolcezza e grazia piova. 
Son, 121, 
Riso da far inamorar un uom selvaggio. 
Son, 207. 
Pace tranquilla senz’ alcuno affanno, 
Simile a quella, ch’ è nel Ciel eterna, 
Muove dal lor inamorato riso. 
Canz. 20. 
Quel vago impallidir, che’l dolce riso 
D'un amorosa nebbia ricoperse. 
Son. 9. 
Non era l’andar suo cosa mortale, 
Ma d’angelica forma, e le parole 


Suonavan altro, che pur voce umana., 


Son 69, 
Leggiadria singolare e pellegrina. 
Son. 178. 
©. 117. 3, 1—15. Dinge, die — — verfiändlih feyn kön— 


nen — Beweife hiervon finden fich vornehmlich in den Canzonen 18, 19, 
20, 27, 30, 31, 35 und in den Sonetten 84, 123, 134, 142,143. W. 
©. 117, 3. 24. Die Zauberer, die ihn verwandelt haben — 
Grazie ch’ a pochi il Ciel destina, etc. 
Da questi Magi transformato fui. 
Son, 178. W. 
©. 119, 3. 10. Mit dem berühmten Gürtel umgeben — Iliad, 
XIV. 215, 16, 17. W. 
S. 120. 3.2. Kein Ödtterfeft ohne ihre Gegenwart — 
Pindar, Olymp. XIV. W. 
S. 120. 3. 8-11. Bulcan — an die Stelle des Mundſchen— 
fen — lliad. I. 599, MW. 
S. 180, 3. 12. Ihr Schläge zu geben — Hliad, I. 567. XV, 17, 
W. 
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©. 180, 3.13. Miteinem Amboß aufzubäangen — Niad. XV, 
13— 21. W. , 

©. 121. 3. 16—17. Die Bermaplung des Chaos mit der 
alten Nacht u f.w. — Wieland bezeichnet in diefer Stelle den hiſto— 
tifch erwiefenen Uebergang der griechifchen Poefie aus der Periode der Theo— 
gonien und Kodmegonien (Drpbifche und Hefisdifche Schule) in die Periode 
der Lyrik, die fih den Ausdrucd des Gefühls bei den mannigfaltigiten 
Scenen und Intereflen des Lebens, zu Erbeiterung und Erhebung desfelben, 
zum Geichaft machte. Da erfchienen die erhabene Dde, dad anmuthige 
Lied, der zürnende Jambus und die fanfte Elegie: Dichtungsarten, deren 
jede das Gemüth auf eine eigne Weife in Anfpruch nimmt 

S. 122. 3.4. Und fröhlich, wie Silen — Anakreon, Ode 38, W. 

©. 123, 3. 26 Euren Orgien — Die Srazien hatten zu Athen 
eine Art von geheimem fefilihem Öotteödienfte, welcher die Orgien der 
Charitinnen genannt wurde, Pausanias in Boeotic. W. 

©. 124. 3.9. Priefterinnen, Richter — Anfpielungen auf die 
Priefterin, welche fich weigerte, dem Alcibiades zu fluchen (f. Plutarch im 
Leben des Alcib.), und auf die Richter der ſchönen Phryne. Der Kunfigriff, 
deſſen fich ihr Vertheidiger, Hpperides, bediente, ift zu befannt, bier ange— 
führt werden. W. 

©. 124. 3. 11. 12. Phidias, Kalamid — Anfpielung auf die 
Pallas des erftern und auf die Sofandra des lestern, wovon Lucian in dem 
Ideal einer vollfommnen Schönheit nachzufehen if. W. 

S. 124 3.19. Eupbranor — ald Bildhauer, Erzgieger, Maler und 
Schriftfieller gleich berühmt, der Vollender des Gerden-Ideals, gehört in 
Alexanders Zeitalter, worin der Styl der Grazie fich ausbildete. 

©. 124. 3. 19. Damon — f. Agatbon, Bd. 1. 

©. 124, 3. 21. Die Jugend Weisheit lehrte — ©. Kenophond 
Gaſtmahl. W. 

©. 124, 3.22. Zeus Perikles — Perikles wurde von den komiſchen 
Dichtern feiner Zeit haufig unter dem Namen Zupiters, mit Beifügung 
eine fpöttifchen Beiworts, fatirifirt. W. 

©. 124. 3.24. Prytaneon — Das Ratbhaus zu Athen. MW. 

©. 124, 3.28. Ulyſſes — War der beredtefie und liftisfte, Achilles 
der tayferfie der Helden vor Troja; den Paris nennt Homer felbft den weib— 
füchtigen, fiblauen Verführer. 

©. 1%. 3.8. Menander — Ein Schüler des berühmten Charafter= 
Ichildererd Theophraftos, gehört zu den vorzliglichften Dichtern der fogenannten 
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neuen Komödie bei den ©riechen. Statt de3 Ariftophanes hoher komi— 
fcher Kraft zeichnete er fich durch fittliche Orazie aus. Sein Verhältniß 
zu Glycera hat Wieland fpäterhin felbt in Menander und Glycerion ge: 
fchildert. 

©. 125. 3.11. Apelles, Protogen (Protogenes). — Den freund: 
fchaftlichen Wettftreit beider Künſtler erzahlt PBlinius (H.N. 35, 10,). Die 
berühmte Linie des Apelles, die den Wettftreit veranlaßte, in dem fich Pro— 
togened fo rühmlich für den Beſiegten erfannte, hat den Erklärern viel 
Noth gemacht, und — adhuc sub judice lis est. Das Beſte darliber findet 
man bei Fiorillo El. Schriften art. Inh. 1, 229 fgg. und Böttiger Archäol. 
d. Mal. 1, 153 fgg. 

©. 125. 3. 15.18. Und jener, dem die Örazien fich ohne 
Gürtel wiefen — Iſt Apelled, von dem man fagte, daß die Götter ihm 
die Charis (Srazie) zum Eigenthum gegeben. Sein allbewunderted und in 
vielen Sinngedichten befungenes Werk war die aus dem Meer aufiteigende 
Venus (Anadyomene). Iſt die Anefdote bei Athenaus (3, 6.) wahr, daß 
ihm Phryne zum Modell gedient, wie fieam Fefte Neptuns vor den Augen 
des verfammelten ©riechenlands mit aufgelösten Haar im Meere gebadet 
habe; fo zeigt fie an einem auffallenden Beifpiele, wad der Dichter oben 
rühmte, daß damals Fein blöder Wahn dem Künftler die Natur verhüllte, 


Bud 6. 


©. 123, 3. 21. Die ehrwürdige Veſta — Fastor,. VI, Est multi 
fabula plena joci, fagt er; und zu feiner Ehre müſſen wir geſtehen, daß er 
fie den Grazien felbft nicht anftandiger hatte erzählen Eonnen. W. 

©, 128, 3.23. Deveinzige Elaudian — Mille pharetrati Judunt 
in margine fratres, Ore pares, aevo similes, gens mollis Amorum, Hos 
Nymphae pariunt — De Nupt. Honorii et Mariae, v. 72%. W. 

©, 129. 3.14. Ein Dichter, den Gie fennen — Wieland felbft 
in Idris und Zenide Gef. 1. St. 4. 

S. 13%. 3. 11—%6. Phänaretend Sohn — Sokrates. — Der 
2odenraub von Pope; — Verd-verd von Örejlet; — Facardin 
von Samilton. 

©. 135, 3. 12. Agrypnie, Schlaflofigkeit. 


“ 
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Der verflagte Amor. 


Erfter Gefang. 


©. 142 3.4, Amorn, den man Euyido nennt — Eupide, das 
Berlangen Bathos bei den Griechen), wurde dem Anior eigentlich nur 
beigefellt, bald aber nahm man auch beide tür eine und diefelbe Gottheit, und 
Amor als Eupido ift es eigentlich — der mit den Herzen fein Spiel treibt. 

©. 143. 3.6.7. Der Hippiaſſen berüdhtigte Kunft — Die 
Disputirfunft der Sopbiften. 

©. 143. 3 10. Catinat — Im Zahr 1712 als Marfchall von Frank— 
reich geftorben, zu welcher Höhe ihn nur Verdienft gehoben hatte, wurde 
wegen feiner immer gleihen Stimmung von den Soldaten le pere la Pensee 
genannt. Zn feiner Jugend war er Advocat geweſen, wegen einer Entſchei— 
dung aber, die ihm ungerecht fchien, hatte er diefe Laufbahn mit der mili— 
tairifchen vertauscht. 

©. 144. 3. 18. Consensus gentium — Die gleiche Meinung aller 
Völker. 

©. 15.3.1. Des Eſels Schatten — ©. Wielands Abderiten. 

©. 145. 3. 15. Ma Dia — Eine den alten Griechen gewöhnliche Bes 
theurung, beim Supiter! — die fich für den Vogel Zupiter$ befonders zu 
ſchicken ſchien. W. 

©.147. 3. 12. Feigen oder Macaronen — Die Macaronen bezie— 
ben fih auf eine Stelle im VII. Theile des Zriftram Shandy und die Feigen 
auf das Mäprchen von einem Feigen eflenden Eifel, über den der fivifche 
Philoſoph Chryſippus, der ihn bei diefem ungewohnlihen Schmaus ertappte, 
fih zu Tode gelacht haben foll. Das Nämliche wurde auch dem Komödien— 
Dichter Philemon nachgeſagt. W. 

©. 147. 3.19. Und zwifchen zwei gleihben Bündeln Heu 
— Johann Buridan, ein fubtiler Scholaftifer von der Secte der Nominalis 
ften, im vierzehnten Jahrhundert, deffen zu feiner Zeit vielgeltende Com— 
mentarien über den Ariftoteles längſt vergeſſen find, bat feine Unfterblichfeit 
einem, unter dem Namen der Efel Buridans, berühmten Sophisma zu 
danken oder vielmehr der Gelebrität, die ihm Merlinus Coccajus (Theo 
filo Folengo) in feiner Macaronea durch feinen Spott und Bayle, Spis 
noza, Zeibnig u. A. durch ernfiHafte Beantwortung desfelben gegeben haben. 
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Wenn, fagt Buridan, ein hungriger Efel fich gleich weit zwifchen zwei voll— 
fommen gleichen Bündeln Heu vder Grasplätzen befande: was Eönnte er 
tbun? Da fein objectiver Beweggrund vorhanden ift, warum er den einen 
dem andern vorzieben follte, und der fubjective (fein Hunger) ihn gleich ſtark 
zu beiden zieht: fo muß er entweder in diefem fatalen Öleichgewichte Hun— 
gers fterben — welches wenigftens alle Eſel in ter Welt eben fo ungereimt 
finden werden, als der Efel Silens — oder er muß, ohne Beweggrund, aud 
freiem Willen fichb zum einen oder zum andern entfchliegen können, welches, 
nach den Scholaftifern, ein Vorrecht der vernünftigen Werfen ift, dad feinem 
Efel zufommen kann. Leibnitz gefteht ohne Bedenken, wenn der vorausges 
feste Fall Statt fande, müßte der Efel wirklich Hungers ſterben; er bes 
hauptet aber, diefer Fall fey nach dem ordentlichen Zaufe der Natur gar 
nicht möglich; — wiewohl er aud Achtung fiir die Theologen feiner Zeit (die 
nicht ganz fo gefchmeidig waren, wie die unfrigen) hinzufeßt: ed ware denn, 
daß unfer Herr Gott es fchlechterdings fo veranftalten wollte. Aber auch 
in diefem Falle würde fich, glaube ich, jeder Efel noch zu belfen wien: 
denn er wurde fich ohne Zweifel vor Hunger oder Ungeduld fo lange herum— 
walzen, bis er dem einen Heuhaufen näher wäre ald dem andern. MW, 

S. 147. Z. 26 Schweizerd Geſange — Die launenhafte Göttin 
Tyche, welche nicht gewohnt ift, „Glück und Verdienſt gegen einander 
gleich zu wagen,“ bat den bier genannten großen Mufiffünftler den Pas, 
der ihm, neben den Jomelli's, Sacchini's, Gulielmi's, Sarti’d und ihres 
Sleicben, unter den dramatifchen Componiften gebührt, in der Meinung 
der Welt die ihn wenig kennt, und in welcher er nie empor kommen Eonnte) 
nicht zu Theil werden laffen. Aber gewiß wird Niemand, der die von ihm 
in Muſik gelegten Sinyfpiele, Elyfium (von 3. ©. Jacobi), Alcefte und 
Roſemunde, befonderd das legtere, Eeunt oder ebemald zu Manheim aufs 
führen gehört hat, ed unferm Dichter verdenfen, daß er feinem verewigten 
Freunde bei diefer Gelegenheit eine Öerechtigfeit eriveist, die nichts Dadurch 
verliert, daß fie aus den naiven Munde eines fo unbefangenen Wefens 
kommt, ald Silens Efel, zumal da diefer hier ald Repräfentant vieler anderer 
fpricht, die fich,, wiewohl mit fürzern Ohren, in einerlei Falle mit ihm bes 
finden. W. | ; 

©. 149. 3.16. Den Pfau in eine Pfaubenne — Diefe bei— 
den Verfe, die in den altern Ausgaben fehlen, fchienen, zu Befchönigung 
der Ungereimtheit,iden Dichter-Schwan eine fo efftatifche Rolle bei Junons 
Pfauen fpielen zu lafen, unumganglich nothig zu ſeyn. W. 

©. 150. 3.12, Mühlpfort (Heinn,) — geb. zu Breslau 1639, geft. 
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dafelbfi 1681, gehörte zu den fchlefifchen Dichtern, die ich, nach Bouterwecks 
Ausdruck, durch galantes Kauderwälfch zu empfehlen dachten. — Lohen— 
fein (geb. 1635) hat zwar auch alle Fehler jener fchlefifchen Dichterfchule, 
war aber gewiß ein Maun von echt yoetifchem Genie, der zu einer andern 
Zeit ein Schiller geworden feyn würde. 


Zweiter Geſang. 


©. 152. 3.2. Vater Sanchez. — Jeſuit, geb. zu Cordova 1551, geft. 
zu Grenada 1610, behauptete ſtets den Ruf firenger Sitten, ungeachtet er 
in feinen Werk über die Ehe (de matrimonio, zuerſt erfchienen 159 fol, zu 
Genua; befte Ausgabe zu Antwerpen 1607) die fchlüpfrigften Falle aus dies 
fer delicaten Materie abbandelte. Was auf den Verfaſſer felbft feinen Ein= 
druck gemacht hatte, machte deſſen um fo mehr auf den Genfor, der die Ge— 
nehmigung zum Drude mit den Worten beifüigte: Legi, perlegi, maxima 
eum voluptate. 

©. 152. 3. 8. Naſo, Dvid. — Peter Aretin, italieniicher Dichter 
aus dem-16. Jahrhundert, der nächſte Seiftedverwandte Ovids, von feinen 
Zeitgenoffen der Göttliche genannt, und nicht feiner — Erbauungsbücher 
wegen, die er neben den fchlüpfrigften Gedichten ebenfalld Herausgab. ©. 
vun Geſch. d. fom. Literatur 2, 14. 

. 152, 3.1. Den tiefgelebrten Leuten von feiner 
— n9 — Mangel an Einſichten in die Geheimniſſe der Venus Volgi- 
vaga war es gewiß nicht, was die Liebesgottin gegen den ehrwürdigen 
Pater Thomas Sanchez, ©. F. einzuwenden hatte, deſſen berüchtigtes 
Buch de Matrimonio, nach dem Urtheile des berühmten Abts von St. 
Cyran, ein Werk von unendlicher Gelehrſamkeit in denjenigen Wiſſenſchaf— 
ten und Künften ift, welche unter Asmodi's unmittelbarem Einfluß ftehen, und 
in welchen unwiifend zu feyn rühmlich und nüßlich ift (f. oben). Vermuthlich 
rührt alfo der Widerwille Cytherens gegen ihn bloß daher, weil die Göttin 
der Liebe nicht die Göttin der Leichtfertigkeit it. Ein Sachwalter, wie 
Doctor Sanchez, wurde Amors Sache nur verfchlimmert haben; und der 
Erfolg zeigt, daB diefer fein Intereſſe am beften verftand, da er fich mit 
feinen Gegnern in gar feine Rechtfertigung einlaffen wollte, W. 

©. 152, 3. 18. Aegipan — Diefer Ziegenfüßler fteht bier im Allge— 
meinen ftatt Satyr. 
©. 132. 3.256. Was ihre fprehenden Blide u... mw. — 
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Menigftend nach dem Urtheile ded Demofthenes, der auf die Frage, was in 
der Redekunſt das Erfie fey, antwortete: Die Action it das Erfte, das 
Andere und das Dritte. Cicero de Oratore III. 56. W. 

©. 153. 3. 26—23. Die Nacht bat — — mich geboren — Daß 
Amor (Eros) in dem Alteften griechifchen Syſteme der Weltentftehbung die 
Stelle einer philofophifchen Idee vertrat (durch Liebe — Wahlverwandt- 
ſchaft — habe das Chaos ſich Harmonifch georonet), erhellet noch aus 
Hesiod, Theog. 116 fag. 

©. 154. 3.7. Aphrodite — Hieß Venus, weil fie aud Schaum 
ded Meeres entfprungen war; urfprünglich eine naturphilofophifche Idee, 
bier als ein Vorwurf, der auf die Natur des Meerfchaumes anfpielt; 
Segenfaß zur bimmlifchen Venus. 

©. 155. 3. 11. Heftia (Vefta) nicht zu fromm — Anfpielung auf 
eine Anekdote, welche Ovidius im fechöten Buche feines Feftfatenders 
v.331 f. erzählt, und deren noch etwas deutlicher zu erwahnen Momus im 
dritten Geſange fich die Freiheit nimmt. W. 

©, 155. 3. 13. Latonens Tochter — Die Eeufche Artemis oder 
Diana. Ueber ihr Verhältniß zu Endymion. 

©. 156. 3.18. Aftraa — Die Sternenjungfrau, Göttin der Gerech⸗ 
tigkeit. ©. Anmerkungen zu den moral. Briefen, 5. Br. 

©. 156. 3.23. Pompadour — Durch den Einfluß diefer berühmten 
Maitreffe Ludwigs XV. fol Prinz Soubife, der bei Roßbach gefchlagen 
wurde, den DOberbefehl ded Heeres erhalten haben. 

©. 157.3.5. Saturnuszeit — Das goldene Weltalter voll Un- 
fhuld und Glück. Agathon, Bd. 3 

©. 158. 3.1. Ein Solon felbft — Diefer berühmte Gefekgeber 
der Athener vertrieb fich die Zeit noch in feinem hohen Alter mit Verſe— 
machen. Plutarch führe unter Underm folgendes Distichon von ihm an, auf 
welches Minerva bier anzufpielen fcheint: 


Eoya de Kuzpoyevovg uoı pıla zaı Arovvdov, 
Kaı Movoov, a rudnd avdoadın EVPDOGUVAS. 


Wiewohl man diefe Verfe in ihrem Zufammenhange mit den vorgebenden 
müßte lefen können, um ihren Sinn ohne Öefahr eines Mifverftandes ganz 
beftimmt angeben zu können: fo erhellt doch immer fo viel daraus, daß die 
runde Erklärung: „daß er noch immer Luſt und Liebe zu den Werfen (oder 
Saben) der cyprifchen Göttin und des Bacchus habe,“ Minerven einen hin— 
länglichen Vorwand zu geben fcheint, feine Weisheit wenigftend denjenigen 
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verdächtig zu machen, welche nicht fo glücklich find, in Solond damaligem 
Alter ein gleiches von fich rühmen zu fünnen. MW. 

©. 158. 3. 8 Von einer Tanzerin berabgefebt zu feben 
— ©. Xenophons Gaſtmahl, wo diefe Anekdote umftandlich erzählt wird. W. 

©. 158. 3. 22. Die Weisheit, Herzen zu fangen — ©. Xeno= 
phons Denfwürdigfeiten des Sofrates 11. 13, Das Minerva auch des 
weifeften Mannes, den ihr geliebtes Athen je hervorgebracht, nicht ver- 
fchont, foll den Richtern vermuthlich eine defto größere Meinung von der 
Gerechtigkeit ihrer Sache geben: indeffen ware es leichter, den guten Sokra— 
te3 gegen diefe beide Unfchuldigungen, als die redfelige Göttin gegen den 
Borwurf der Ehicane zu vertheidigen. W. 


Dritter Gefang. 


©. 160. 3. 10. Veſta — War die Altefte Göttin (Hom, Hymn, in 
Vener. 32), Kybele hieß die Gättermutter. Beide alfo waren die Matro— 
nen des Olymps. 

S. 163. 3. 17. Meffalina — Die Gemahlin des Kaiferd Claudius 
G. die Anm. zu Anti-Dvid, Gef. 1. B. 112 —119.), und Poppäa, des 
Nero, waren ihrer Audfchweifungen halber berüchtigt. 

©. 164. 3.9. Bromius, Bachus. — Der Spott von Lampſa— 
kus, Priapus. 

©. 164, 3.15. Der Spötter Momus — Das Momus bier unge: 
fähr eben diefelbe Rolle fpielt, wie in Zucians Götterverfammlung und im 
Supiter Tragodus, braucht für Lefer, die mit diefem Schriftfteller nicht 
unbefannt find, Faum erinnert zu werden. W. 

©. 164. 3. 22, Friiches Blut vel quasi — Unfpielung auf eine 
Stelle in Eicero’3 Dialogen de Natura Deorum, die wir im neuen Amadis 
fchon angeführt haben. 

©. 166. 3.7. Mit Mulcibern foll aufgelefen haben — Die 
Rede ift von dem drachenfüßigen Erichtbonius, der fein Dafenn einem ziem= 
lich feltfamen Parorismus zu danken hatte, der den guten Bulcan überfiel, 
als Minerva einſt allein in feine Werffiätte fam, um fich neue Waffen bei 
ibm zu befiellen — eine Anekdote, die man in Benjamin Hederichd mythol. 
Lexikon in einem Ion und Styl, die vermuthlich einzig in ihrer Art find, 
erzablt finden fann. W. 

©. 166. 3. 35. Allein die Wande reden — Diefer Ausfall des 
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Momus auf den Ruhm der Götterkönigin bezieht fich auf die Eomifche Er— 
zählung Juno und Ganymed und würde, da die Zauterfeit diefer Quelle 
mehr als verdachtig ift, in dem Munde eines jeden Andern ald des Momus 
nicht zu entfchuldigen feyn, da fich in der alten Mythologie nichts findet, 
was den Urheber derfelben von dem Vorwurfe, diefe Göttin verleumder zu 
haben, frei ſprechen könnte. W. 


Vierter Geſang. 


S. 171. Z. 13. Nituſchen — Une sainte Nitouche nennt man ſprüch— 
wörtlich einen, der ſich heilig ſtellt. 

S. 171. 3.14. Scaramuſchen — Scaramuccia, Scaramouche, Sca— 
ramutz, iſt eine der italieniſchen komiſchen Masken, die in ſpaniſche Tracht, 
ganz ſchwarz, gekleidet waren. 

©. 174. 3. 6 Die ſchönſte Königsſtadt zum zweiten Troja 
macht — Bei einem großen Gaſtmahl, welches Alexander zu Perſepolis 
veranſtaltet hatte, wünſchte Thais, eine attiſche Hetäre, mit eigner Hand 
den Palaſt des Xerxes, des größten Feindes von Griechenland und Zerſtörers 
von Athen, anzuzlinden. Der zwiefach beraufchte Sieger fchleuderte felbft 
die erfte brennende Tadel in den herrlichen Palaft. 

S. 175. 3. 20. Mein Brüderchen von linker Sand — Sch 
vermutbe, daß Wieland den fogenannten hHimmlifchen Amor meint. Was 
die Gittigfeit 3. 25.) freilich gegen diefen Fonnte einzuwenden haben, 
fcheint nicht leicht zu erflaren. Wahrſcheinlich erinnerte fich aber der Dich: 
ter bei diefem Fosmogonifchen Amor, daß er in den GHymnen der Orphiker 
als König Priapus auch ald TOAVETO00g, Noırataros, Symbole der 
Befruchtung ver Natur) dargeftellt wurde, nahm dieß aber nicht im alter: 
rhümlichen, fondern im fpateren Sinne, ganz feiner Ueberzeugung gemäß, 
daß ed Liebe ohne einige Beimifchung von SinnlichFeit nicht gebe, und daß 
‚die himmliſche Liebe meift ziemlich ivdifch ende. 

©. 177.3. 19. D’Urfe's Seladon — Ein fentimentalzromantifcher 
Echäferroman von Honore D’Urfe, welcher 1610 zum Erftenmal zu Paris 
unter dem Titel „Afträa“ erfcbien und eigentlich auch für die nachfolgen: 
den hifiorifchen Romane den alten ritterlichen Ton der Oalanterie in den 
langweiligen Ton galanter fchaferlicher Empfindfamfeit umſtimmte. Als er 
im %. 1733 nod) einmal in 5 Dctavbanten herausgegeben wurde, mußten 
die ermüdend zartiichen Monologe und Dialoge abgekürzt werden. — Seladon 
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bat fich aus diefer Aftraa wenigftens dem Namen nach im Andenken er: 
balten. 

©. 173. 3. 17, Diotima's aepriefenes Syſtem — Die foge 
nannte platonifche Liebe, welche Plato in feinem Gaſtmahl von der Wahr: 
fagerin Diotima dem Sofrates vortragen läßt. MW. 

©. 178 3.26. Agnus castus um die Lenden — Die Blätter 
diefer Staude haben, nach der VBerficherung des Minius, eine gewile küh— 
lende Kraft, die dem Gelübde ver Entbaltung- befonders zutraalich ift." Die 
athenifchen Frauen, welche während der Thedmopborien (eines über 8 Tage 
dauernden Feftes der Ceres) von ihren Männern abgefondert leben mußten, 
befireuten, aud einer Borficht, die ihrer Gewiffenbaftigfeit mehr Ehre macht, 
ald ihrem Temperament, ibr Zager mit Blättern von Agnus castus Plin. 
H. N. XXIV. 9. W. 

©. 179. 3.2. Phallus — So viel als Stipball, vergl. d. Anm. zu 
Soris und Zenide, Gef. 1. St. 53. 

©. 179, 3. 25. In Fugam Vacui — Um der Leere zu entfliehen. 

©. 180. 3. 20. Als Guido's Amor, zwar divino— Auf einem 
von Robert Strange gefiochenen Blatte, Tas einen nadten fchlafenden Kna— 
ben von ſechs oder acht Monaten vorfiellt, neben welchem eine junge Nonne 
mit gefalteten Handen ihre Andacht verrichtet, aber unfreiwillige Zerſtreu— 
ungen zu haben fcheint. Statt der Unterfchrift Amoris primitiae, die ſich 
auf die Nonne bezieht, hatte ſich Amore divino um fo befler geſchickt, weil 
diefes Blatt Das Gegenftüd von einem ebenfalld nach Guido Reni geftoche- 
nen Eupido if. W. 

©. 181: 3. %6, 97. Remedia Amoris — Hülfsmittel der Liebe, iſt 
der Titel eines ovidiichen Gedichtes. 

©. 182. 3.3. Aes triplex— Dreifacdyes Erz un den Bufen haben, 
gebraucht Horaz, um die höchſte Sorg= und Furchtlofigfeit auszudrücken. 

©. 182. 3. 17. Stia und Egeria — Flia, die Mutter des Romulus 
und Remus; Egeria, eine Nymphe, Gemahlin des Numa. — llia et Ege- 
ria est, do nomen quodlibet illi. Horat. Tota merum sal (ven Kopf bis zu 
Zuße lauter Rei). Lucret. de Rerum Natura, VI. W. 


Fünfter Gejang. 


3.13. Sohn der Semele — Bacchus. 
3.19. Guerſckens leerem Raum — Otto von Öueride, 
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Erfinder der Zuftpumpe. Die Chronologie ift durch ihn und andre Anges 
führte verlegt, — abjichtlich, zur Vermehrung der Fomifchen Kraft. 

S. 187. 3.4 Trismegift — Hier Hermes, Mercur. Vergl. die 
fieb, Anm. zum 1. Buch der „Natur der Dinge“ und die folg. Anm. 
©. 305, 

©. 137. Z. 28. Antlia — Zuftpumpe. 

&. 188, 3. 10. Apathie — gefühlloſe Gleichgültigfeit, — Spleen, 
Mikfucht, launifches Weſen. — Aprppnie, Schlaflofigfeit. 

©. 189. 3.20. Sakripant — Der ticherfaflifche König, befannt 
aus Arioſto's rafendem Roland — durd feinen Liebesſchmerz und feine 
Abenteuer. 

©. 189. 3.26. Gie bätten einft in didem Gerfienfaft 
u.f.w.— Diefe ganze Stelleenthalteine Selbftvertheidigung Wielands gegen 
Serftenbergs Angriffe und zugleich einen Angriff auf deſſen und Anderer 
damalige Bardengefange. Hiervon am einem andern Drte. 


Binde 


S. 209. Die Gefchichte der Liebe Amors und der Pſyche (Seele), wie 
fie Apulejus in feinem goldenen Efel (Buch 4. 5. 6.) erzählt, und der Graf 
Soden nacherzählt hat (ſ. Pſyche, ein Mährchen des Alterthums. Bert. 17%.) 
ift von jeher für eine der gelungenften Allegorien in Platons Geſchmack ge— 
halten worden, und Wieland ſah wohl nicht mit Unrecht in ihre eine Art 
von Naturgefchichte der Seele. Daß diefe ihn in jener Zeit fehr lange und 
tebhaft müſſe befchAftigt haben, würde man, auch ohne fein ausdrüdliches 
Geſtändniß, aus Allem, was er fonft noch fchrieb, erratben, fo wie daraus 
‚auch hervorgeht, aus welchem Gefichtspunft er jenes Mährchen vornehmlich 
angefeben babe. Schwerlich fah er in jener Piyche, wie Manfo, Überhaupt 
dad Bild der menfchlichen Seele, die durch Leiden und Unglück gelautert 
und fo auf den Genuß reiner und echter Freude vorbereitet und für felbigen 
empfanglich gemacht wird, fondern er faßte vornehmlich das Verhältniß der 
Seele zur Liebe und den Einfluß diefer auf die menfchlihe Bildung und 
menfchlichen Lebensgenuß auf. Die Naturgefchichte feiner eigenen Geele, 
wie fie aud dem Reiche platonifcher Sdeen allgemach in das wirkliche Leben 
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fih gefunden hatte, lag ihm hiebei zu nah, ald dag fie nicht Einfluß auf 
feine Darfiellung und den Ton derfelben hätte haben follen. Eine gewiſſe 
Perfinage läuft durch Dad Ganze bin, die der Dichter eigentlich nur gegen 
fich felbft gerichtet Hat, und die eben darum fo heiterer Natur if. Dies 
würde feine Pinche der des Apulejus wahrfcheinlich fehr unähnlich gemacht 
haben : und wäre feine Darftellung nun auch in ihrer Art gleich vortrefflich 
gewefen, wer weiß, ob man ihm verziehen hatte! Bemerkenswert ift es 
wohl, dag er im Sabre 1767 für diefe Gattung von Gedichten eine Schug- 
rede verfertigte, die er im Fahre 17% für ſehr unnothig hielt, — jest aber 
wabrfcheinlich wieder für nicht ganz unzeitig erflaren würde. 

©. 214. 3.6. Pilpai oder Pidpai — Ein indiicher Weifer, der 
eine Art von Bolkepbilofophie unter dem Gewande der Fabel gefchrieben 
haben foll. 

©. 214. 3.6. Trismesift — Das ift der dreimal Große. Mit 
diefem Beinamen wurde Theut (Hermes), ein Phonicier oder Aegnpter, der 
Erfinder der Buchftabenfchrift und, wie man vorgibt, vieler geheimer Weis— 
beit, belegt. Man fchrieb ihm ehedem nicht weniger als 36,585 Schriften 
zu, unter denen, nach Wielandd Meinung, wohl auch Mährchen — gewefen 
feyn könnten, wenn er nicht an den Poemander gedacht bat, der unter ſei— 
nem Namen noch vorbanden ift. 

©. 214. 3.10. Wie blau fie find — Man nennt Sammlungen 
von Mährchen aller Art die blaue Bibliothek, vielleicht in Beziehung auf 
die blauen Dünfte oder den Schuß ins Blaue, bei denen beiden es eben 
nicht auf die Wahrheit abgeſehen tft. 

S. 214. 3. 16. Adepten — Hier: Eingeweihte in die Gebeimniffe 
der Wiſſenſchaften. 

©. 215. 3.2. Nympholepten — So hießen bei den Griechen eine 
Art von Wahnwißigen, von welchen man glaubte, daß fie von den unver: 
fepenen Anblid einer Nymphe den Verſtand verloren hatten. W. 

©. 215. 3.7. Koifhe Gewänder — Eine fehr feine Art von Flor, 
die auf der Sniel Kos verfertigt wurde. MW. 

©. 216. 3. 24. Dſchinniſtan — Das ya der perüifchen und 
—— Dichter. W. 

‚221. Z. 21. Dione — Venus. 

— 222. 3. 17. Guido Reni — Einer der anmuthigſten Maler der 
italieniichen Schule au3 dem 16. Jahrhundert. 

S. 223. 3. 17. Ampblitrite — Göttin des Meeres. Apollon Bier 
als Sonnengott. 


Wieland, ſämmtl. Werke, IIL 20 
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S.. 233. 3.21. Sofratifched Gewand — Anfpielung auf die bes 
Feideten Srazien, welche Sofrates in feiner Jugend aud Marınor gebildet 


haben foll. W. 


Das Leben ein Traum. 


©. 229. — Der Dichter fagt felbft, daß das Bild eines fchlafenden En— 
dymion gegenwartiges Gedicht bei ihm veranlaßt habe; es ift alfo billin, daß 
wir uns vor allen Dingen uber dieien fchlaienden Endymion felbit erklären. 

Ayollodor (1, 7,5.) erzählt: Selene verliebte fich um feiner ausgezeich- 
neten Schönheit willen in Endymion. Zeus ſtellt ihm frei, fich das ihm 
Liebſte zu wahlen, und er wahlte ſich immerwährenden Schlaf, Unfterblich« 
feit und ewige Jugend. — Heyne bemerkt dabei, es fey nicht recht Har, wie 
dem Erfinder diefer Sage die Glückſeligkeit eined ewigen Schlafes vor— 
gefommen fenn möge; und wer.befindet fich hier nicht in Heyne's Falle, — 
felpft wenn er aflronomifche Hypotheſen zu Hilfe nimmt? Wieland erin— 
nerte fich dabei an Damlets berühmten Monvtog, und was hätte ihm dar— 
aus mehr auffallen müſſen, al3 die Reflexion: Schlafen? — Nicht auch 
träumen? „Er hatte fibon früher den Endymion im Schlafe träumen lafz 
fen, und fo lag ibm allerdings die Betrachtung ſehr nahe: worin fich deun 
der Traum vom Leben felbit unterfcheide?“ „Daß das Leben des Menfchen 
nur ein Traum fey — fchreitt Göthe's Werther En; Manchem fibon fo 
vorgefommen, und auch mit mir zieht Diefes Gefühl immer herum. Wenn 
ich die Einfchranfung anfehe, in welcher die thätigen und forfchenden Kräfte 
des Menfchen eingefperrt find; wenn ich fehe, wie alle Wirkfamfeit dahin— 
ans lauft, fich die Befriedigung von Bedürfnifien zu verfchaffen, die weiter 
keinen Zwed haben, ald unfre arme Erifienz zu verlangern, und dann, daß 
alle Beruhigung über gewine Punkte des Nachforſchens nur eıne traumende 
Keiignation it, da man ich die Wände, zwifchen denen man gefangen list, 
mit bunten Geſtalten umd lichten Ausfichten bemalt, — das Alles macht 
mic, ſtumm. Sch Fehre in mich ſelbſt zurück und finde eine Welt! Wieder 
mehr in Ahnung und dunkler Begier, als in Darjtellung und lebendiger 
Kraft. Und da fchwimmt Alle: vor meinen Sinnen, und ich lachte dann 
traumend weiter in die Welt.“ Mer, der nicht fein ganzes Leben 
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verträumte, Fat nicht die tiefe, erichütternde Wahrheit hiervon gefühlt? Das 
Kefultat Davon ift, daß die Einbildung das Leben wie den Traum beherrfiht, 
und daß der der Glücklichſte fey, der lächelnd träumt. So ungefähr war Wies 
fands Zdeengang, als ihm die in der Beilage angeführte Stelle ECicero's beis 
fiel, die — im Grunde Hiemit gar nichts zu thun bat, denn Cicero ftellt dem 
eingebornen Thätigfeitstriebe den Schlaf, Wieland aber dem Wachen den 
Traum entgegen. Er beitreitet alfo Cicero eigentlich ganz und gar nicht, 
fondern nur eine durch Vergefellfchaftung ibm unterlegte dee. Cicero bes 
hauptet, daß Schlaf fein Gück ſey, Wieland, dab der Traum ein Glück 
fey; und wenn nun Wieland fagt, Cicero hat Unrecht, fo hat Wieland 
Unrecht. Seine Behauptung indeg fucht Wieland zu beweifen. Sehr wenig 
würde man ihm aber verftiehen, wenn man annehmen wollte, fein Ernſt fey 
es, daß das Leben ein Traum, und dag glücklich feyn leben fey. Zu gut 
wnßte er, das Bewußtienn und freies Streben nach den Zwed der Ver: 
nunft, dem einzig auten, das Leben vom Traum unterfcheiden, um jenen 
Sat anders als ivonifch zu beweiien. Darum wählt er alle Belege zum 
Erweid von — wachenden Traumern. Wer ed nicht merkt, daß es ipm um 
das Erweden zu tbun ift, den weiß Ich freilich nicht zu beifen, es ware 
denn durch Anwinfchung einer guten Nacht. Denen, die unferm Dichter 
das Erweden nicht zu verzeiben vielleicht befondre Urfachen baben, lege ich 
ans Herz, dag er doch fo freundlich und gutmüthig and Bert tritt, und 
Das er darıım doch wenigftens Schonung verdient. Es ift nun einmal feine 
ehrliche Meinung, daß ed um die ganze Welt beifer ſtehen würde, wenn ſie 
— wachte. Hat er darin Unrecht, warum follten wir denn Arger mit ihm 
verfahren, als er mit uns? Stellen wir ihn alfo getroft auch in die Reihe 
der Traumer und fagen: er jagte Zeitlebens einem Traumbild nach, da er 
wähnte, man würde ihm das freundliche Erweden dereinft Danfen und fich 
des Wachens freuen. Betrogenfter aller Trdumer! Es ſchläft ich gar zu 
füß, und der Traum Eofter fo wenig Mübe. Kann alfo der Menfch dem 
Menſchen etwas Beſſeres wünſchen, ald angenehme Ruhe? 

©. 831. 3.9. Demofrit und feine Landsleute, die Abderiten — 
werden den Lefern aus Wielands eigner Schilderung noch binlänglich befannt 
werden. 

©. 331. 3 19. Lambert — vol. die frühere Anm. S. 384. Wieland 
nennt ihn bier in Beziehung auf feine Fosmologifchen Briefe über die Ein 
richtung des Weltbaues. 

©. 232 3.5. Pythagoras — Hielt die Seele für einen Theil des 
Mergers, glaubte, dag fie von augen in den Körper komme und aus dem 
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Körper wieder in den Aether zurüdgehe, nachdem fie ihren nothivendinen 
Kreislauf vollendet, wahrend deffen fie mit verfchiedenen lebenden Weſen 
vereinigt wird. 

©. 232. 3. 19, Stallmeifier Don Quixote's — Der ehrliche 
Sancho Panfa, der den bier mitgetheilten Bericht abfiattete, 

©. 223. 3.18. Senefchall — (nach der wahrfcheinlichtten Ableitung 
von dem alten Sin, Sein, ded Seinen, und scaleus, Diener, wovon 
Schalt), urfprünglich der Diener eines Großen, der fein Hauswefen ver— 
waltete Gausvogt), dann einer, der an ded Herrn Statt deſſen Gefchäfte 
verwaltete. Es kommt daher vor theild als Hofamt (et Hof und Haus: 
Marſchall; Marfchall war urfprünglich Oberfiallmeifter), theils ald Staats 
amt, wieder entweder am Hofe (jest vielleicht Minifter-StaatSfecretair) 
oder in Provinzen dest etwa Amtshauptmann). — Edict, Befehl. " 

©. 234. 3.3. Hurid — Nymphen ausgezeichneter Schönheit im Pas 
radied Muhammeds, welche mit zu den Belohnungen der Seligen gehören. 

©. 234. 3.7. Waldhbeimsbürger — Tollhäusler, benannt nach der 
fächfifhen Irrenanſtalt zu Waldheim. 

©. 238, 3.2.3. Attila — Der Hunnenkönig, und der Mongolenfürit 
Temudſchin, der ficb Gengiskhan (Dſchengis-Khan), d. i. den größten Khan 
nannte, geboren zu den größten Groberern und Verwüſtern und find wohl 
fo bekannt, als Cromwell, der gefürchtete Protector von England. — Mitis 
weys (Mir-Weid) gehörte zu den mächtigften Häuptern der Afghanen, eined 
kriegeriſchen Nomadenvolks im perfifchen Reiche, welches unter Mir Weis 
in ten Sahren 1709—1713 feine Freiheit erfampfte. Der fo fihlaue ald tapfere 
Führer ftarb 1715. 

©. 238. 3. 11. Polykletus — Aus Sicyon, einer der berühmteften 
Künjtler Griechenlands, zeichnete fich unter anderem auch durd) genaue 
Beobachtung der Symmetrie aus, Befonders wurde die eine feiner Statuen 
dadurch berühmt, der Doryphoros, ein Züngling, der einen Spieß trägt. 
Sie wurde ald Kanon, Mufterregel, betrachtet. 
S. 339. 3.10. Lucull — Plutarch in feinen vergleichenden Lebens— 

befchreibungen fiellt dem Athener Cimon den Römer Lucius Lieinius Lucul⸗ 

lus entgegen, nicht bloß ald Feldherrn, fondern auch als Kunftfreund. 
Eimon verfchönerte zuerft Athen mit der aus dem perfifchen Kriege gewons 
nenen Beute, Lucull verwendete feine von dem pontifchen König Mithris 
dated eroberten Reichthümer zur Verfehonerung Roms. Plutard) wirft ihn 
die Anlage der koſtbaren Gebäude, prächtigen Bäder und Spaziergänge, dad 
Anfchaffen von Gemälden und Statuen ald Berfchwendung vor. 
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©. 239. 3.13. Curius — Empfing einft ald Dictator die Sefandten 
der Samniter, da er gerade einige zu feinem Mittagsefien beſtimmte Rüben 
am Feuer briet. Die angebotenen großen Geldfummen der Geſandten fchlug 
er mir den Worten aus: Wem folche Koft genügt, der braucht Fein Gold. 

©. 239. 3. 24. Einer, der zum Mufter dich erfor — Bers 
muthlich Statyllius, der Dem Gato folgen wollte, den diefer felbft aber bei 
Plutarch einen aufgeblafenen jungen Menfchen nennt. Doch fiel er mir Ehre 
in der Schlacht von Philippi. 

©. 240. 3.19. Sinefillen — Vielleicht hergeleitet von Argameſilla, 
einem fpanifchen Dorfe in der Provinz 2a Mancha, welches Eervantes ald 
Geburtsort feines Don Quixote angibt. 

©. 242. 3. 13. Divtima — SHeift die Seherin in Platons Oafts 
mahl, aus deren begeiftertem Munde Sofrates die Weisheit von der Liebe 
erhalten zu haben vorgibt. 

©. 242. 3. 15-18. Sein Fdealift ibm des Schönen Mas — 
d. b. er bat fich nach den Urbildern bei Zenophon und Plutarch einen Maß— 
ftab für die Menfchen gemacht, nach welchem er nachber einige zu hoch, 
andere zu niedrig anfchlägt. Der Dichter führt Beifpiete in zwei Gegen: 
ſätzen an, Zimoleon und Ulcibiades, Caſſtus und Auguftus. 

©. 242. 3. 18. Zimoleon — War, wie Nepos fagt, nach Aller 
Urtheil ein großer Mann, denn ihm gelang, was vielleicht noch Keinem, 
daß er das eigne Vaterland vom Tyrannenjoch befreite, aus Syrafus die 
verjährte Sklaverei vertrieb und in ganz Sicilien Freiheit und Glück wie 
der heritellte. Er feibft wollte lieber feines Vaterlandes Geſetzen gehorchen, 
als Dasfelbe beberrichen, Ta er es Eonnte. — Vielleicht aber, meint der 
Dichter, geht dem Helden der Freiheit doch etwas zum Gott ab, denn 
fein, wenn auch aus edler Ubficht verfügter, Brudermord fällt wenigfiend 
der Caſuiſtik zur Beurtheilung anbeim. — Für Alcibiades will der Dichter 
wohl geltend gemacht wien, was Luden ihm zugeitebt, daß auch ohne ihn, 
was Fam, gefommen feyn würde, und dag er überhaupt nur den Zeitgeift 
feines Staates zurüdfpiegelte. — Die Motive des Caſſius zur Ermordung 
Eäſars macht der Dichter durch das Beiwort der Stolze verdächtig, und fein 
Urtheil über Augufus hat er in feinen Einteitungen zum Horaz deutlich 
ausgefprochen. Die Vergleihung mit Zuden kann auch bier nicht ohne 
Intereſſe feyn. 

©. 244. 3. 13 Pagode — Kennt man nicht blog in gewilfen Ges 
genden Indiens und China’s eine Art von Tempeln, fondern auch die 
Sauptgottheit, der ein folcher Tempel geweiht ifi. Aus China kamen ehedem 
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foihen Götterbildern Ähnliche Figuren aus Porcellan, welche bei einer 
leichten Bewegung gleich mit dem Kopfe wadelten und von dem Unges 
ſchmack zur Zierde auf die Kamine geflellt wurden. 

©. 244. 3. 14. Niphus, — Auguftin, aus Calabrien gebürtig, ein 
fehr berühmter Philoſoph des 16. Jahrhunderts, war während feines ganz 
zen Lebens ein großer Freund des ſchönen Sefchlechts gewefen und wurde 
noch in feinem hoben Alter von einer heftigen Leidenfibaft ergriffen. Er 
feibft fagt: Crevit amor tandem adeo, ut non ad insanias modo, sed ad 
mortem compellerer. 


Das in der Beilage von Cicero angeführte Urtheil über Cato findet fich 
in den Briefen am Aiticus (Bd. 2. Br. 4. ed. Schütz, Bd. 1. Br. 26.) 
Der Heraufgeber glaubt Übrigens, den Schluß, welchen diefe Beilage hatte, 
als fie 1773 im Auguſt-Stück des T. Mercur zum Erſtenmal -abgedrudt 
wurde, hier wieder beifiigen zu müſſen. 

„Die Bergleichung Cato's mit dem Helden von Mancha ift Fein rafıher 
Einfall einer vorüpergehenden Laune, fondern das Nefultar langer Beobach— 
tungen und wohlaerrufter Grundſätze. Er empfindet indeſſen ſehr wobl, daß 
die Frage: wieſern Cato als ein Beiſpiel der Tugend angeſehen und nach— 
geahmet werden könne, nur zu ſehr verdiene, von Cicero ein archimediſches 
Problem* genannt zu werden; und wenn er diefes Problem aufzuldfen vers 
fucht, fo gibt er auch feine Arbeit für nichts mebr, als einen Verſuch, deſ— 
fen beftes Verdienſt vielleicht bloß darin beſteht, Andre zu einer gründlichern 
Aufivfung zu veranlaffen. Irret erfich, fo entſchuldiget ihn das allgemeine 
203 ver Menfchheit, und Niemand ift williger als er, fich zurecht weifen 
zu fallen. Alles, was er verlangt, ift Freibeit, zu unterfuchen und zu 
fagen, was er, feiner Ueberzeugung nach, ſür wahr und gut halt. Diele 
Freiheit ift ein unverlierbares Recht des Menfcben und das wahre Pallas 
dium des allgemeinen Wohls unfrer Gattung. Was für eine Stirne müßte 
der haben, der ein Recht, welches er nur mit dem Leben verlieren mochte, 
irgend einem feiner denfenden Mitgefchöpfe abfprechen wollte?“ 


* Briefe an Articus ®d. 12. Br. 4. ed, Schutz. Bd. 4. Br 445. Wielands Ueberf. 
Bb. 5. S. 102. 





311 


Aſpaſia. 


©. 163. — Dieſe Aſpaſia iſt dieſelbe, welche ſich Wieland erwählt 
hatte, um ihr feine Pſoche erzählen zu laſſen. Sie war aus Phofaa in 
Sonien gebüriig, bieg eigentlich Mitte und erhielt ven Namen Aſpaſia nur 
von Kyros, weil fie ter berühmten Gemabl:n des Verikies an Schönheit 
und Gift fo ähnlich war. Mlutarch im Leben tes Verifles.) Diefer Kyros, 
deffen Geliebte oder Gemahlin fie war, war nidt der, welchen ih Wieland 
zum Helden einer Epopöe gewählt hatte, fondern ein fpaterer, Sohn des 
perſiſchen Königs Darius Nothus, Bruder des Artareryes Mnemon und 
ſelbſt Satrap von Lydien, Phrygien und Kappadocien. Xenophou (Anabafis 
Buch 1. Cap. 9.) erfiärt ibn für einen tapfern Prinzen und für den 
Würdigſten, nach jenem erften Kyros Krone und Reich zu beiten. Um viefe 
zu erwerben, fämpfte er mit feinem Bruder Artaxerxes, der ihn ſfrüher des 
2ebens hatte berauben wollen, fiel aber in einer Schlacht, worauf unter 
anderer Beute des Lagers auch Aſpaſia in die Gewalt des Artarerzes fiel, 
Dach zwei verfcbiedenen Erzählungen erfcheint fie als eine ganz verfihiedene 
Derion, höchſt liebens- und achtungswürdig bei Aelian (Var. Bist. 12, 1.) 
nab ans Gemeine granzend bei Piutarch (im Keben des Artaxerxes). Nach 
diefem Letzteren erbat ſich des Artaxerxes Sohn, der nachher bingerichtete 
Darius, von feinem Vater die Aſpaſia. Der Vater ſtellte die Entſchei— 
dung in Aſpaſias Willkür, wahrſcheinlich hoffend, daß fie ihn vor— 
ziehen werde. Da ſie jedoch, wider ſein Erwarten, den Darius wählte, ſo 
ernannte fie der König bald darauf zur Prieſterin der Anaitis (Artemis, 
Diana) in Efpatana und glaubte dadurch, wie Plutarch fagt, eine fcherzs 
halte Rache genonmen zu haben, weil fie nun zu ewiner Keufchheit vers 
pflichtet war. Dieß Alles entftellt vollfommen das ſchöne Bild von ibr, 
welches man bei Nelian immer gern wieder betrachtet; und fo mag auch 
Plutarch verantworten, dag Wieland von Aipafien Begebenheiten dichtete, 
die fih nur der Plutarchiſchen Aſpaſia nachfagen falten. Das ſich Übrigens 
unfer Dichter mit der Gefchichte eine Fleine Freiheit erlaubt bat, wird 
man nach dem Geſagten bald entdecken. 

&.265. 3.4. Artaratend Reich. — Wenn nicht Artarerres Reich 
zu leſen it, fo if mit diefer armeniichen Reſidenz das Gebiet des Kyres in 
jedem Sinne fehr uneigentlich bezeichnet. 
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©. %67. 3. 9. Mitrad — Der Sonnengott bei den Perfern. 

©. 367. 3. 24, Magen — Magus war der Priefter bei den Perfern, 
wovon noch die Magie (eigentlich ald Wiffenfchaft von göttlichen Dingen) 
den Namen führt. 

©. 367. 3.233. Kombab — Siehe die Erzählung Kombabus. 

©. 268. 3. 12. Land der Seren — Sieß bei den Alten das jebige 
Shina, was ihnen das Außerfie Land und wenig bekannt war. Defto beffer 
fieß fich darüber fabeln. 

S. %68. 3.15. Die Zache — Herr von Zac ftatt aller berühmten 
Aftronomen genannt. 

©. 270. 3. 83. Die von Böotien — Zu Orchomenos verehrte man 
ald Grazien lange Zeit rohe, unbearbeitete Steine, die unter des Eteofled 
Regierung vom Himmel gefallen feyn follten. Erſt zu ded Paufaniad Zeit 
wurden Bildfaulen an ihre Stellen gefest. 

©. 272%. 3. 5. Cerebellum — Das Fleine Gehirn, ftatt des Gehirns 
überbaupt ald Drgans der Seele. Wäre zu der Zeit, ald Wieland die 
ſchrieb, Gall's Theorie ſchon vorhanden gewefen, fo möchte man leicht einen 
Doyyelfinn vermuthen. 

©. 275. 3.6. Myſtagog — .. Sieh der Priefter, der in die Heiligen 
Geheimniſſe (Myſterien) einweibte. 
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vom Sahr 1767. 
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Der Herausgeber Der gegenwärtigen Geſchichte fiehet 
fo wenig Wahrjcheinlichfeit vor fih, das Publicum zu über- 
reden, Daß fie in der That aus einer alten griechifchen Hand— 
fchrift gezogen ſey, daß er am beiten zu thun glaubt, über 
diefen Punkt gar nicht zu jagen, und dem Leſer zu überlaf- 
fen, davon zu denken was er will. 

Gefest, dag wirklich einmal ein Agathon gelebt hätte, 
daß fich aber von diefem Agathon nicht3 Wichtigers jagen liege, 
als was gewöhnlich den Inhalt des Lebenslauf aller alltäg- 
lichern Menfchen ausmacht: was würde uns bewegen können, 
‚ feine Geſchichte zu lejen, wenn gleich gerichtlich erwiefen wer— 
den Fönnte, daß fte in den Archiven des alten Athens ges 
funden worden ſey? 

Die Wahrheit, welche von einem Werke, wie das— 
jenige ift, jo wir den Liebhabern hiermit vorlegen, gefor= 
dert werden kann, bejtehet darin: dag alles mit dem Laufe 
der Welt übereinjtimme; daß Die Charakter nicht blog 
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willfürlich nach der Phantafte oder den Abfichten des Ver- 
faffers gebildet, fondern aus dem unerjchöpflichen Vorrathe 
der Natur felbit hergenommen feyen; Daß in der Entwidlung 
derfelben ſowohl Die innere als Die relative Möglichkeit, 
Die Befchaffenheit des menfchlichen Herzens, die Natur einer 
jeden Leidenjchaft, mit allen den befondern Farben und Schat- 
tirungen, welche fie Durch den Individualcharafter und Die 
Umftände jeder Perfon bedommen, aufs genauefte beibehalten, 
das Eigene des Landes, des Ortes, der Zeit, in welche Die Ge— 
fchichte gefegt wird, niemals aus den Augen geſetzt, und, kurz, 
daß alles fo gedichtet jey, daß fich fein hinlänglicher Grund 
angeben laffe, warum es nicht gerade fo, wie es erzählt 
wird, hätte gefchehen Eönnen. Diefe Wahrheit allein Fann 
ein Buch, das den Menfchen fchildert, nüglich machen, und 
diefe Wahrheit getrauet fich der Herausgeber den Leſern der 
Gefchichte des Agathon zu verfprechen. 

Seine Hauptabficht war, fte mit einem Charakter, wels 
cher genau gefannt zu werden würdig wäre, in einem man— 
nichfaltigen Lichte und von allen feinen Seiten befannt zu 
machen. Obne Zweifel gibt e8 wichtigere, als derjenige, auf 
‚den feine Wahl gefallen ift. Allein, da er jelbit gewiß 
zu ſeyn wünfchte, daß er der Welt feine Sirngefpenjter für 
Wahrheit verkaufe, fo wählte er denjenigen, Den er am ges 
naueften Eennen zu lernen Gelegenheit gehabt hat. Aus 
diefem Grunde kann er ganz zuverläffig verfichern, daß Aga— 
thon und die meiften übrigen Perſonen, welche in jeine 
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Gefchichte eingeflochten find, wirkliche Berjonen find, und das 
(Die Nebenumftände, die Folge und bejondere Beftimmung der 
zufälligen Begebenheiten, und was fonjten blog zur willfür- 
lichen Auszierung gehört, ausgenommen) alles, was das We— 
jentliche derjelben ausmacht, eben jo hiftorifch, und vielleicht 
noch um manchen Grad gemiffer jey, als die neun Mufen des 
Baterd der Gefchichte Herodot, Die Römiſche Hiftorie des 
Livius, oder die Franzöſiſche Des Sefuiten Daniel. 

Es ift etwas Befanntes, daß im wirklichen Leben oft 
weit unwahrjcheinlichere Dinge begegnen, als der ausſchwei— 
fendfte Kopf zu erdichten fich getrauen würde. Es würde 
alſo jehr übereilt jeyn, Die Wahrheit des Charafters unfers 
Helden deßwegen in Verdacht zu ziehen, weil es zumeilen 
unwahrjcheinlich jeyn mag, Daß jemand jo gedacht oder ge= 
handelt habe wie er. Da es aber wohl unmöglich feyn und 
bleiben wird, zu beweifen, daß ein Menſch, unter den be— 
jondern Beftimmungen, unter welchen fich Agathon von feiner 
Kindheit an befunden, nicht jo denfen oder handeln Eönne 
wie er, oder wenigſtens ed nicht ohne Wunderwerk oder Be- 
zauberung hätte thun können: jo glaubt Der Verfajjer mit 
Recht erwarten zu fünnen, daß man ihm auf jein Wort 
glaube, wenn er zuverfichtlich verfichert, daß Agathon wirf- 
lich jo gedacht oder gehandelt habe. Zu gutem Glüde finden 
ſich in den beglaubteſten Gejchichtsfchreibern, und ſchon allein 
in den Zebensbefchreibungen Des Blutarch, Beiſpiele genug; 
dag ed möglich jey, jo edel, jo tugendhaft, jo enthaltfam, 


VIII 


oder (in einer Sprache des Hippias, und einer anſehnlichen 
Claſſe von Menſchen ſeines Schlages zu reden) ſo ſeltſam, 
eigenſinnig und albern zu ſeyn, als es unſer Held in einigen 
Gelegenheiten ſeines Lebens iſt. 

Man hat an verſchiedenen Stellen des gegenwärtigen 
Werkes die Urſache angegeben, warum man aus dem Aga— 
thon kein Modell eines vollkommen tugendhaften Mannes 
gemacht hat. Es iſt im Grunde die nämliche, warum 
Ariſtoteles nicht will, daß der Held eines Trauerſpiels 
von allen Schwachheiten und Gebrechen der menſchlichen 
Natur frei ſeyn ſolle. Da die Welt mit ausführlichen 
Lehrbüchern der Sittenlehre angefüllt iſt, ſo ſteht einem 
jeden frei (und es iſt nichts leichter) ſich einen Menſchen 
vorzubilden, der von der Wiege bis ins Grab, in allen 
Umſtänden und Verhältniſſen des Lebens, allezeit und voll— 
kommen ſo empfindet und handelt, wie eine Moral. Aber 
damit Agathon das Bild eines wirklichen Menſchen wäre, 
in welchem viele ihr eigenes und alle die Hauptzüge der 
menſchlichen Natur erkennen möchten, durfte er (wir be— 
haupten es zuverſichtlich) nicht tugendhafter vorgeſtellt wer— 
den, als er iſt; und wofern jemand hierin anderer Mei— 
nung ſeyn ſollte, ſo wünſchten wir, daß er uns denjeni— 
gen nenne, der unter allen nach dem natürlichen Laufe 
Gebornen, in ähnlichen Umſtänden und alles zuſammen 
genommen, tugendhafter geweſen wäre als Agathon. 

Es iſt möglich, daß irgend ein junger Taugenichts, 
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wenn er ftehet, daß ein Agathon den reizenden Verfüh- 
rungen der Liebe und einer Danae endlich unterliegt, eben 
den Gebrauch davon machen könnte, den der junge Chärea 
beim Terenz von einem Gemälde machte, welches eine von 
den Schelmereien des Vaters der Götter vorftellte.e Wir 
möchten nicht dafür ftehen, daß ein folcher, wenn er mit 
berzlicher Freude gelefen haben wird, wie ein jo vortreff- 
licher Dann Habe fallen können, nicht zu fich ſelbſt jagen 
fönnte: Ego homuncio hoc non facerem? ego vero 
illud faciam ac lubens. Eben fo möglich ift es, das 
ein übel gefinnter und ruchlofer Menſch den Discurs des 
Sophiſten Sippias lefen, und ſich einbilden könnte, Die 
Rechtfertigung feines Unglaubend und feines Tafterhaften 
Lebens darin zu finden. Aber alle rechtfchaffnen Leute 
werden mit und überzeugt ſeyn, daß diefer Ruchlofe und 
jener Unbefonnene beides gewejen und geblieben wären, 
wenn gleich Feine Gefchichte des Agathon in der Welt 
wäre. 

Dies letztere Beifpiel führt uns auf eine Erläute- 
rung, wodurch wir der Schwachheit gewiffer gut gefinnter 
Leute, deren Wille beffer ift als ihre Einfichten, zu Hülfe 
zu kommen, und fie vor ungeitig genommenem Aergerniß 
oder ungerechten Urtheilen zu verwahren, uns verbunden 
glauben. 

Diefe Erläuterung betrifft die Einführung des Sophi— 
ften Sippias in unjere Gefchichte, und die Rede, wodurch 
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er den jungen Agathon von feinem liebensmürdigen Enthu- 
ſiasmus zu heilen jucht, um ihn zu einer Denfungsart 
zu bringen, welche er (nicht ohne Grund) für gefchiekter 
hält, fein Glück in der Welt zu machen. Leute, welche 
aus gefunden Augen gerade vor fich binfehen, würden 
ohne unjer Erinnern aus dem ganzen Zufammenhange 
Diefes Werkes, und aus der Art, wie darin.bei aller 
Gelegenheit son Diefem Sophiften und feinen Grund- 
fügen gefprochen wird, ganz Deutlich eingefehen haben, wie 
wenig der DBerfaffer dem Manne und dem Syſtem gün— 
ftig ſey: und wiewohl e8 fich für den Ton und die Ab- 
ficht Diefes Buches keinesweges gefchieft hätte, mit Dem 
heftigen Eifer gegen ihn auszubrechen, welcher einen jungen 
Gandidaten treibt, wenn er, um fich feinem Eonfiftorio zu 
einer guten Pfründe zu empfehlen, gegen die Tindal und 
Bolingbrofe zu Felde zieht; jo hofft der Verfaſſer doch 
bei vernünftigen und ehrlichen Leſern feinen Zweifel übrig 
gelafjen zu haben, daß er den Sippias für einen ſchlim— 
men und gefährlichen Mann, und fein Syſtem (infofern 
als es den ächten Grundfägen der Religion und Der Necht- 
jehaffenheit widerfpricht) für ein Gewebe von Trugichlüfs 
fen anjehe, welches Die menfchliche Gejellfchaft zu Grunde 
richten würde, wenn es moralifch möglich wäre, Daß der 
größere Theil der Menfchen darin verwickelt merden könnte. 
Er glaubt alfo, vor allem Verdacht über diefen Punkt ficher 
zu ſeyn. Indeſſen, da Doch unter den Leſern Diefes Buchs 





XI 


einige ſeyn können, welche ihm wenigftens Unsorfichtigfeit 
zur Laſt legen, und dafür halten möchten, Daß er Diefen 
Hippias entweder gar nicht einführen, oder, wenn der Plan 
feines Werkes es ja erfordert hätte, wenigſtens feine Lehr— 
ſätze ausführlich hätte widerlegen follen: jo fieht man für 
billig an, ihnen Die Urfachen zu fagen, warum das erite 
gejchehen, und das andre unterlaffen worden jey. 

Meil, vermöge des Plans, der Charakter Agathons 
auf verfehiedene Proben geftellt werden jollte, durch welche 
feine Denfart und feine Tugend geläutert, und dasjenige, 
was darin unächt war, nach und nach von dem reinen Golde 
abgejondert würde: jo war es um jo viel nöthiger, ihn 
auch Diefer Probe zu unterwerfen; da Sippias eine hifto- 
rifche Berfon ift, und mit den übrigen Sophiften derfelben 
Zeit jehr viel zur Verderbniß der Sitten unter den Griechen 
beigetragen hat. Meberdem diente er, den Charakter und 
die Grundfäge unfers Helden Durch den Gontraft, den er 
mit ihm macht, in ein helleres ‚Licht zu fegen. Und da es 
nur gar zu gewiß jcheint, Daß der größte Theil derjenigen, 
welche Die jogenannte große Welt ausmachen, wie Sippias 
denkt, oder Doch nach jeinen Grundfägen handelt; jo war 
es auch den moralifchen Abjichten Diefes Werkes gemäß, zu 
zeigen, was für eine Wirkung diefe Grundfäge thun, wenn 
fie in den gehörigen Zufammenhang gebracht werden. 

Eine ausführliche Widerlegung deffen, was in feinen 
Grundfägen irrig und gefährlich ift (denn in der That hat 
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er nicht immer Unrecht), wäre im Plan dieſes Werks ein 
wahres Hors d'oeuvre geweſen, und ſchien auch ſelbſt in 
Rückſicht auf die Leſer überflüſſig, indem nicht nur die Ant— 
wort, welche ihm Agathon gibt, in der That das beſte ent— 
hält, was man dagegen ſagen kann, ſondern auch das ganze 
Werk als eine Widerlegung desſelben anzuſehen iſt. Aga— 
thon widerlegt den Hippias beinahe auf die nämliche Art, wie 
Diogenes den Metaphyſiker, welcher läugnete, daß eine Bez * 
mwegung ſey. Der Metaphyfifer führte feinen Beweis durch 
Diftinetionen und Schlußreden, und Diogenes widerlegte 
ihn, indem er, ohne ein Wort zu jagen, davon ging. Dieß 
war unftreitig Die einzige Antwort, Die der Sonderling ver— 
diente. 





Vorbericht 


zu der Ausgabe der fimmtlihen Werke 
vom fahre 1794. 


Die Gefhichte des Agathon, welche der Berfaffer 
ſchon lange zuvor, ehe er fich der Ausarbeitung unterzog, in 
feinem Kopf entworfen hatte, wurde in den Jahren 1764, 
65, 66 und 67 nach und nach, unter fehr ungleichen Ein- 
flüffen von außen und in fehr verjchiedenen Gemüthsverfaj- 
fungen, zu Papier gebracht; während der Verfaffer in der 
Reichsſtadt Biberach, feiner Vaterſtadt, ein öffentliches 
Amt verwaltete, deffen mannichfaltige, mit feinen Lieblings» 
ftudien kaum verträgliche Befchäftigungen einer folchen Uns 
ternehmung wenig günftig waren, und Die Ausführung hät- 
ten unmöglich machen müffen, wenn feine ganze Seele nicht 
fo voll von ihr gemejen wäre, und wenn er nicht alle feine 
Nebenftunden und einen Theil der Nächte auf ſie verwendet 
hätte, 

Dem ungeachtet Fonnte er Damals nicht Dazu gelangen, mwe= 
der feinen ganzen Plan, noch Die zweite Hälfte des Werkes (die 
den zweiten Theil, oder das Ste, Ite, 10te und 11te Buch 
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der Zürcher Ausgabe von 1767 ausmacht) fo gut auszufüh— 
ren, daß die Wenigen, welche Damals in Deutfchland Gei- 
fterwerfe Diefer Art fcharf zu beurtheilen fähig waren, nicht 
Ungleichheit des Tons, äfthetifche Lücken und eine ziemlich 
auffallende Beftrebung, die Lücken im pfychologifchen Gange 
der Gejchichte mit Räfonnements auszuftopfen oder zu über- 
Fleiftern, in Dem zweiten Theile hätten wahrnehmen müffen, 
welches alles fie gewiffermaßen zu der Frage berechtigte: 
— — Amphora coepit 


Institui, currente rota cur urceus exit? 


Sene fatalen Umftände enthalten den Grund der Noth- 
wendigfeit der beträchtlichen Veränderungen, die int legten 
Theile des Werkes vorgenommen werden mußten, wiewohl 
es in der erften Ausgabe mit allen feinen Mängeln und Ge— 
brechen eine fehr günftige Aufnahme fand; wie e8 denn auch 
in der That zur damaligen Zeit für eine ungewöhnliche Er- 
fcheinung in unfrer literarifchen Welt gelten Eonnte, jo wußte 
doch der Verf. jelbit am beften, was ihm fehlte und warum 
e8 fehlte: und Da die Urfache mehr in zufälligen Umftänden und 
dem phyſiſchen Einfluffe derfelben auffeine Phantaſie und innere 
Stimmung lag, ald in einer wejentlichen Veränderung der 
Denfart, morin die Idee des Werkes in jeiner Seele em— 
pfangen wurde, jo blieb e8 immer fein Vorſatz, jobald er 
die Dazu nöthige Muße und innere Ruhe finden würde, jenen 
Mängeln abzuhelfen, und den Agathon demjenigen, was er 
nach dem urfprünglichen Plane hätte werden follen, jo nahe 
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zu bringen als ihm möglich wäre. Dieß würde denn auch 
bei der zweiten Ausgabe von 1773 ſchon geichehen ſeyn, wenn 
nicht eine abermalige große Veränderung der Lage und Um— 
ftände des Verf. ihn daran verhindert hätte. Die geheime 
Gefchichte der Danae, welche bei diefer Ausgabe Hinzu Fam, 
war alfo (aufer einer Menge Kleiner Veränderungen, Die 
fich hHauptfächlich auf Sprache, Ton und Styl bezogen, einer 
andern Eintheilung der Bücher und Kapitel, und einem ganz 
neuen Schluß) alles was der Verf. Damals für jeinen Lieb- 
ling thun Eonnte, und Agathon blieb, wider feinen Willen, 
über 20 Jahre lang noch immer unvollendet. 

Diefem Gebrechen hofft der Verfaſſer nunmehr in der 
Ausgabe von der Iegten Sand abgeholfen zu haben. Er 
hat weder Zeit noch Fleiß geſpart, alle Flecken, die er, in 
Rückſicht auf die Neinigfeit der Sprache, die Harmonie des 
Styls, die Richtigkeit der Gedanken, die Schieflichkeit des 
Ausdrucks, und alle andern Erfordernifje diefer Art, noch 
entdeefen Eonnte, forgfältig abzumifchen. Aber jeine haupt 
fächlichfte Bemühung war darauf gerichtet, die Lücken, die 
den reinen Zufammenhang der Seelengefchichte Agathons 
bisher noch unterbrochen hatten, zu ergänzen, einige fremd= 
artige Auswüchſe dafür megzufchneiden, dem moralifchen 
Plane des Werkes durch den neu hinzu gefommenen Dialog 
zwifchen Agathon und Archytas (der den größten Theil des 
XVlten Buchs ausmacht) die Krone aufzufegen, und ver— 
mittelſt alles dieſes das Ganze in Die möglichfte Meberein- 
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ſtimmung mit der erſten Idee desſelben zu bringen, um es 
der Welt mit dem innigſten Bewußtſeyn hinterlaſſen zu 
können, daß er wenigftens fein Möglichſtes gethan habe, 
es der Aufjchrift 

quid Virtus et quid Sapientia possit 


würdig zu machen. 
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Geichichte des Agathon. 
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Wieland, Agathon. 1. 1 


Ueber 
das Hiftorifche im Agathon. 


Wiewohl beim erſten Anblick Agatbon weniger in die Glaffe 
des berühmten Fieldingifchen Findlings (wie Einige gemeint 
haben) als in die Elaffe der Eyropadie des Zenophon zu 
gehören feheint, — mit dem Unterfchiede jedoch, daß in die 
fer das Erdichtere in die hiftorifhe Wahrheit, in jenem 
hingegen das Hiftorifh- wahre in die Erdichtung eingemwebt 
iſt: fo iſt doch, von einer andern Geite, nicht zu läugnen, 
daß unfer Held fich in einem fehr wefentlihen Stüde von dem 
Kenophontifchen eben fo weit entfernt, als er dem Fieldingi: 
fhen näher fommt. Zenophon hatte (wenn wir einem Kenner 
von großem Anfehen glauben dürfen) die Abficht, in feinem 
Cyrus das Ideal eines volfommnen Regenten aufzuitellen, 
in welchem die Tugenden des beften Fürften mit den angeneh: 
men Eigenichaften des liebenswürdigften Mannes vereinigt 
feyn follten; oder, wie ein fpaterer Schriftfteller fagt, e3 war 
ihm weniger darum zu thun, den Cyrus zu fhildern wie 
er gewefen war, als wie er hätte ſeyn follen, um als 
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König ein Sofratifher Kalos xaı ayados zu feyn. Hin: 
gegen war die Abficht des Verfafferd der Gefchichte des Aga— 
thon nicht fowohl in feinem Helden ein Bild fittlicher Voll: 
fommenbeit zu entwerfen, als ihn fo zu fehildern, wie, ver: 
möge der Gefeße der menfchlichen Natur, ein Mann von ſei— 
ner Sinnesart gewefen wäre, wenn er unter den vorausgefeß: 
ten Umftänden wirklich gelebt hatte. In diefer Rückſicht hat 
er den Horazifhen Vers: Quid Virtusetquid Sapientia possit, 
zum Motto feines Buches gewahlt: nicht als ob er an Aga— 
tbon hätte zeigen wollen, was Weisheit und Tugend an fich 
felbft find, fondern, „wie weit es ein Sterblicher dur die 
Kräfte der Natur in beiden bringen könne; wie viel die du: 
erlihen Umftände an unfrer Art zu denken, an unfern guten 
Handlungen oder Vergehungen, an unfrer Weisheit oder Chor: 
beit Antheil haben, und wie es, natürlicher Weife, nicht wohl 
möglich fen, anders ald dur Erfahrung, Fehltritte, uner: 
müdete Bearbeitung unfrer felbft, öftere Veränderungen in 
unfrer Art zu denken, hauptfächlich aber durch gute Beifpiele 
und Verbindung mit weifen und guten Menfchen, felbit ein 
weifer und guter Menfch zu werden.” Und aus diefem Ge: 
fintspunfte hoffet der Verfafer von den Kennern der menſch— 
lichen Natur das Zeugniß zu erhalten, daß fein Buch (ob es 
gleich in eimem andern Sinn unter die Werke der Einbil: 
dungsfraft gehört) des Namens einer Gefchichte nicht unwür— 
dig ſey. 

Da aber gleihwohl der Drt und die Zeit der Begebenhei: 
ten fowohl als verichiedene in diefelbe verflochtene Perfonen 
wirklich Hiriorifch find: fo hat man dem größern Theil der 
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Leſer, die vielleicht in dem alten Gräcien niemals fehr be: 
wandert gewefen, oder manches was fie davon wußten wieder 
vergeffen haben, einen Eleinen Dienft zu erweifen geglaubt, 
wenn man einige aus alten Schriftitellern gezogene Nachrichten 
voraus fchidte, vermittelit welcher befagte Xerer fich defto 
leichter in diefe Gefchichte hinein denken, und von der Leber: 
einftimmung des erdichteten Theils mit dem hiftorifchen rich— 
tiger urtheilen Eönnten. 

Um alfo zuvörderft die Zeit, in welcher diefe Gefchichte 
fi zugetragen haben foll, feftzufegen, fo Fann man ungefähr 
die fünf und neunzigfte und hundert und zehnte Olympiade 
oder das dreihundert acht und neunzigfte und dreihundert 
acht und dreißigfte Jahr vor unfrer gemeinen Zeitrechnung 
als die beiden äußerften Punkte annehmen, in welche die Be: 
gebenheiten Agathons eingefchloffen find. Ermweisliher Maßen 
haben alle in diefelben eingeflochtene Verfonen innerhalb die- 
ſes Zeitraumes gelebt. Und dennoch wollen wir lieber offen: 
herzig geftehen, als erwarten, bis es einem Gelehrten einfals 
len möchte ung deffen zu überweifen, daß e3 eine beinahe un: 
mögliche Sache wäre, die Zeitrechnung im Agathon von eini- 
gen merklihen Abweichungen von der hiftorifchen frei zu ſpre— 
chen. Die größte Schwierigkeit (wenn die Sache etwas zu 
bedeuten haben Eönnte) würde von dem Sophiften Hippias 
und der fhönen Danae entitehen. Der erfte war unftreitig 
ein Zeitgenoffe des Sokrates; und da diefer in einem Alter 
von fiebenzig im erften Fahre der fünf und neunzigſten Olym— 
piade getödtet wurde, Agathon aber, nach den Umftänden, 
welche in feiner Gefhichte angegeben werden, nicht wohl vor 
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ver fünf und neunzigften Olympiade hätte geboren werden 
können: fo ließe fich ziemlich genau berechnen, daß in der 
hundert und zweiten (welches ungefähr die Zeit ift, worin 
Agathon und Hippias zufammen gefommen) diefer Sophift, 
wenn wir auch annehmen, daß er zwanzig Sahre jünger ald 
Sofrated gewefen fen, entweder gar nicht mehr gelebt haben, 
oder wenigfteng viel zu betagt gemwefen feyn müßte, um die 
Schönen zu Smyrna im Bade zu befuchen. Bei Danae wird 
die namlihe Schwierigkeit noch beträchtlicher. Denn gefekt 
auch, daß fie nicht über dreizehn Fahre gehabt habe, da fie 
mit dem Alcibiades befannt wurde, der, wie man glaubt, im 
erften Fahre der vier und neunzigften Olympiade umkam: fo 
müßte fie doch, als fie dem Agathon eine fo außerordentliche 
Liebe einflößte, bereits eine Frau von funfzig gewefen ſeyn. 
Es ift wahr, das Beifpiel der fhönen Lais, welche wenig: 
fteng eben fo alt war, als fie die Unhöflichkeit hatte, dem 
großen Demofthenes zweitaufend Thaler für einen Kuß 
abzufordern; das weit Altere Beifpiel der fehönen Helena, 
welche damals, da die alten Räthe des Königs Priamus durch 
die Magie ihrer Schönheit einen Augenblick lang in Fünglinge 
verwandelt wurden, fechzig volle Fahre zahlte; das Beifpiel 
. ber Klötenfpielerin Lamia, welche den König Demetrius feſ— 
felte, wiewohl fie alt genug war feine Mutter zu ſeyn; 
und die neueren der Ninon Lenclos und der Marquiſe von 
Maintenon könnten mit gutem Fug zur Verminderung der 
Unwahrfcheinlichkeit einer folhen Dichtung angeführt werden. 
Aber alle möglichen Beifpiele diefer Art würden doch das Un: 
fchiefliche derfelben nicht vermindern; und das befte ift alfo, 
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den Lefer zu erfuchen: daß er fich die fhöne Danae, der Chro- 
nologie zu Troß, nicht älter vorftelle, ald man fenn muß, 
um ohne Wunder oder Zauberei noch einen Liebhaber zu ha— 
ben wie Agathon war. Wenn wir bei der Dido des Virgil 
oder Metaftafio ohne Mühe vergeffen fünnen, daß fie drei: 
hundert Sabre nach dem frommen Aeneas, ihrem Verfüh— 
rer, erft geboren wurde: warum follten wir uns nicht eben 
fo leicht vorftellen Eünnen, daß Alcibiades einige Sahre fpater 
das Dpfer feiner Feinde und feines unruhigen Geiſtes gewor: 
den fen, ald ung die griechifchen Gefhichtfhreiber, deren 
Zeitrehnung ohnehin dußerft verworren ift, berichtet haben? 

Von den verfchiedenen Orten, wohin die Scene im Aga— 
tbon verlegt wird, wird in diefem Werfe immer nah den 
Begriffen gefproden, welche die Alten davon baben. Die 
Gelehrten werden beim erften Anbli in dem Tempel von 
Delpbi, wo Agathon erzogen wurde, eben denfelben Delphiſchen 
Tempel erfennen, den und Euripides in feinem Jon, und 
Paufanias in feiner Befchreibung von Gräcien feildert; 
in dem Syrakus, wo die Tugend des armen Agathon eine 
eben fo ftarfe DVerdunfelung erlitt, als feine Weisheit zu 
Smyrna erlitten hatte, daflelbe Syrafus, welches uns Plut: 
arh im Leben Dions und Timoleons, und Plato in einem 
feiner Briefe charafterifirt; und in dem Smyrna, weldes 
Hippias und Danae aus allen andern griechiſchen Stadten 
zum Aufenthalt erforen, dieſes Smyrna, von welchem auf 
den Srfordifhen Marmorn gefagt wird, daß es die fchönfte 
und glanzendite aller afiatifben Städte fen, und weldes und 
der Nedner Ariftides und der Sophiſt Philoftratus als den 
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Siß der Mufen und der Grazien und aller Annehmlichkeiten 
des Lebens anpreifen. Eben dieß gilt auch von den Sitten, 
von dem Coſtume, und von allem, was Zeit, Völker und Per: 
fonen unterfcheidend bezeichnet. Die Athener, welche Agathon 
befehreibt, find das namliche Volk, welches wir aus dem 
Ariftophanes, Xenophon, Demofthenes un. f. w. fennen; die So: 
phiften nicht viel beffer als fie Plato (wiewohl felbft in feiner 
Art Faum weniger Sophift als jene in der ihrigen) in feinen 
Dialogen fehildert. Xebensart, Ergögungen, Befhäftigungen 
und Spiele, alles ift Griechifh, und das Unterfcheidende der 
Griehen in Jonien von den Griehen in Achaja, und die: 
fer von denen in Sicilien und Stalien, ift überall mit 
fennbaren Zügen ausgedrüdt, und dem Begriffe gemäß, den 
das Lefen der Alten in unferm Gemüthe davon zurüd läßt 
— wiewohl zu der Zeit, da Agathon gefchrieben wurde, der 
gelehrte und im alten Gräcien fo ganz einheimifche Abbe 
Barthelemy feinen jungen Anacharfis noch nicht hatte reifen 
laffen. 

Was die in diefer Gefchichte vorfommenden Perfonen, 
und zwar fürs erfte den Agathon felbft betrifft, fo müffen 
wir unverhohlen geftehen, daß man ihn vergebens in irgend 
einem Gefchichtfehreiber fuchen würde. Gleichwohl finden wir 
unter den Freunden des Sofrates einen Agathon, der einige 
Grundzüge zu dem Bilde unfers Helden hergegeben haben 
könnte. 

Diefer Agathon war, wie es fcheint, aus einem guten 
Haufe in Athen und einer der liebenswürdigiten Leute feiner 
Zeit. Plato, der von ihm ald einem noch fehr jungen Manne 
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redet, fchreibt ihm die fchönfte Geftalt und eine natürliche 
Anlage zu einem edeln und tugendhaften Charafter zu. Er 
that fih unter den dramatifchen Dichtern der beften Zeit her: 
vor, und es gereicht ihm zur Ehre, daß ein Kunftrichter, wie 
Ariftoteles, ihn feines Lobes ſowohl als feines Tadels gewür: 
diget hat. Der Vorwurf felbit, der ihm wegen feiner zu gro= 
fen Neigung zu Gegenfäßen gemacht wurde, beweifer feinen 
Veberfluß an Wis; einen fchönen Fehler, der ihn bei der gu— 
ten Sinnesart, die man ihm beilegt, nur zu einem deſto lie- 
benswürdigern Gefellfchafter machen mußte. Dieß ift es auch 
was Nriftopbanes, welcher felten rübmt und auch diefeg 
Agathons nicht gefhont hat, gleihwohl an ihm lobet; wobei 
einer feiner Scholiaften (vermuthlih um dieſes Lob defto 
begreiflicher zu machen) anmerft, daß der Dichter Agathon 
einen guten Tifch geführt habe. Als ein Beifpiel davon pflegt 
man das berühmte Gaftmahl anzuführen, welches er bei Ge: 
legenbeit eines Sieges gab, den er in einem öffentlichen 
Wettſtreite der tragifhen Dichter davon getragen, und von 
welhem Plato Gelegenheit zu einem feiner fchönften Dialogen 
genommen bat. Der Umitand, daß er einen Theil feines 
Lebens an dem Hofe des Königs Archelaus von Macedonien 
zugebracht, dem feine Liebe zu den ſchönen Künften und die 
Achtung die er einem Euripides zu beweifen fähig war, einen 
Maß in dem Andenfen der Nachwelt erworben bat, fcheint 
den Beweis, daß diefer Agathon unter die ſchönen Geifter 
des Sofratifhen Jahrhunderts zu zahlen fen, vollfommen 
zu machen; und alles dieß erhöht das Bedauern über 
den Berluft feiner Tragödien und Lufifpiele, aus denen 
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nur wenige unbedeutende Fragmente bis zu und ges 
fommen find. 

Wiewohl nun diefer hiftorifche Agathon einige Züge zu dem 
Charakter des erdichteten geliehen haben mag, fo ift doch gewiß, 
daß der Verfaſſer das eigentliche Modell zu dem lektern in 
dem Son des Euripides gefunden bat. Beide wachfen 
unter den Lorbern des Delphifchen Gottes in gänzlicher 
Unwiffenheit ihrer Abkunft auf; beide gleichen fich an körper— 
liher und geiftiger Schönheit; die nämliche Empfindfamteit, 
dasfelbe Keuer der Einbildung, diefelbe fehöne Schwärmerei, 
bezeichnet den einen und den andern. Es würde zu weit- 
läuftig feyn, die Nehnlichfeit umftändlich zu  beweifen; 
genug daß wir den jungen Freunden der Ritteratur einen 
Fingerzeig gegeben haben, wofern fie die nähere Vergleichung 
felbft vornehmen wollen. Der Verfaſſer des Agathon hatte in 
feinen jüngern Gahren den Curipides vorzüglich aus dem 
SGefihtspunft und in der Abficht frudirt, woraus und womit 
junge Künftler den Laokoon, die Gruppe der Niobe, den 
Baticanifchen Apollo, die Mediceifche Venus und andere Werfe 
der höchften Kunft ftudiren follten, — und er hat fih, ober 
gleich Fein Euripides geworden ift, nicht übel dabei befunden. 

Auch von der fhönen Danae finden wir nicht bloß in der 
poetifhen Welt, fondern unter den griechifhen Schönen von 
derjenigen Glaffe, die unter dem unmittelbaren Schuße der 
Liebesgöttin ftanden, eine Art von Gegenbild gleiches Na: 
mens. Leontium, berühmt durch ihre Freundfchaft für den 
Philofophen Epifur, und durch die Aehnlichkeit, welche St.Evre— 
mond zwifhen ihr und feiner Freundin Ninon Lenclos 
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fand, war die Mutter diefer hiftorifhen Danae, welche 
(nah dem Berichte des Athenäus) die Profefion ihrer 
Mutter mit fo gutem Erfolge trieb, daß fie zulegt die Bei: 
fchlaferin eines gewiffen Sophron, Statthalters von Ephefug, 
und die Bertraute der berüchtigten Königin Laodice von Syrien 
wurde. Doch weder diefer Umjtand, noch dasjenige, was 
der angezogene Autor von ihrem tragifchen Tod erzählt, fcheint 
binlanglih, ihr die Ehre (wofern es eine ift) zuzuwenden, 
das Modell der liebenswürdigen Verführerin unfers Helden 
geweien zu ſeyn. Michtiger werden wir es in der fchönen 
Glycera, welhe Alciphron fo reizende Briefe an ihren ge: 
liebten Menander fchreiben laßt, und in einigen, mit der 
wolüftigften Schwärmerei der Liebe ausgemalten Schilde- 
rungen finden, welche den eriten, zweiten, zwölften und 
ſechs und zwanzigften der Briefe, oder vielmehr Er: 
zählungen, die dem Ariftänet zugefchrieben werden, aus: 
zeichnen. 

Bei dem Sophiſten Hippias find die Nachrichten zum 
Grunde gelegt worden, welde man im Plato, Cicero, Philo— 
ſtratus und andern alten Schriftitellern von ihm antrifft; aber 
fein Aufenthalt in Smyrna, und was dahin gehört, ift ver: 
muthlich eine bloße Erdichtung; wenigitens finden fich dazu 
feine hiſtoriſchen Zeugen. Diefer Hippias war von Elis, einer 
Stadt in einer im Peloponnefus gelegenen Provinz gleiches 
Namens, gebürtig. Er war ein Zeitgenoffe des Protagoras, 
Prodifus, Gorgias, Theodorus von Byzanz, und anderer 
berühmter Sophiften des Sofratifchen Jahrhunderts, und that 
fih durch feine Beredfamfeit und Gefhidlichfeit in Gefchäften fo 
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fehr hervor, daß er, häufiger als irgend ein andererfeinesgleichen, 
in Sefandtfchaften und Unterhandlungen gebraucht wurde. Da 
er überdieß, nach dem Beifpiele des Gorgiag, feine Kunft um 
Geld lehrte: fo brachte er ein Vermögen zufammen, welches 
ihn in den Stand feßte, die prächtige und wollüftige Lebensart 
auszuhalten, die man ihn im Agathon führen laßt. Sm der 
That, wenn man fagen Fann, daß es jemald Leute gegeben 
habe, welche das Geheimniß befagen, Materien von wenigem 
Werth in Gold zu verwandeln, fo läßt es fih von den Sophi: 
ften fagen; und Hippias wußte fich desfelben fo gut zu bedie: 
nen, daß er, feiner eigenen Verfiherung nah, mehr damit 
gewann, ald zwei andere von feiner Profeflion zufammen 
genommen. 

Veberhaupt wurden die Sophiften in der Zeit, wovon hier 
die Rede ift, für Leute gehalten, die alles wußten. Der vor: 
erwähnte Gorgias fol der erfte gewefen feyn, der fo viel 
Zuverficht zu fich felbjt oder vielmehr eine fo geringe Meinung 
von feinen Zuhörern hegte, daß er einjt bei den olympifchen 
Spielen die ganze griechifhe Nation herausgefordert haben 
fol, ihm welche Materie fie wollten zu einer Rede aus dem 
Stegreif aufzugeben. Eine Prahlerei, die damals für einen 
: vollftandigen Beweis einer ganz außerordentlihen Gefchidlich: 
feit galt, und dem Nedefünftler Gorgiad nichts Geringer’s als 
eine Bildfäule von gediegenem Golde im Delphifchen Tempel 
erwarb; in der Kolge aber etwas fo Gemeines wurde, daß 
fchon zu Eicero’3 Zeiten Fein auf der Profeflion des Bel-esprit 
herum irrender Graeculus war, der nicht alle Augenblide be— 
reit gewefen wäre, einer geneigten Zuhörerfchaft über alles 
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Wirklihe und Mögliche, Große und Kleine, Alte und Neue, 
ftehendes Fußes alles was fih davon fagen laffe, vorzu— 
fhwaßen. Auch in diefem Stüde ließ Hippias feine übrigen 
Profefionsverwandten hinter fih. Er ging fo weit, daß er 
(wie ihm der Platonifhe Sofrates ins Angeficht fagt) die 
Dreiftigfeit hatte, zu Olympia, vor allen Griechen aufzutreten 
und zu prahlen: es gebe feinen Zweig der menfchlichen Er: 
fenntniß, den er nicht verſtehe, und Feine Kunft, deren 
Theorie fowohl ald Ausübung er nicht in feiner Gewalt habe. 
„Meine Herren, babe er gefagt, ich verſtehe mich nicht nur 
volllommen auf Gymnaſtik, Muſik, Sprachkunſt und Poetik, 
Geometrie, Aſtronomie, Phyſik, Ethik und Politik, ich ver— 
fertige nicht nur Heldengedichte, Tragödien, Komödien, 
Dithyramben und alle Arten von Werken in Proſa und 
in Verſen; ſogar, wie ihr mich hier ſeht (und er war ſehr 
prächtig gekleidet), hab’ ich mich mit eigener Hand ausſtaffirt: 
Unterkleid, Kaftan, Gürtel, Mantel, ales hab’ ich felbit 
gemacht; den Siegelring an meinem Finger hab’ ich felbit 
geitohen; fogar dieſe Hadbitiefeln find von meiner eigenen 
Arbeit.” Sch weiß nicht, oballe Achtung, die wirdem Platound 
feinem Sokrates (der dem Sohne des Sophronigfusnicht immer 
ähnlich fieht) fhuldig find, binlanglich feyn Fann, und von 
einem Manne, wie Hippias (einem Weltmanne, welcher 
Geſchicklichkeit und Klugheit genug befaß, fich bei feinen Zeit: 
genoffen in das größte Anfehn zu feßen) einen Zug, der den 
Auffchneidereien eines Marktſchreiers in einem Cirfel von 
Aufterweibern und Sadtragern fo ähnlich fieht, glauben zu 
machen, Platons Zuverläfligfeit in demjenigen, was er zum 
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Nachtheil des Hippias fagt, fcheint ohnehin um fo verdächtiger, 
da er in den beiden Dialogen, welche deffen Namen führen, 
den armfeligen Kunftgriff gebraucht, diefen Sophiften, um ihn 
defto lächerlicher zu machen, fo unausftehlich dumm und un— 
wiſſend vorzuftellen, ihn fo erbarmliche Antworten geben, und 
am Ende, nahdem er ihn ohne Mühe zu Boden geworfen 
hat, gleichwohl fo abgefhmadt prahlen zu laſſen: daß entweder 
die Griechen zu Platong Zeiten wenig beffer ald Topinambus 
gewefen feyn müßten, oder Hippias unmöglich der elende Tropf 
feyn Eonnte, wozu ihn Plato erniedrigt. Indeſſen läßt fich 
doch aus jener Stelle, und überhaupt aus allem, was der 
Philoſoph und feine Abfchreiber von unferm Hippias fagen, fo 
viel ableiten: daß der DVerfaffer des Agathon hinlänglichen 
Grund vor fich gehabt habe, diefen Sophiften als einen Präten: 
denten an allgemeine Gelehrfamkeit, Geſchmack, Weltkennt: 
niſſe und feine Lebensart abzufchildern, 

Alles, was von Verifles, Afpafia und Mleibiades im 
Agathon gefagt wird, ift den Nachrichten gemäß, die uns 
Plutarch, ein Schriftfteller, der in jedermanns Handen ift 
oder feyn fol, in den Lebensbefchreibungen des erften und des 
legten hinterlaffen hat. Eben dieß gilt auch von dem jüngern 
Dionyfius zu Syrafus, von Philiftus, feinem Minifter 
und Bertrauten, und von Dion, feinem Verwandten und Anta: 
goniften. Denn wiewohl die Role, die man den Agathon an 
dem Hofe dieſes Fürften fpielen läßt, und verfchiedene Be: 
gebenheiten, in welche er zu diefem Ende eingeflochten werden 
mußte, ohne hiftorifchen Grund find: fo hat man fich gleichwohl 
zum Gefeß gemacht, die an diefen philofophifhen Roman 
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Antheil habenden hiftorifhen Perfonen weder beffer noch 
fhlimmer, als wir fie aus der Gefhichte Fennen, vorzuftellen; 
und man bat der Erdichtung nicht mehr verftattet, als die 
biftorifhen Begebenheiten naher zu beftimmen und völliger 
auszjumalen, indem man diejenigen Umftände und Ereigniffe 
hinzu dichtete, welche am geſchickteſten ſchienen, fowohl die 
Hauptperfon der Gefhichte, als den befannten Charakter der 
vorbenannten hiſtoriſchen Perfonen in dag beite Licht zu 
ftelen, und dadurch den Endzwed des moralifchen Nutzens, 
um deffentwillen das ganze Werk da ift, defto volllommener 
zu erreichen. 

Diejenigen, welchen es vielleicht fheinen möchte, daß der 
Verfaſſer den Philofophen Ariftipp zu fehr verfchönert, dem 
Plato hingegen nicht hinlangliche Gerechtigkeit erwiefen habe, 
werden die Gründe, warum jener nicht häßlicher und diefer 
nicht vollfommner gefchildert worden, dereinft in einer aus— 
führliben Gefhichte der Sofratifhen Schule (wenn wir an: 
ders Mufe gewinnen werden, ein Werk von diefem Um: 
fang auszuführen) entwidelt finden. Hier mag ed genug 
feyn, wenn wir verfichern, daß beides nicht ohne ſattſame 
Urfachen geſchehen ift. Ariftipp, bei aller feiner Aehnlichkeit 
mit dem Sophiften Hippias, unterfchted fich unftreitig durch 
eine beffere Sinnesart und einen ziemlichen Theil von 
Sofratifhem Geifte.. Ein Mann wie XAriftipp wird der 
Welt immer mehr Gutes als Böfes thun; und wiewohl feine 
Grundfäße, ohne das Laſter eigentlich zu begünftigen, von 
einer Seite der Tugend nicht fehr beförderlih find; fo er— 
fordert doch die Billigfeit zu geftehen, daß fie auf der 
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andern, als ein fehr wirffames Gegengift gegen die Aus: 
fchweifungen der Einbildungsfraft und des Herzens, gute 
Dienfte thun, und dadurch jenen Nachtheil reichlich wieder 
vergüten können. Aber wir beforgen fehr, daß Plato, anftatt 
einige Genugthuung an den Verfaffer des Agathond fordern 
zu fünnen, bei genauefter Unterfuchung ungleich mehr zu ver: 
lieren, ald zu gewinnen haben dürfte. 

Der edelfte, ehrwürdigfte und lehrreichfte Charakter in dem 
ganzen Werfe ift unftreitig der alte Archytas; und um 
fo viel angenehmer ift uns, zur Ehre der Menfchheit ver: 
fibern zu Eönnen, daß diefer Charakter ganz hiftorifch ift. 
Archytas, der befte Mann, den die Pythagoriſche Schule her— 
vorgebracht, vereinigte wirklich in feiner Perfon die Ver: 
diente ded Philofophen, des Staatsmannes und des Feldherrn; 
was Plato feheinen wollte, das war Archytas; und wenn 
jemals ein Mann verdient hat als ein Mufter von Weisheit und 
Tugend aufgeftellt zu werden, fo war es diefer Vorfteher der 
Tarentinifchen Republik. Da er ein Zeitgenoffe der haupt: 
fächlichften Perfonen in unferer Gefchichte war, fo fhien er fich 
dem Derfaffer gleichfam felbft zu dem Gebrauch anzubieten, 
den er von ihm macht. Wen hätte er mit befferm Grund und 
- Erfolg einem Hippias entgegen ftellen Eönnen, als diefen 
wahren Weifen, deflen Grundfaße das gewiſſeſte Gegengift 
gegen die verführerifchen Trugſchlüſſe des Sophiften ent: 
hielten, und deſſen ganzes Leben die vollftändigfte Widerlegung 
derfelben gewefen war? 





Erfles Dud. 


| Agathon wird durch Ciliciſche Seeräuber aus einem 
gefährlichen Abenteuer gerettet, und in Smyrna zum 
Sklaven verfauft. 


Erſtes Capitel. 
Erſter Auftritt unſers Helden. 


Die Sonne neigte ſich zum Untergang, als Agathon, der 
ſich in einem unwegſamen Walde verirrt hatte, abgemattet von 
der vergeblichen Bemühung einen Ausgang zu finden, an dem 
Fuß eines Berges anlangte, welchen er noch zu erſteigen 
wunſchte, in Hoffnung von dem Gipfel desfelben irgend einen 
bewohnten Ort zu entdeden, wo er die Nacht zubringen 
fönnte. Er fchleppte fih mit Mühe durch einen Fußweg 
hinauf, den er zwifchen den Gefträuchen gewahr ward; allein 
da er ungefähr die Mitte des Berges erreicht hatte, fühlte er 
fih fo entfräfret, daß er den Muth verlor den Gipfel erreichen 
zu fünnen, der fih immer weiter von ihm zu entfernen fhien, 
je mehr er ihm näher fam. Er warf fich alfo ganz athemlog 
unter einen Baum hin, der eine Fleine Terraſſe umfchattete, 
und befchloß die einbrechende Nacht dafelbit zuzubringen. 

Wenn fich jemald ein Menfh in Umftänden befand, die 
man unglüdlich nennen kann, fo war es diefer Jüngling, in 
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der Rage, worin unfere Befanntfchaft mit ihm fich anfängt. 
Bor wenigen Tagen noch ein Günftling des Glücks und der 
Gegenftand des Neides feiner Mitbürger, fah er fich, dur 
einen plößlichen Wechfel, feines Vermögens, feiner Freunde, 
feines Vaterlandes beraubt, allen Zufällen des widrigen 
Glücks und felbft der Ungewißheit ausgefeßt, wie er das 
nadte Leben, das ihm übrig gelaffen war, erhalten möchte. 
Und dennoch, wiewohl fo viele Widerwärtigfeiten fich ver: 
einigten feinen Muth niederzufchlagen,, verfichert und die Ge— 
fhichte, daß derjenige, der ihn in diefem Augenblide gefehen 
hätte, weder in feiner Miene noch in feinen Gebärden einige 
Spur von Verzweifelung, Ungeduld oder nur von Mißvergnü— 
gen hätte bemerfen können. 

Vielleicht erinnern fich einige hierbei an den Meifen 
der Stoifer, von welchem man ehemals verficherte, daß 
er in dem glühenden Dchfen des Phalaris zum wenigften fo 
glücklich feyn würde, als ein morgenländifcher Baffa in den 
Armen einer fchönen Tfchirfafierin. Da fih aber in dem 
Laufe diefer Gefchichte verfchtedene Proben einer nicht gerin- 
gen Ungleichheit unfers Helden mit dem Weifen des Seneca 
zeigen werden: fo halten wir für wahrfcheinlicher, daß feine 
Seele von der Art derjenigen gewefen ſey, welche dem Ver: 
gnügen immer offen ftehen, und bei denen eine einzige ange: 
nehme Empfindung hinlanglich ift, fie alles vergangenen und 
Fünftigen Kummers vergeffen zu machen. Eine Deffnung des 
Waldes zwifchen zwei Bergen zeigte ihm — die untergehende 
Sonne, Es brauchte nichtd mehr als diefen Anblid, um das 
Gefühl feiner widrigen Umftände zu unterbrechen. Er über: 
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ließ fich der Begeifterung, in welche diefes majeftätifhe Schau: 
fpiel empfindliche Seelen zu feßen pflegt, ohne fich eine Zeit 
lang feiner dringendften Bedürfniffezuerinnern. Endlich wedte 
ihn das Naufchen einer Quelle, die nicht weit von ihm aus 
einem Felfen hervorfprudelte, aus dem angenehmen Staunen, 
worin er fich felbft vergeffen hatte; er ftand auf, und fchöpfte 
mit der hohlen Hand von diefem Wafler, deffen Fießenden 
Kryftall, feiner Einbildung nah, eine wohlthätige Nymphe 
ihm aus ihrem Marmorfrug entgegen goß; und, anftatt die 
von Cypriſchem Weine fprudelnden Becher der gewohnten 
Atheniſchen Gaftmähler zu vermiffen, dauchte ihm, daß er 
niemald angenehmer getrunfen habe. Er legte fih wieder 
nieder, entfchlief unter dem fanft betäubenden Gemurmel der 
Duelle, und träumte, daß er feine geliebte Piyche wieder 
gefunden habe, deren Verluft das Einzige war, was ihm von 
Zeit zu Zeit einige Seufzer auspreßte, 


Zweites Capitel. 


Etwas ganz Unerwarteted. 


Wenn e3 feine Nichtigkeit hat, daß alle Dinge in der 
Welt in der genaueften Beziehung auf einander ftehen, fo ift 
nicht minder gewiß, daß diefe Verbindung unter einzelnen 
Dingen oft ganz unmerklich iſt; und daher fcheint e3 zu kom— 
men, daß die Gefchichte zuweilen viel feltfamere Begebenheiten 
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erzählt, als ein NRomanfchreiber zu dichten wagen dürfte, 
Dasjenige, was unferm Helden in diefer Nacht begegnete, 
gibt eine neue Befräftigung diefer Bemerkung ab. Er genoß 
noch die Süßigfeit des Schlafd, welchen Homer für ein fo 
großes Gut halt, daß er ihn auch den Unfterblichen zueignet, 
als er durch ein lärmendes Getöfe plößlich aufgefchredit wurde, 
Er horchte gegen die Seite, woher ed zu fommen ſchien, und 
glaubte in dem vermifchten Getümmel ein feltfames Heu- 
len und Jauchzen zu unterfcheiden, welches von den entgegen: 
ftehenden Felſen fürchterlich widerhallte. Agathon, der nur 
im Sclaf erfchredt werden konnte, befchloß diefem Getöfe 
muthig entgegen zu gehen. Er beftieg den obern Theil dee 
Berges mit fo vieler Eilfertigfeit ald er Fonnte, und der 
Mond, deffen voller Glanz die ganze Gegend weit umher aus 
den Dämmernden Schatten hob, begünftigte fein Unternehmen. 
Das Serümmel nahm immer zu, je näber er dem Müden 
des Berges fam. Er unterfchied it den Schall von Trom: 
meln und ein fehmetterndes Getön von Schalmeien und Pfei- 
fen, mit einem wilden Gefchrei weiblicher Stimmen vermifcht, 
die ihn nicht länger ungewiß ließen, was diefer Lärm bedeu— 
ten möchte; als fich ihm plößlich ein Schaufpiel darftellte, wor: 
- über der obenerwähnte MWeife felbft feiner Göttlichfeit auf 
einen Augenblic hätte vergeffen Fünnen. Ein fhwärmender 
Haufe von jungen Thracifhen Frauen war ed, welche fich in 
diefer Nacht verfammelt hatten, die unfinnigen Gebräuce zu 
begehen, die das heidniſche Alterthum zum Andenfen des be: 
rühmten Zuges des Bacchus aus Indien eingefeßt hatte. Ohne 
Zweifel Eönnte eine augfchweifende Einbildungsfraft, oder der 
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Griffel eines la Fage von einer folhen Scene eine ziemlich 
verführerifhe Abbildung machen; allein die Eindrüde, die 
der wirkliche Anblick auf unfern Helden machte, waren nichts 
weniger als von der reizenden Art. Das ftürmifch fliegende 
Haar, die rollenden Augen, die befhäumten Lippen, die auf: 
gefhwollenen Muskeln, die wilden Gebärden und die rafende 
Fröhlichfeit, womit diefe Unfinnigen, in taufend frechen Stel: 
lungen, ihre mit Epheu und zahmen Schlangen umwundnen 
Spieße fhüttelten, ihre Klapperblehe zufammenfchlugen, oder 
abgebrochene Dithyramben mit lallender Zunge ftammelten; 
alle diefe Ausbrüche einer fanatifhen Wuth, die ihm nur defto 
ſchändlicher vorfam, weil fie den Xberglauben zur Quelle hatte, 
machten feine Augen unempfindlich, und erweckten in ihm ei: 
nen Efel vor Neizungen, welde mit der Schamhaftigfeit alle 
Macht über feine Sinnen verloren hatten. Er wollte zurüd 
fliehen, aber es war unmöglih, weil er in dem nämlichen 
Augenblide von ihnen bemerft wurde. Der Anblick eines 
Sünglings, an einem Ort und an einem Sefte, welde von 
feinem männlichen Aug’ entweihet werden durften, hemmte 
plößlich den Lauf ihrer lärmenden Fröhlichfeit, um alle ihre 
Aufmerkſamkeit auf diefe Erfcheinung zu wenden. 

Hier können wir unfern Leſern einen Umftand nicht länger 
verhehlen, der in diefe ganze Gefhichte feinen geringen Einfluß 
hat. Agathon war von einer fo wunderbaren Schönheit, daß 
die Zeuris und Alfamenes feiner Zeit, weil fie die Hoffnung 
aufgaben, eine vollkommnere Geſtalt zu erfinden oder aus den 
erftrreuten Schönheiten der Natur zufammen zu feßen, die 
feinige zum Mufter zu nehmen pflegten, wenn fie den fchönen 
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Apollo oder den jungen Bachus darftellen wollten. Niemals 
hatte ihn ein weibliches Aug’ erbliet, ohne die Schuld ihres 
Geſchlechtes zu bezahlen, welches für die Schönheit fo empfind- 
lich gemacht zu feyn feheint, daß diefe einzige Eigenfchaft den 
meiften unter ihnen die Abwefenheit aller übrigen verbirgt. 
Agathon hatte der feinigen in diefem Augenblide noch mehr zu 
danken: fie rettete ihn von dem Schickfal des Pentheus und 
Orpheus. Seine Schönheit feßte diefe Mänaden in Er: 
ftaunen. Ein Füngling von einer folchen Geftalt, an einem 
ſolchen Orte, zu einer folchen Zeit! Konnten fie ihn für etwas 
Geringeres halten, als für den Bacchus felbft? In dem 
Taumel, worin fih ihre Sinnen befanden, war nichts natür— 
licher als diefer Gedanke; auch gab er ihrer Phantafie plößlich 
einen fo feurigen Schwung, daß fie zur Geftalt diefes Got: 
tes, welche fie vor fich fahen, alles Uebrige hinzu dichtete, was 
ihm zu einem vollftändigen Bacchus mangelte. Shre bezauber- 
ten Augen ftellten ihnen die Silenen vor, und die ziegenfüßi— 
gen Satyrn, die um ihn ber fhwärmten, und Tiger und 
Leoparden, die mit liebfofender Zunge feine Füße ledten; 
Blumen, fo däucht' e8 fie, entfprangen unter feinen Fußfohlen, 
und Quellen von Wein und Honig fprudelten von jedem feiner 
Tritte auf, und rannen in ſchäumenden Bächen die Felfen 
hinab. Auf einmal erfchallte der ganze Berg, der Wald und 
die benachbarten Felfen von ihrem lauten Evan, Evoe! mit 
einem fo entfeglichen Getöfe der Trommeln und Klapperbleche, 
daß Agathon, von Entfegen und Erftaunen gefeffelt, und wie 
eine Bildfäule ftehen blieb, indeß die entzückten Bacchantinnen 
gaufelnde Tänze um ihn her wanden, und durch taufend 
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unfinnige Gebärden ihre Freude über die vermeinte Gegenwart 
ihres Gottes ausdrüdten. 

Allein auch die unmäßtafte Schwärmerei hat ihre Gränzen, 
und muß endlich der Obermacht der Sinnen weichen. Zum 
Unglüd für den Helden unferer Gefchichte Famen diefe Unſin— 
nigen allmählich aus einer Entzückung zurüd, worüber fich 
vermuthlich ihre Einbildungsfraft gänzlich abgemattet hatte, 
und bemerften immer mehr Menfchliches an demjenigen, den 
feine ungewöhnliche Schönheit in ihren trunfenen Augen ver: 
göttert hatte. Etliche, die das Bewußtſeyn ihrer eignen ftolz 
genug machte, die Ariadnen diefes neuen Bachus zu ſeyn, 
näberten ſich ihm, und festen ihn durch die Lebhaftigkeit, wo— 
mit fie ihre Empfindungen ausdrüdten, in eine defto größere 
Verlegenheit, je weniger er geneigt war, ihre ungeftümen 
Liebfofungen zu erwiedern. Vermuthlich würde unter ihnen 
felbft ein grimmiger Streit entftanden ſeyn, und Agathon zu: 
legt das tragische Schieffal des Orpheus erfahren haben, wenn 
nicht die Unfterblichen, die das Gewebe der menfchlichen Zu— 
falle leiten, ein unverhofftes Mittel feiner Errettung in dem 
nämlichen Augenblide herbei gebracht hätten, da weder feine 
Stärfe, noch feine Tugend ihn zu retten binlanglich war. 


Drittes Eapitel. 
Unterbrehung des Bacchudfeftes. 


Cine Schaar Eilicifher Seeräuber, welche, um frifches 
Waſſer einzunehmen, bei nächtliher Weile an diefer Küſte 
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gelandet, hatten von fern dag Getümmel der Bachantinnen ges 
hört, und es für einen Aufruf zu einer anfehnlichen Beute 
angenommen. Sie erinnerten fich, daß die vornehmften Frauen 
diefer Gegend die geheimnißvollen DOrgien um diefe Zeit zu 
begeben, und dabei in ihrem fchönften Puß aufzuziehen pfleg: 
ten; wiewohl fie vor Befteigung des Berges fich deflen gänz: 
lich entledigten, und alles big zu ihrer Wiederfunft von einer 
Anzahl Sklavinnen bewachen ließen. Die Hoffnung, außer 
diefen rauen, von denen fie die fchönften für die Gynäceen 
afiatifher Fürften und Satrapen beftimmten, eine Menge von 
Foftbaren Kleidern und Juwelen zu erbeuten, fchien ihnen wohl 
werth, fich etwas länger aufzuhalten. Sie theilten fich alfo in 
zwei Haufen, wovon der eine fich der Sflavinnen bemachtigte, 
welche die Kleider hüteten, indeffen die übrigen den Berg be: 
ftiegen, und, mit großem Gelchrei unter die Thracierinnen ein= 
ftürmend, fich von ihnen Meifter machten, ehe fie Zeit oder 
Muth hatten fih zur Wehre zu feßen. Die Umftände waren 
allerdings fo befchaffen, daß fie fich allein mit den gewöhnlichen 
und anftändigen Waffen ihres Geſchlechts vertheidigen Eonnten. 
Allein diefe Eilicier waren allzu fehr Seeräuber, um auf die 
Thranen und Bitten, ja felbft auf die Neizungen diefer Schö— 
nen einige Achtung zu geben, wiewohl fie in diefem Augen 
blide, da Schreden und Zagheit ihnen den fanften Zauber der 
MWeiblichfeit wieder gegeben hatte, felbft dem fittfamen Aga— 
thon fo verführerifch vorfamen, daß er für gut befand, feine 
nicht gerne gehorchenden Augen an den Boden zu heften. Die 
Räuber hatten jekt andre Sorgen, und waren nur darauf be= 
dacht, wie fie ihre Beute aufs fehleunigfte in Sicherheit bringen 


25 


möchten. Und fo entging Agathon — für etlihe nicht allzu 
feine Scherze über die Gefellihaft worin man ibn gefunden 
batte, und für feine Freiheit — einer Gefahr, aus welcher er, 
feinen Gedanfen nach, fih nicht zu theuer losfaufen Eonnte. 
Der Verluft der Freiheit fhien ihn in den Umftänden, worin 
er war, wenig zu befümmern. In der That, da er alles ver: 
loren, was die Freiheit ſchätzbar macht, fo hatte er wenig Ur: 
fache fich wegen eines Verluftes zu Fränfen, der ihm wenigfteng 
eine Veränderung im Unglüd verfprac. 

Nachdem die Eilicier mit ihrer gefammten Beute wieder 
zu Schiffe gegangen, und die Theilung derfelben mit größerer 
Eintradt, ald womit die Vorſteher mancer Kleinen Republik 
fih in die öffentlihen Einfünfte zu theilen pflegen, geendigt 
hatten, brachten fie den Reſt der Nacht mit einem Schmaufe 
zu, bei welchem fie nicht vergaßen, fich für die Unempfindlic: 
Feit zu entichädigen, die fie bei Eroberung der Thraciſchen 
Schönen bewiefen hatten. Unterdeflfen aber, daß das ganze 
Schiff befhäftigt war, das angefangene Bachugfeft zu vollen: 
den, hatte ſich Agathon unbemerft in einen Winfel zurüd: 
gezogen, wo er vor Müdigfeit abermals einfchlummerte, und 
gerne den Traum fortgefest hätte, aus welchem ihn das Evan 
Evoe der beraufhten Mänaden gewedt hatte. 
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Viertes Eapitel. 


Unverhoffte Zufammenfunft zweier Liebenden. Erzahlung der Pfnche. 


Als die aufgehende Sonne das Joniſche Meer mit ihren 
erften Strahlen veraoldete, fand fie alle diejenigen (mit Virgil 
zu reden) von Wein und Schlaf begraben, welche die Nacht 
durch dem Bacchus und feiner Göttin Schwerter geopfert hatten. 
Pur Agathon, gewohnt mit der Morgenröthe zu erwachen, 
wurde von den erften Strahlen gewedt, die in horizontalen 
Linien an feiner Stirne hinfchlüpften. Indem er die Augen 
auffhlug, fah er einen jungen Menfchen in Sklavenfleidung 
vor fich frehen, welcher ihn mit großer Aufmerffamfeit betrach— 
tete. Wie fhön Agathon war, fo fehlen er doch von diefem 
liebenswäürdigen Süngling an Feinheit der Geftalt und Farbe 
übertroffen zu werden. In der That hatte diefer in feiner 
Geſichtsbildung und in feiner ganzen Figur etwas fo Jungfräu— 
liches, daß er, gleich dem Horazifchen Gyges in weiblicher 
Kleidung unter eine Schaar von Mädchen gemifcht, gar leicht 
das Auge des feharfften Kenners betrogen haben würde. 

Agathon erwiederte den Anblic des jungen Sklaven mit 
einer Aufmerffamfeit, in welcher ein angenehmes Erftaunen 
nach und nach fich bis zur Entzückung erhob. Eben diefe Be: 
wegungen enthüllten fich auch in dem anmuthigen Gefichte des 
jungen Sklaven; ihre Seelen erkannten einander zugleich, und 
ſchienen durch ihre Blicke ſchon in einander zu fließen, eh’ 
ihre Arme fih umfangen, ehe die von Entzüdung bebenden 
Lippen — Pſyche — Agathon — ausrufen Fonnten, 
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Sie fhwiegen eine lange Seit. Dasjenige was fie empfan— 
den, war tiber allen Ausdrud. Und wozu hätten fie auch der 
Worte bedurft? Der Gebrauch der Sprache hört auf, wenn 
fich die Seelen einander unmittelbar mittbeilen, fih unmittel- 
bar anfchauen und berühren, und in Einem Augenblie mehr 
empfinden, al3 die Zunge der Mufen felbit in ganzen Jahren 
auszufprechen vermöchte. Die Sonne würde vielleicht unbe— 
merft über ihrem Haupte weg und wieder in den Dcean binab 
geftiegen fenn, ohne daß fie in dem fortdauernden Momente 
der Entzüdung den Wechfel der Stunden bemerft hätten; 
wenn nicht Agathon (dem e3 allerdings zufam hierin der 
erfte zu ſeyn) fih mit fanfter Gewalt aus den Armen feiner 
Pſyche losgewunden hätte, um von ihr zu erfahren, durd 
was für einen Zufall fie in die Gewalt der Seeräuber gefom- 
men fey. Die Zeit iſt Eoftbar, liebe Pſyche, fagte er, wir 
müfen uns der Augenblide bemachtigen, da diefe Barbaren, 
von der Gewalt ihres Gottes bezwungen, zu Boden liegen. 
Erzähle mir, durch was für einen Zufall du von meiner Seite 
geriffen wurdeit, ohne dag es mir möglich war zu erfahren, 
wie, oder wohin? Und wie finde ich dich jeßt in diefem Sklaven— 
leide und in der Gewalt diefer Seeräuber? 

„Du erinnert dich, antwortete ihm Pſyche, jener un: 
glücklichen Stunde, da die eiferfüchtige Pythia unfre Liebe, 
fo geheim wir fie zu halten vermeinten, entdedte, Nicht3 war 
ihrer Wuth zu vergleichen, und es fehlte nur, daß ihre Rache 
mein Leben felbit zum Opfer verlangte; denn fie lieg mich 
einige Tage alles erfahren, was verfchmähte Liebe erfinden 
kann, um eine glüdliche Nebenbuhlerin zu quälen. Wiewohl 
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fie es nun in ihrer Gewalt hatte, mich deinen Augen gänzlich 
zu entziehen, fo hielt fie fich doch niemals fiher, fo lang’ ich 
zu Delphi feyn würde. Ste machte bald ein Mittel ausfindig, 
fih meiner zu entledigen, ohne Argwohn zu erwedenz fie 
fchenfte mich einer Berwandten, die fie zu Syrafus hatte, 
und weil fie mich an diefem Orte weit genug von dir entfernt 
hielt, fäumte fie nicht, mich in der größten Stille nach Sici— 
lien bringen zu laffen. Die Thörin! die nicht wußte, daß 
feine Scheidung der Leiber deine Pfyche verhindern könne, 
über Länder und Meere wegzufliegen, und gleich einem lieben: 
den Schatten über dir zu fhweben! Oder hoffte fie etwa rei: 
zender in deinen Augen zu werden, wenn du mich nicht mehr 
neben ihr fehen würdet? Wie wenig Fannte fie dich und 
mich! — 

„Sch verließ Delphi mit zerriffenem Herzen. Als ich den 
legten Blick auf die bezauberten Haine heftete, wo deine Liebe 
mir ein neues Wefen, ein neues Daſeyn gab, wogegen mein 
voriges Keben eine efelhafte Abwechslung von einfürmigen 
Tagen und Nächten, ein ungefühltes Pflanzenleben war, — 
als ich diefe geliebte Gegend endlich ganz aus den Augen verlor 
— nein, Agathon, ich kann es nicht befchreiben! ich hörte auf, 
mich felbft zu fühlen. Man brachte mich ind Leben zurück. 
Ein Strom von Thränen erleichterte mein gepreßted Herz. Ed 
war eine Art von Wolluft in diefen Thranen, ich ließ ihnen 
freien Lauf, ohne mich zu befümmern, daß fie gefehen wurden. 
Die Welt fehten mir ein leerer Raum, alle Gegenftände um 
mich her Träume und Schatten; du und ich waren allein; 
ich fah nur dich, hörte nur dich, ich lag an deiner Bruft, 
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legte meinen Arm um deinen Hals, zeigte dir meine Seele in 
meinen Augen. Sch führte dich in die heiligen Schatten, wo 
du mich einft die Gegenwart der Unfterblichen fühlen lehrteſt; 
ich faß zu deinen Füßen, und meine an deinen Lippen hangende 
Seele glaubte den Gefang der Mufen zu hören, wenn du 
ſprachſt. Wir wandelten Hand in Hand beim fanften Mond- 
fheine dur elyſiſche Gegenden, oder feßten uns unter die 
Blumen, ftilfhweigend, indem unfre Seelen in ihrer eignen 
geiftigen Sprache fih einander enthüllten, lauter Licht und 
Wonne um fich ber faben, und nur unfterblich zu feyn wünſch— 
ten, um fi ewig lieben zu fünnen. Unter diefen Erinnerun: 
gen, deren Lebhaftigkeit alle außre Empfindungen verdunfelte, 
berubigte fib mein Herz allgemach. Ich, die fich felbit nur 
für einen Theil deines Wefens hielt, Fonnte nicht glauben, 
daß wir immer getrennt bleiben würden. Diefe Hoffnung 
machte nun mein Leben aus, und bemadtigte fich meiner fo 
fehr, daß ich wieder heiter wurde. Denn ich zweifelte nicht, 
ih wußte es, daß du nicht aufhören fünnteft mich zu lieben. 
Sch überließ dich der glübenden Leidenfchaft einer mächtigen 
und reizenden Nebenbuhlerin, ohne fie einen Augenblick zu 
fürhten. Sch wußte, daß, wenn fie es auch fo weit bringen 
fünnte, deine Sinnen zu verführen, fie doch unfahig ſey, dir 
eine Liebe einzuflößen wie die unfrige, und daß du dich bald 
wieder nach derjenigen fehnen würdeft, die dich allein glüdlich 
maben Eann, weil fie allein dich lieben kann, wie du ge— 
liebt zu feyn wünſcheſt. — 

„Unter taufend folhen Gedanken kam ich endlich zu Syra— 
fus an, Die vorfihtige Priefterin hatte Anftalten gemacht, 
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daß ich nirgend Mittel finden Fonnte, dir von meinem Auf: 
enthalte Nachricht zu geben. Meine neue Gebieterin war von 
der guten Art von Gefchöpfen, welche gemacht find fich felbft 
zu gefallen und fich alles gefallen zu laffen. Sch wurde zu 
der Ehre beftimmt, den Aufpuß ihres fchönen Kopfes zu be= 
forgen; und die Art, wie ich diefes Amt verwaltete, erwarb 
mir ihre Sunft fo fehr, daß fie mich beinahe fo zärtlich liebte 
wie — ihren Schooßhund. Sn diefem Zuftande hielt ich mich 
für fo glüclich, als ich eg, ohne deine Gegenwart, in einem 
jeden andern hätte feyn können. Aber die Ankunft des Sohnes 
meiner Gebieterin veränderte die Scene, | 

„Narciſſus (fo hieß der junge Herr) war von feiner 
Mutter nach Athen geſchickt worden, die Weifen dafelbft zu 
hören, und die feinen Sitten der Athener an fich zu nehmen, 
Allein er hatte Feine Zeit gefunden, weder das eine noc das 
andre zu thun. Einige junge Leute, welche fich feine Freunde 
nannten, machten jeden Tag eine neue Luftbarfeit ausfindig, 
dieihn verhinderte, die fhwermüthigen Spaziergänge der Philo- 
fophen zu befuchen. Weberdieß hatten ihm die artigften Blumen: 
händlerinnen von Athen gefagt, daß er ein fehr liebenswürdi- 
ger junger Herr wäre, er hatte es ihnen geglaubt, und fich 
alfo feine Mühe gegeben erft zu werden, was er, nach einem 
fo vollgültigen Zeugniffe, fehon war. Er hatte fich mit nichts 
befchäftiget, als feine Perfon in das gehörige Licht zu feßen; 
niemand in Athen konnte fih rühmen, lächerlicher gepußt zu 
feyn, weißere Sahne und fanftere Hande zu haben als Nar— 
ciſſus. Er war der erfte in der Kunft, fich in einem Augen: 
bli zweimal auf einem Fuße herum zu drehen, oder ein 
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Blumenfträuschen an die Stirne einer Schönen zu fteden. Mit 
ſolchen Vorzügen glaubte er einen natürlichen Beruf zu haben, 
fih dem weiblichen Geſchlecht anzubieten. Die Leichtigkeit, 
womit feine Verdienſte über die zärtlichen Herzen der Blumen: 
mädchen gefiegt hatten, machte ihm Muth, fih an die Kam: 
mermädcen zu Wagen, und von den Ninmphen erhob er fich 
endlich zu den Göttinnen felbft. Ohne fich zu befümmern, wie 
fein Herz aufgenommen wurde, hatte er fich angewöhnt zu 
glauben, daß er unmwiderftehlich fen; und wenn er nicht alle: 
mal Proben davon erhielt, fo machte er fich dafür ſchadlos, 
indem er fih der Gunftbezeugungen am meiſten rühmte, die 
er nicht genoffen hatte. — Wunderft du dich, Agathon, woher 
ich fo wohl von ihm unterrichtet bin? Don ihm felbft. Was 
meine Augen nicht an ihm entdedten, fagte mir fein Mund. 
Denn er felbit war der unerfchöpfliche Inhalt feiner Gefpräce, 
fo wie der einzige Gegenitand feiner Bewunderung. Ein Lieb- 
haber von diefer Art follte, dem Anfehn nach, wenig zu bedeu- 
ten haben. Eine Zeit lang beluftigre mich feine Thorheit; aber 
endlih fand er es unanitändig, daß eine Aufwärterin feiner 
Mutter unempfindlich gegen ein Herz bleiben follte, um wel- 
ches die Blumenbandlerinnen und Flötenfpielerinnen zu Athen 
einander beneidet hatten, und ich fah mich genöthigt, meine 
Zuflucht zu feiner Mutter zu nehmen. Allein eben diefe leut- 
felige Sinnesart, welche fie gütig gegen fich felbit, gegen ihr 
Schooßhündchen, und gegen alle Welt machte, machte fie auch 
gütig gegen die Thorheiten ihres Sohnes. Sie fehlen e3 fogar 
übel zu nehmen, dag ich von den Vorzügen eines fo liebreizen- 
den Sünglings nicht ftärfer gerührt würde. Die Ungeduld 
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über die Anfälle, denen ich beftändig ausgeſetzt war, gab mir 
taufendimal den Gedanfen ein, mich heimlich wegzuftehlen. 
Allein da ich Feine Nachricht von dir hatte, wohin hätte ich 
fliehen follen? Ein Neifender von Delphi hatte und zwar ge— 
fagt, daß du dafelbft unfichtbar geworden, aber niemand fonnte 
fagen, wo du fenft. Diefe Ungewißheit ſtürzte mich in eine 
Unruhe, die meiner Gefundheit nachtheilig zu werden anfing, 
als eben diefer Narciffus, deffen lächerliche Liebe — zu fich 
felbjt mich fo lange gequält hatte, mir ohne feine Abficht 
° das Leben wieder gab, indem er erzählte: daß ein gewiffer 
Agathon von Athen, nach einem Sieg über die aufrührifchen 
Einwohner von Euböa, diefe Inſel feiner Nepublif wieder 
unterworfen habe. Die Umftände, die er von diefem Agathon 
hinzu fügte, ließen mich nicht zweifeln, daß du es fenft. Eine 
gutherzige Sklavin befürderte meine Flucht. Sie hatte einen 
Liebhaber, der fie beredet hatte, fich von ihm entführen zu 
laffen. Sch half ihr diefes Vorhaben ausführen, und begleitete 
jie; der junge Sicilianer verfchaffte mir zur Dankbarfeit diefeg 
Sflavenfleid, und brachte mich auf ein Schiff, welches nach 
Athen beftimmt war. Sch wurde für einen Sklaven ausgege: 
ben, der feinen Herrn zu Athen fuchte, und überließ mich 
zum zweiten Mal den Wellen, aber mit ganz andern Em: 
pfindungen ald das erfte Mal, da fie nun, anftatt mich von 
dir zu entfernen, ung wieder zufammen bringen follten. 
„Unfere Fahrt war einige Tage glücklich, außer daß ein 
widriger Wind unfre Reife ungewöhnlich verlängerte. Allein 
am Abend des fechöten Tages erhob fich ein heftiger Sturm, 
der und in wenigen Stunden wieder einen großen Weg zurüd 
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machen ließ; unfre Schiffer waren endlich fo glüdlich, eine 
von den unbewohnten Cykladen zu erreichen, wo wir ung vor 
dem Sturm in Sicherheit feßten. Wir fanden in der Bucht, 
wohin wir ung geflüchtet hatten, ein Schiff liegen, worin fich 
eben dieie Eilicier befanden, denen wir jeßt zugehören. Sie 
hatten eine griechifche Flagge aufgeſteckt, fie grüßten uns, fie 
famen zu uns berüber, und weil fie unfre Sprache redeten, 
fo hatten fie Feine Mühe uns fo viele Mahrchen vorzufchwa- 
Ben, als fie nöthig fanden uns ficher zu machen. Nach und 
nah wurde unſer Volk vertraulich mit ihnen; fie brachten 
| etliche große Krüge mit cypriſchem Weine, wodurd fie in 
wenig Stunden alle unfre Leute wehrlos machten. Sie be: 
mäctigten fich hierauf unfers ganzen Schiffes, und begaben 
fih, fobald fich der Sturm in etwas gelegt hatte, wieder in 
die See. Bei der Theilung wurd’ ich einmüthig dem Haupt- 
manne der Räuber zuerfannt. Man bewunderte meine Ge: 
ftalt, ohne mein Gefchlecht zu mutbmaßen. Allein diefe Ber: 
borgenheit half mir nicht fo viel, als ich gehofft hatte. Der 
Cilicier, den ich für meinen Herrn erfennen mußte, verzog 
nicht lange, mich mit einer efelhaften Leidenfchaft zu quälen. 
Er nannte mich feinen Eleinen Ganymed, und fchwor bei allen 
Tritonen und Nereiden, daß ich ihm ſeyn müßte, was diefer 
Trojanifche Prinz dem Jupiter gewefen fen. Wie er fah, dag 
feine Schmeicheleien ohne Wirfung waren, nöthigte er mich 
zuleßt, ihm zu zeigen, daß ich mein Leben gegen meine Ehre 
für nichts halte. Dieß verfchaffte mir einige Ruhe, und ich 
fing an, auf ein Mittel meiner Befreiung zu denken. Sch 


gab dem Räuber zu verftehen, daß ich von einem ganz andern 
Wieland, Agathon. 1. 3 
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Stande fen, als mein fflavenmäßiger Anzug zu erkennen 
gäbe, und bat ihn aufs inftändigfte mich nach Athen zu 
führen, wo er für meine Erledigung erhalten würde, was er 
nur fordern wollte. Allein über diefen Punkt war er unerbitt: 
lich, und jeder Tag entfernte ung weiter von diefem geliebten 
Athen, welches, wie ich glaubte, meinen Agathon in fich hielt. 
Pie wenig dachte ich, daß eben diefe Entfernung, über die 
ich untröfibar war, uns wieder zufammen bringen würde! 
Aber ach! in was für Umftänden finden wir ung beide wieder! 
Beide der Freiheit beraubt, ohne Freunde, ohne Hülfe, ohne 
Hoffnung befreit zu werden; verurtbeilt, ungefitteten Barbaren 
dienftbar zu feyn. Die unfinnige Leidenfchaft meines Herrn 
wird ung fogar des einzigen Vergnügens berauben, welches 
unfern Zuftand erleichtern Eünnte, Seitdem ihm meine Ent: 
fchlofenbeit die Hoffnung benommen hat, feinen Endzweck zu 
erreichen, febeint fich feine Liebe in eine wüthende Eiferfucht 
verwandelt zu haben, weldye fich bemüht, dasjenige, was man 
felbft nicht genießen fann, wenigftend feinem andern zu Theil 
werden zu lafen. Der Barbar wird dir feinen Umgang mit 
mir verftatten, da er mir kaum fichtbar zu feyn erlaubt. Doc, 
die ungewiffe Zufunft foll mir nicht einen Augenblick von der 
gegenwärtigen Wonne rauben. Sch fehe dich, Agathon, und 
bin glüdlich. Wie begierig hatte ich vor wenigen Stunden einen 
Augenblick wie diefen mit meinem Leben erfauft!“ 

Indem fie dieſes fagte, umarmte fie den glüdlihen Aga— 
thon mit einer fo rührenden Zartlichfeit, daß die Entzüdung, 
die ihre Herzen einander mittheilten, eine zweite fprachlofe 
Stille hervorbrachte. Und wie follten wir befehreiben fünnen, 
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was fie empfanden, da der Mund der Xiebe felbit nicht be- 
redt genug war, ed auszudrüden? 


Fünftes Capitel. 
Wie Pſyche und Agathon wieder getrennt werden. 


Nachdem unfre Liebhaber aus ihrer Entzüdung zurüd ge: 
fommen waren, verlangte Pſyche von Agathon eben diefelbe 
Gefälligfeit, die fie durch Erzahlung ihrer Begebenheiten für 
feine Neugierde gehabt hatte. Er meldete ihr alfo: auf wag 
Weiſe er von Delphi entflohen; wie er mit einem angefebe- 
nen Athener befannt geworden, und wie fich entdedt habe, day 
diefer Athener fein Water fen; wie er durch einen Zufall in 
die öffentlichen Angelegenheiten verwidelt, und dur feine 
Beredfamfeit dem Volke angenehm geworden; die Dienfte, die 
er der Nepublif geleiftet; durch was für Mittel feine Neider 
das Volk wider ihn aufgebracht, und wie er vor wenigen Ta: 
gen, mit Verluft aller feiner vaterlichen Güter und Anfprüche, 
lebenslänglich aus Athen verbannt worden; wie er den Ent: 
fhluß gefaßt, eine Reife in die Morgenländer vorzunehmen, 
und durch was für einen Zufall er in die Hande der Gilicier 
gerathen. 

Sie fingen nun auch an, ſich über die Mitkel ihrer Be: 
freiung zu beratbichlagen; allein die Bewegungen, welche die 
allmählich erwachenden Nauber machten, nöthigten Pfnchen ſich 
aufs eilfertigite zu verbergen, um einem Verdacht zuvorzu: 
fommen, wovon der Schatten genug war, ihrem Geliebten 
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das Leben zu Eoften. Jetzt beklagten fie bei fich felbft, daß fie, 
nach dem Beifpiel der Liebhaber in Romanen, eine fo günftige 
Zeit mit unnöthigen Erzählungen verloren hatten, da fie doch 
vorausfeben Fonnten, daß ihnen Fünftig wenig Gelegenheit 
würde gegeben werden, fich zu fprechen. Allein, was fie 
hierüber hätte tröften fünnen, war, daß alle ihre Berath: 
fchlagungen und Erfindungen vergeblich gewefen wären. Denn 
an eben diefem Morgen erhielt der Hauptmann Nachricht von 
einem reich beladenen Schiffe, welches im Begriff fen, von 
Lesbos nach Korinth abzugehen, und, nach den Umftänden 
die der Bericht angab, unterwegs aufgefangen werden Eünnte, 
Diefe Zeitung veranlaßte eine geheime Berathichlagung unter 
den Häuptern der Räuber, wovon der Ausſchlag war, daß 
Agathon mit dengefangnen Thracierinnen und einigen andern 
jungen Sklaven unter einer Bedeckung in eine Barfe gefeßt 
wurde, um ungefäumt nach Smyrna geführt und verkauft 
zu werden; indeffen die Galeere mit dem größten Theil der 
Seeräuber fich fertig machte, der reichen Beute, die fie ſchon in 
Gedanken verfchlangen, entgegen zu gehen, In diefem Augen- 
bitte verlor Agathon die Gelaffenheit, womit er bisher alle 
Stürme de3 widrigen Glüds ausgehalten hatte. Der Ge: 
danke, von feiner Pſyche wieder getrennt zu werden, feste 
ihn außer fich felbft. Er warf fih zu den Füßen des Eili- 
ciers, er fehwor ihm, daß der verfleidete Ganymed fein Bru— 
der fen; ex bot fich felbft zu feinem Sklaven an, er flehte, er 
weinte — aber umfonft. Der GSeeräuber hatte die Natur 
des Elements, welches er bewohnte; die Sirenen felbft hätten 
ihm nicht bereden können, feinen Entfchluß zu ändern. Agathon 
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erhielt nicht einmal die Erlaubniß, von feinem geliebten 
Bruder Abfchied zu nehmen; die Lebhaftigfeit, die er bei 
diefem Anlaß gezeigt, batte ihn dem Hauptmann verdächtig 
gemacht. Er wurde alfo, von Schmerz und Berzweiflung be= 
taubt, in die Barke getragen, und befand fich fehon eine ge: 
raume Zeit außer dem Gefichtöfreife feiner Pinche, eh’ er 
wieder erwachte, um den ganzen Umfang feines Elends zu 
fühlen. 


Sechstes Eapitel. 
Ein Selbfigefprach. 


Da wir ung zum unverbrüclichen Sefeßegemacht haben, 
in diefer Gefchichte alles forgfaltig zu vermeiden, was gegen 
die biftorifche Wahrheit derfelben einigen gerechten Verdacht 
erweden Eönnte; fo würden wir und ein Bedenken gemacht 
baben, das Selbitgefprach, welches wir hier in unfrer Hand— 
fhrift vor ung finden, mitzutheilen, wenn der Verfaſſer nicht 
die DVorficht gebraucht hatte ung zu melden: daß feine Er: 
zählung fich in den meisten Umſtänden auf eine Art von Tage: 
buch gründe, welches (fichern Anzeichen nach) von der eignen 
Hand des Agathon fey, und wovon er durch einen Freund zu 
Krotona eine Abfchrift erhalten habe. Diefer Umftand macht 
begreiflich, wie der Gefchichtfehreiber wiffen Fonnte, was Aga— 
thon bei diefer und andern Gelegenheiten mit ſich felbit ge 
ſprochen; und fchüßet ung vor den Einwürfen, die man gegen 
die Selbſtgeſpräche machen Fann, worin die Gefhichtfchreiber 
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den Poeten fo gerne nachzuahmen pflegen, ohne fich, wie fie, 
auf die Eingebung der Mufen berufen zu können. 

Unfre Urkunde meldet alfo, nachdem die erfte Wuth des 
Schmerzens (welche allegeit ſtumm und gedanfenlog zu ſeyn 
pflegt) fich gelegt, babe Agathon fich umgefehen; und da er 
von allen Seiten nichts als Luft und Waffer um fich her er: 
blicet, habe er, feiner Gewohnheit nah, alfo mit fich felbft 
zu philofophiren angefangen: 

„Dar es Taufchung, was mir begegnet ift, oder fah ich 
fie wirflih? Hört? ich wirklich den rührenden Klang ihrer 
füßen Stimme, und umfingen meine Arme feinen Schatten? 
Wenn e3 mehr als ein Traumgefiht war, warum ift mir von 
einem Gegenftande, der alle andern aus meiner Seele aus— 
löfhte, nichts als die Erinnerung übrig? — Wenn Ordnung 
und Zufammenhang die Kennzeichen der Wahrheit find; o wie 
ahnlich dem ungefähren Spiele der träumenden Phantafie find 
die Zufälle meines ganzen Lebens! — Von Kindheitanunterden 
heiligen Lorbern des Delphifchen Gottes erzogen, fchmeichle 
ich mir unter feinem Schuß, in Befchauung der Wahrheit und 
im geheimen Umgange mit den Unfterblichen, ein ftilles und 
forgenfreie3 Leben zuzubringen. Tage vol Unfchuld, einer 
dem andern gleich, fließen in ruhiger Stille, wie Augen: 
bliete, vorbei, und ich werde unvermerft ein Jüngling. Eine 
Priefterin, deren Seele eine Wohnung der Götter ſeyn foll, 
wie ihre Zunge das Werkzeug ihrer Ausfprüche, vergißt ihre 
Gelübde, und bemüht fich meiner unerfahrnen Jugend Netze 
zu ftellen. Ihre Leidenfchaft beraubt mich derjenigen, die ich 
liebe; ihre Nachftellungen treiben mich endlich aus dem 
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geheiligten Schußorte, wo ich, feitdem ich mich ſelbſt em- 
pfand, von Bildern der Götter und Helden umgeben, mid 
einzig befchäftigt hatte ihnen ahnlich zu werden. In eine un: 
befannte Welt ausgeftoßen, finde ich unvermutbet einen Vater 
und ein Vaterland, die ich nicht Fannte. Ein fohneller Wechfel 
von Umpftänden fegt mich eben fo unvermuthet in den Befiß 
des größten Anfehens in Athen. Das blinde Zutrauen eines 
Bolfes, das in feiner Gunft fo wenig Maß halt als in feinem 
Unwillen, nötbhigt mir die Anführung feines Kriegsheeres 
auf; ein wunderbares Glück fommt allen meinen Unterneh: 
mungen entgegen, und führt meine Anfchläge aus; ich kehre 
fiegreih zurüd. Welch ein Triumph! Welch ein Zujauchzen! 
Welche Vergötterung! Und wofür? Für Thaten, an denen 
ich den wenigften Antheil hatte. Aber kaum fhimmert meine 
Bildfaule zwifchen den Bildern des Kekrops und Thefeug, 
fo reißt mich eben diefer Pöbel, der vor wenig Tagen bereit 
war mir Altäre aufzurichten, mit ungeftümer Wuth vor Ge: 
rihte hin. Die Mißgunſt derer, die das Uebermaß meines 
Glücks beleidigte, hat ſchon alle Gemüther wider mich ein- 
genommen, alle Ohren gegen meine Vertheidigung verftopft; 
Handlungen, worüber mein Herz mir Beifall gibt, werden 
auf den Lippen meiner Anfläger zu Verbrechen; mein Ber: 
dammungsurtheil wird ausgefprohen. Von allen verlaifen, 
welche fih meine Freunde genannt hatten, kurz zuvor die 
eifrigften gewefen waren, neue Ehrenbezeugungen für mic 
zu erfinden, fliehe ich aus Athen, fliehe mit leichterem Herzen, 
ald womit ich vor wenigen Wochen, unter dem Zujauchzen einer 
unzählbaren Menge, durch ihre Thore eingeführt wurde, und 
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entfchließe mich den Erdboden zu durchwandern, ob ich einen 
Drt finden möchte, wo die Tugend, vor auswärtigen Be: 
leidigungen ficher, ihrer eigenthümlichen Glückſeligkeit genießen 
Eönnte, ohne ſich aus der Gefellihaft der Menfchen zu vers 
bannen. Ich nehme den Weg nach Afien, um an den Ufern 
des Oxus die Quellen zu befuchen, aus denen die Geheim: 
niffe des DOrphifchen Gottesdienftes zu ung gefloffen find. Ein 
Zufall führt mich unter einen Schwarm rafender Bacchan— 
finnen, und ich entrinne ihrer verliebten Wuth bloß dadurch, 
daß ich in die Hände feeräuberifcher Barbaren falle. In diefem 
Augenblide, da mir von allem was man verlieren Fann nur 
noch das Leben übrig ift, finde ich meine Pfyche wieder; aber 
faum fange ich an meinen Sinnen zu glauben, daß fie es fen, 
die ich in meinen Armen umfchloffen halte, fo verſchwindet 
fie wieder, und hier bin ich auf diefem Schiffe, um zu 
Smyrna ald Sklave verkauft zu werden. — Wie ahnlich ift 
alles dieg einem Fiebertraume, wo die fhwärmende Phantafie, 
ohne Srdnung, ohne Wahrfcheinlichfeit, ohne Zeit oder Ort 
in Betrachtung zu ziehen, die betäubte Seele von einem 
Abenteuer zu dem andern, von der Krone zum Bettlersman— 
tel, von der Wonne zur Verzweiflung, vom Tartarus ing 
Elyſium fortreißt! — Und ift denn das Leben ein Traum, ein 
bloßer Traum, fo eitel, fo unwefentlih, fo unbedeutend als 
ein Traum? Ein unbeftändiges Spiel des blinden Zufalle, 
oder unfihtbarer Geifter, die eine graufame Beluftigung darin 
finden, uns zum Scerze bald glüclich bald unglüdlih zu 
machen? Oder iſt e3 diefe allgemeine Seele der Welt, deren 
Dafeyn die geheimnigvolle Majeftat der Natur anfündiget, ift 
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e3 diefer alles belebende Geiſt, der die menfhlihen Sachen 
anordnet: warum herrfchet in der moralifchen Welt nicht eben 
diefe unveränderliche Ordnung und Zufammenftimmung, wo— 
durch die Elemente, die Jahres- und QTageszeiten, die Ge: 
ftirne und die Kreife des Himmels in ihrem gleihförmigen 
Lauf erhalten werden? Warum leidet der infchuldige? Warum 
fieget der Betrüger ? Warum verfolgt ein unerbittliches Schick— 
fal den Tugendhaften? Sind unfre Seelen den Unfterblichen 
verwandt, find fie Kinder des Himmels? warum verfennt der 
Himmel fein Gefchleht, und tritt auf die Seite feiner Feinde? 
Dder, hat er ung die Sorge für ung felbit gänzlich überlaffen: 
warum find wir feinen Augenblic unfers Zuſtandes Meiiter ? 
Warum vernichtet bald Nothwendigfeit, bald Zufall, die wei- 
feften Entwürfe?” 

Hier hielt Agathon eine Zeit lang ein. Sein in Zweifeln 
verwidelter Geift arbeitete fich los zu winden, big ein neuer 
DBli auf die majeftätifche Natur, die ihn umgab, eine andre 
Reihe von Vorftellungen in ihm entwidelte. — „Was find, 
fuhr er mit fich felbft fort, meine Zweifel anders, als Ein: 
gebungen der eigennüßigen Leidenfchaft? Wer war diefen Mor: 
gen glüdlicher als ih? Alles war Wolluft und Wonne um 
mich ber. Hat fih die Natur binnen diefer Zeit verändert, 
oder ift fie minder der. Schauplaß einer gränzenlofen Boll: 
fommenheit, weil Agathon ein Sklave, und von Pſyche ge: 
trennt ift? Schäme dich, Kleinmüthiger, deiner trübfinnigen 
Zweifel und deiner unmännlichen Klagen! Wie Fannft du 
Berluft nennen, deffen Befiß fein Gut war? Iſt es ein Uebel, 
deines Anfehens, deines Vermögens, deines Vaterlandes 


42 


beraubt zu feyn? Alles deffen beraubt, warft du in Delphi glüd: 
ih, und vermißteft es nicht. Und warum nenneft du Dinge 
dein, die nicht zu Dir felbft gehören, die der Zufall gibt und 
nimmt, ohne daß es in deiner Willfür fteht fie zu erlangen 
oder zu erhalten? — Wie ruhig, wie heiter und glücklich floß 
mein Leben in Delphi hin, eh’ ich die Welt, ihre Gefchäfte, 
ihre Sorgen, ihre Freuden und ihre Abwechslungen Fannte; 
eh?’ ich genöthigt war, mit den Leidenfchaften anderer Men: 
fchen, oder mit meinen eigenen zu fämpfen, mic) felbft und 
den Genuß meines Dafeyns einem undankfbaren Volk aufzu— 
opfern, und unter der vergeblihen Bemühung, Thoren oder 
Lafterhafte glücklich zu machen, felbft unglüdlich zu fern! 
Meine eigene Erfahrung widerlegt die ungerechten Zweifel des 
Mißvergnügens am beften. Es gab Augenblide, Tage, lange 
Reihen von Tagen, da ich glücklich war; glücdlich in den frohen 
Stunden, wenn meine Seele, vom Anblid der Natur begei— 
ftert, in tieffinnigen Betrachtungen und füßen Ahnungen, wie 
in den bezauberten Gärten der Hefperiden, irrte; glüdlich, 
wenn mein befriedigtes Herz in den Armen der Liebe aller 
Bedürfniffe, aller Wünfhe vergaß, und nun zu verftehen 
glaubte, was die Wonne der Götter fey; glüdlicher, wenn 
in Augenbliden, deren Erinnerung den bitterften Schmerz zu 
verfüßen genug ift, mein Geift in der großen Betrachtung 
des Ewigen und Unbegräanzten fich verlor. — Sa du bift’8, alles 
befeelende, alles regierende Güte — ich fah, ich fühlte dich! 
Sch empfand die Schönheit der Tugend, die dir ähnlich macht; 
ich genoß die Glückfeligkeit, welche Tagen die Schnelligkeit der 
Augenblicke, und Augenbliden den Werth von Sahrhunderten 
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gibt. Die Macht der Empfindung zerftreut meine 3weifel; die 
Erinnerung der genofenen Glüdfeligfeit heilet den gegen 
wärtigen Schmerz und verfpricht eine beffere Zukunft. Diefe 
allgemeinen Quellen der Freude, woraus alle Wefen fhöpfen, 
fließen, wie ehmals, um mich her; meine Seele ift noch eben 
diefelbe, wie die Natur, die mich umgibt. — O Ruhe meines 
Delphifchen Lebens, und du, meine Pinche! euch allein, von 
allem was außer mir tft, nenne ich mein! Wenn ihr auf ewig 
verloren wäret, dann würde meine untröftbare Seele nichts 
auf Erden finden, das ihr die Liebe zum Leben wieder geben 
fönnte. Aber ich befag beide, ohne fie mir felbit gegeben zu 
haben, und die wohlthätige Macht, welche fie gab, Fann fie 
wieder geben. Theure Hoffnung, du bift fchon ein Anfang der 
Glücfeligfeit, die du verfprihft! Es ware zugleich gottlog 
und thöricht, fich einem Kummer zu überlafen, der den 
Himmel beleidigt, und ung felbit der Krafte beraubt, dem 
Unglüd zu widerftehen, und der Mittel, wieder glüdlich zu 
werden. Komm denn, du füße Hoffnung einer beffern Zus 
funft, und fehle meine Seele mit deinen fehmeichelnden Be: 
zauberungen! Ruhe und Pinche — dieß allein, ihr Götter! 
Lorberkränze und Schäße gebet, wem ihr wollt!“ 


Siebentes Capitel. 


Agathon wird zu Smyrna verfauft. 


Das Wetter war unfern Seefahrern fo günftig, daß Aga— 
thon gute Muße hatte, feinen Betrachtungen fo lange nad: 
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zuhängen als er wollte; zumal da feine Neife von feinem der 
Umftände begleitet war, womit eine poetifche Seefahrt ausge: 
ſchmückt zu feyn pflegt. Denn man fahe da weder Tritonen, 
die aus frummen Ammonshörnern bliefen; noch Nereiden, die 
auf Delphinen, mit Blumenfränzen gezaumt, über den Wellen 
daher rittenz; noch Sirenen, die, mit halbem Leib aus dem 
Wafer hervorragend, die Augen durch ihre Schönheit, und 
das Dhr durch die Süßigfeit ihrer Stimme bezauberten. Die 
Winde felbit waren etliche Tage lang fo zahm, als ob fie es 
mit einander abgeredet hätten, ung feine Gelegenheit zur Be: 
fhreibung eines Sturms oder eines Schiffbruchs zu geben; 
kurz, die Reife ging fo glüdlich von Statten, daß die Barfe 
am Abend des dritten Tages in den Hafen von Smyrna ein- 
lief; wo die Nauber, nunmehr unter dem Schuße ded großen 
Königs gefichert, fich nicht faumten, ihre Gefangenen and 
Land zu feßen, in der Hoffnung, auf dem Sflavenmarfte 
feinen geringen Vortheil aus ihnen zu ziehen. Ihre erſte 
Sorge war, fie in eines der öffentlichen Bader zu führen, wo 
man nichts vergaß, was fie des folgenden Tages verkäuflicher 
machen konnte. Agathon war noch zu fehr mit allem, was 
mit ihm vorgegangen war, angefült, als daß er auf das 
Gegenwärtige aufmerffam hätte feyn können. Er wurde ge: 
badet, abgerieben, mit Salben und wohlriehenden Waf: 
fern begoffen, mit einem Sflavenkleide von vielfarbiger Seide 
angethan, mit allem was feine Geftalt erheben konnte aus: 
gefhmüdt, und von allen die ihn fahen bewundert; ohne 
daß ihn etwas aus der tiefen Inempfindlichfeiterweden fonnte, » 
welche in gewiſſen Umpftänden eine Folge der übermäßigen 
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Empfindlichkeit ift. Auf das, was in feiner Seele vorging, ge: 


beftet, fihien er weder zu fehen noch zu hören, weil er nichts - 


ſah noch hörte was er wünſchte; und nur der Anblick, der 
fih ihm auf dem Sklavenmarkte darftellte, war vermögend, ihn 
aus diefer wachenden Traumerei aufzurütteln. Diefe Scene 
hatte zwar das Abfcheuliche nicht, das ein Sklavenmarft zu 
Barbados fogar für einen Europäer haben fünnte, dem die 
Borurtheile der gefitteren Völker noch einige Ueberbleibfel des 
angebornen menfchlichen Gefühls gelaffen hatten: allein fie 
hatte doch genug, um eine Seele zu empören, welche fich ge= 
wöhnt hatte, in den Menfchen mehr die Schönheit ihrer Natur, 
als die Erniedrigung ihres Zuftandes, mehr das, was fie nad) 
gewiffen VBorausfeßungen ſeyn könnten, als was fie wirflich 
waren, zu ſehen. Eine Menge von traurigen Vorftellungen 
ftieg in gedrangter Verwirrung bei diefem Anblie in ihm auf; 
und indem fein Herz von Mitleiden und Wehmuth zerfloß, 
brannte e3 zugleich von einem zürnenden Abſcheu vor den 
Menſchen, deffen nur diejenigen fahig find, welde die 
Menichheit lieben. Er vergaß über diefen Empfindungen 
feines eignen Unglüds: als ein Mann von edlem Anfehen, 
welcher ſchon bei Fahren zu ſeyn fhien, im Vorübergehen 
feiner gewahr ward, ftehen blieb, und ihn mit befondrer Auf: 
merffamfeit betrachtete. Wem gehört diefer junge Leibeigene ? 
fragte der Mann einen von den Eiliciern, der neben ihm ftand, 
Dem, der ihn von mir Faufen wird, verfeßte diefer. Was 
verfteht er für eine Kunft? fuhr jener fort. Das wird er dir 
felbft am beften fagen fünnen, erwiederte der Silicier. — Der 
Mann wandte fich alfo an Agathon felbit, und fragte ihn, ob 
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er nicht ein Grieche fey? ob er fich in Athen aufgehalten, und 
ob er in den Künften der Mufen unterrichtet worden? Aga— 
thon bejahete diefe Fragen. — „Kannit du den Homer lefen ?“ 
— Ich Eann leſen; und ich meine, daß ich den Homer em: 
pfinden Fünne. — „Kennft du die Schriften der Philofophen ?“ 
— Gut genug, um nichts darin zu verftehen. — „Du gefällft 
mir, junger Menfch! Wie hoch haltet ihr ihn, mein Freund ?“ 
— Er follte, wie die andern, durch den Herold ausgerufen 
werden, antwortete der Eilicier; aber für zwei Talente ift er 
euer. — „Begleite nrich mit ihm in mein Haug, erwiederte der 
Alte; du follft zwei Talente haben, und der Sflave ift mein.“ 
— Dein Geld muß dir fehr befchwerlich ſeyn, fagte Agathon; 
woher weißt du, daß ich dir für zwei Talente nüplich ſeyn 
werde? — „Wenn du es auch nicht wäreft, verfeßte der Käufer, 
fo bin ich unbeforgt, unter den Damen von Smyrna zwanzig 
für eine zu finden, die mir auf deine bloße Miene wieder zwei 
Talente für dich geben.“ — Mit diefen Worten befahl er dem 
Agathon, ihm in fein Haus zu folgen. 


Bweites Bud. 
Agathon im Haufe des Sophiſten Hippias. 


Erſtes Eapitel. 


Mer der Käufer des Agathon war. 


Der Mann, der fi für zwei Talente das Recht erwor: 
ben hatte, den Agathon als feinen Leibeigenen zu behandeln, 
war einer von den merkwürdigen Leuten, welche unter dem 
Namen der Eophiften in den Griebifchen Städten umher 
zogen, fich der edelften und reichften Jünglinge zu bemächtigen, 
und durch die Annehmlichkeiten ihres Umgangs und das präch— 
tige Verſprechen, ihre Schüler zu vollfommnen Rednern, 
Staatsmännern und Feldberren zu machen, das Geheimniß 
gefunden hatten, welches die Alchymiſten big auf den heutigen 
Tag vergeblich gefuht haben. Der Name, den fie fich felbit 
beilegten, bezeichnet in der Sprache der Griechen eine Perſon, 


welhe von der Weisheit Profeffion macht, oder, wenn. 


man fo fagen fann, einen Virtuofo in der Weisheit; und 
dieß war es auch, wofür fie von dem größten Theil ihrer Zeit: 
genoffen gehalten wurden. Indeſſen muß man geitehen, daß 
diefe Weisheit, von der fie Profeffion machten, von der So— 
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Eratifchen (die durch einige ihrer Verehrer fo berühmt geworden 
ift) ſowohl in ihrer Befchaffenheit, als in ihren Wirkungen 
unendlich unterfchieden, oder, beffer zu fagen, die völlige 
Antipode derfelben war. Die Sophiften lehrten die Kunft, 
die Reidenfchaften andrer Menfchen zu erregen; Sokra— 
tes die Kunft, feine eigenen zu dampfen. Gene lehrten, 
wie man es machen müffe, um weife und tugendhaft zu 
fheinen; diefer lehrte, wie man es fey. Gene munterten 
die Zünglinge von Athen auf, fich der Regierung des Staats 
anzumaßen; Sofrates bewies ihnen, daß fie vorher die Halfte 
ihres Lebens anwenden müßten, fich felbft regieren zu 
lernen. Jene fpotteten der Sofratifchen Weisheit, die nur in 
einem fhlehten Mantel aufzog, und fich mit einer Mahlzeit 
für ſechs Obolen begnügte, da die ihrige in Purpur fehim: 
merte, und offue Tafel hielt. Die Sofratifche Weisheit war 
ftolz darauf, den Reichthum entbehren zu fünnen, die ihrige 
wußte ihn zu erwerben, Sie war gefällig, einfchmeichelnd, 
und nahm alle Geftalten an; fie vergötterte die Großen, Eroch 
vor ihren Dienern, tändelte mit den Schönen, und ſchmei— 
chelte allen, welche dafür bezahlten. Sie war allenthalben an 
ihrem rechten Plaße; beliebt bei Hofe, beliebt am Putztiſche, 
beliebt bei den Großen, beliebt fogar bei der Priefterfchaft. 


Die Eofratifche war weit entfernt fo liebenswürdig zu fepn. 


Sie war troden und langweilig; fie wußte nicht zu leben; fie 
war unerträglich, weil fie alled tadelte und immer Necht 
hatte; fie wurde von dem gefchaftigen Theile der Welt für 
unnüßlich, von dem müßigen für abgefhbmadt, und von dem 
andachtigengar für gefährlich erflart, Wir würden nicht fertig 
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werden, wenn wir dieſe Gegenfäße fo weit treiben wollten, als 
fie gingen. Dies ift gewiß, die Weisheit der Sophiften hatte 
einen Vorzug, den ihr die Sofratifche nicht ftreitig machen 
konnte. Sie verfehaffte ihren Befißern Reichthum, Anfeben, 
Ruhm und ein Leben, das von allem was die Welt glüdlich 
nennet überfloß; und man muß geftehen, daß dieß ein ver: 
führerifher Vorzug war. 

Hippiad, der neue Herr unfers Agathon, war einer 
von diefen Slüdlihen dem die Kunft fih die Thorheiten 
andrer Leute zinsbar zu machen ein Vermögen erworben 
hatte, wodurch er fich im Stande fah, die Ausübung der: 
felben aufzugeben, und die andere Halfte feines Lebens 
in den Ergößungen eines begüterten Müßiggangs zuzu— 
bringen, zu deren angenehmftem Genuß das zunehmende 
Alter gefchieter fcheint, als die ungeftüme Jugend. In 
diefer Abficht hatte er Smyrna zu feinem Wohnort auser: 
fehen, weil die Schönheit des jonifchen Himmels, die glüd: 
lihe Lage diefer Stadt, der Leberfluß, der ihr durch die 
Handlung aus allen Theilen des Erdbodeng zuftrömte, und die 
Verbindung des Griehifhen Geſchmackes mit der wollüftigen 
Ueppigkeit der Morgenländer, welche in ihren Sitten herrfchte, 
ihm diefen Aufenthalt vor allen andern vorzüglich machte. 
Hippias ftand in dem Nufe, dag ihm in den Vollfommenheiten 
feiner Profeffion wenige den Vorzug ftreitig machen könnten. 
Ob er gleich über fünfzig Sahre zahlte, fo hatte er doch von 
der Gabe zu gefallen, die ihm in feiner Jugend fo nüßlich 
gewefen war, noch fo viel übrig, daß fein Umgang von den 
artigften Perfonen des einen und andern — geſucht 

Wieland, Agathon. J. 





N 
h) 
’ 


50 


wurde. Er befaß Alles, was die Art von Weisheit, bie er 
ausübte, verführerifch machen konnte: eine edle Geftalt, eine 
einnehmende Gefichtsbildung, einen angenehmen Ton der 
Stimme, einen behenden und gefehmeidigen Wiß, eine Bered: 
famfeit, die defto mehr gefiel, weil fie mehr ein Gefchenf der 
Natur, als eine durch Fleiß erworbene Kunft zu ſeyn ſchien. 
Diefe Beredfamfeit, oder vielmehr diefe Gabe angenehm zu 
fhwaßen, mit einer Tinctur von allen Wiffenfchaften, einem 
feinen Gefhmad für dad Schöne und Angenehme, und eine 
vollftändige Kenntniß der Welt, war mehr als er nöthig hatte, 
um in den Augen aller, mit denen er umging (demn er ging 
mit feinen Sofraten um), für ein Genie vom erften Nange 
zu gelten, der Mann zu fen, der fich auf alles verftand, 
welchem fchon zugelächelt wurde, che man wußte was er 
fagen wollte, und wider deffen Ausfprüce nicht erlaubt war 
etwas einzuwenden. 
Sndeffen war doch das, wodurch er fein Glück haupt: 
fahlid gemacht hatte, die befondere Gabe, die er befaß, ſich 
der Schönen Halfte der Sefellfchaft gefällig zu machen. Er war 
fo Flug, frühzeitig zu entdeden, wie viel an der Gunft diefer 
reizenden Gefchöpfe gelegen ift, welche in den polizirten 
Theilen des Erdbodeng die Macht wirklich ausüben, die in den 
Mährchen den Feen beigelegt wird; welche mit einem einzi- 
gen Blick, oder durch eine Eleine Verſchiebung des Halstucheg, 
ftärfer überzeugen ald Demofthenes und Lyſias durch lange 
Neden, mit einer einzigen Thräne den Gebieter über Legionen 
entwaffnen, und durch den bloßen Vortheil, den fie von ihrer 
Geftalt und dem Bedürfniß des ftärfern Gefchlechts zu ziehen 
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wiſſen, fich oft zu unumſchränkten Beherrfcherinnen derjenigen 
machen, in deren Handen das Schiefal ganzer Völker liegt. 
Hippias hatte diefe Entdeckung von fo großem Nußen gefun: 
den, daß er Feine Mühe gefpart hatte, es in der Anwendung 


derfelben zum höchften Grade der Vollkommenheit zu bringen; 


und dasjenige, was ihm in feinem Alter noch davon übrig 
war, bewies, was er in feinen fchönen Jahren gewefen ſeyn 
müſſe. Seine Eitelkeit ging fo weit, daß er fih nicht ent: 
halten Fonnte, die Kunft die Zauberinnen zu bezaubern in die 
Form eines Lehrbegriff3 zu bringen, und feine Erfahrungen 
und Beobachtungen hierüber der Welt in einer fehr gelehrten 
Abhandlung mitzutheilen, deren Verluft nicht wenig zu be: 
dauern ift, und fchwerlich von einem heutigen Schriftiteller 
unfrer Nation zu erfeßen feyn dürfte. 

Nach allem, was wir bereits von diefem weifen Manne 
gefagt haben, wär? es überflüflig, eine Abfchilderung von feinen 
Sitten zu mahen. Sein Lehrbegriff von der Kunft zu leben 
wird ung in kurzem umjtändlich vorgelegt werden; und er 
befaß eine Tugend, welche nicht die Tugend der Moraliften 
zu ſeyn pflegt: er lebte nach feinen Grundfäßen. 

Unter andern fehönen Neigungen hatte er auch einen be: 
fondern Gefhmad an allem, was gut in die Augen fiel. Er 
wollte dag die feinigen, in feinem Haufe wenigſtens, fich nir— 
gend hinwenden follten, ohne einem gefallenden Gegenftande zu 
begegnen. Die fhönften Gemälde, Bildfäulen und Büſten, 
die reichten Tapeten, die zierlichften Gefäße, der prächtigſte 
Hausrath, befriedigten feinen Geſchmack noch nicht; er wollte 
auch, das der belebte Theil feines Haufes mit diefer allge: 
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meinen Schönheit übereinftimmen follte: feine Bedienten und 
Sflavinnen waren die ausgefuchteften Geftalten, die er in 
einem Lande, wo die Schönheit nicht ungewöhnlich ift, hatte 
finden können. Die Geftalt Agathons möchte alfo allein hin- 
reichend gewefen feyn, feine Gunft zu erwerben; zumal da er 
eben einen Lefer nöthig hatte, und aus dem Anblick und 
den erften Worten des fchönen Jünglings urtheilte, daß er 
fich zu einem Dienfte volllommen ſchicken würde, wozu eine 
gefallende Gefichtsbildung und eine mufifalifhe Stimme die 
nöthigften Gaben find. Allein Hippias hatte noch eine ge- 
heime Abficht. Wiewohl die Liebe zu den Mollüften der Sinne 
feine herrſchende Neigung zu fern fchien, fo hatte doch die 
Eitelkeit nicht wenig Antheil an den meiften Handlungen feines 
Lebens. Er hatte, bevor er fih nach Smyrna begab, den 
fhönften Theil feines Lebens zugebracht, die edelfte Tugend 
der griechifchen Städte zu bilden. Er hatte Redner gebildet, 
die durch eine Fünftliche Vermiichung des Wahren und Kal: 
fhen, und den klugen Gebrauch gewiffer Figuren, einer 
fchlimmen Sache den Schein und die Wirfung einer guten 
zu geben wußten; Staatsmänner, welche die Kunft be— 
faßen, mitten unter den Sujauchzungen eines bethörten 
Volkes, die Gefeße durch die Freiheit und die Freiheit 
durch ſchlimme Sitten zu vernichten, um ein Volk, welches 
fich der heilfamen Zucht des Geſetzes nicht unterwerfen 
wollte, der willfürlichen Gewalt ihrer 2eidenfchaften zu 
unterwerfen; kurz, er hatte Leute gebildet, die fih Ehren: 
fäuten dafür aufrichten liegen, daß fie ihr Vaterland zu 
Grunde richteten, Allein diefes befriedigte feine Eitelkeit noch 
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nicht. Er wollte auch jemand hinterlaſſen, der ſeine Kunſt 
fortzuſetzen geſchickt wäre; eine Kunſt, die in feinen Au— 
gen allzu ſchoͤn war, als daß ſie mit ihm ſterben ſollte. Schon 
lange hatte er einen jungen Menſchen geſucht, bei dem er das 
natürliche Geſchick, der Nachfolger eines Hippias zu ſeyn, 
in derjenigen Vollkommenheit finden möchte, die dazu erfor— 
dert wurde. Seine wirkliche oder eingebildete Gabe, aus 
der Geſtalt und Miene das Inwendige eines Menſchen zu er— 
rathen, beredete ihn, bei Agathon zu finden was er ſuchte; 
wenigſtens hielt er es der Mühe werth, eine Probe mit ihm 
zu machen; und da er ein ſo gutes Vorurtheil von ſeiner 
Tüchtigkeit hegte, ſo fiel ihm nur nicht ein, in ſeine Willig— 
keit zu den großen Abſichten, die er mit ihm vorhatte, eini— 
gen Zweifel zu ſetzen. 


Zweites Capitel. 


Verwunderung, in welche Agathon über die Weisheit ſeines neuen Herrn 
geſetzt wird. 


Agathon wußte noch nichts, als daß er einem Manne zu— 
gehöre, deſſen äußerliches Anſehen ſehr zu feinem Vortheil 
ſprach, als er beim Eintritt in ſein Haus durch die Schönheit 
des Gebäudes, die Bequemlichkeiten der Einrichtung, die 
Menge und die gute Miene der Bedienten, und durch einen 
Schimmer von Pracht und Ueppigkeit, der ihm allenthalben 
‚entgegen glänzte, in eine Art von Verwunderung geſetzt wurde, 
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welche ihm fonft nicht gewöhnlich war, und defto mehr zunahm, 
ald man ihm fagte, daß er die Ehre haben follte, ein Haus: 
genoffe von Hippias, dem Weifen, zu werden. 

Er war noch im Nachdenfen begriffen, was für eine Art 
von Weisheit die ſeyn möchte, als ihn Hippias zu fih rufen 
ließ, um ihm feine Fünftige Beftimmung befannt zu machen, 
Die Geſetze, Kalliad (denn dieß foll Eünftig dein Name feyn), 
geben mir zwar das Recht, fagte der Sophift, dich ald meinen 
Leibeigenen anzufehen; aber es wird nur von dir abhangen, fo 
glüklich in meinem Haufe zu fenn, als ich es felbft bin. Alle 
deine VBerrichtungen werden darin beftehen, den Homer bei 
meinem Tifche, und die Auffäße, mit deren Ausarbeitung 
ich mir die Seit vertreibe, in meinem Hörfaale vorzulefen. 
Wenn diefes Amt leicht zu feyn fcheint, fo verfichere ich dich, 
daß ich nicht leicht zu befriedigen bin, und daß du Kenner 
zu Hörern haben wirft. Ein ionifhes Ohr will nicht nur 
ergößt, es will bezaubert feyn. Die Annehmlichkeit der 
Stimme, die Reinigkeit und das Weiche der Ausfprache, die 
Nichtigfeit des Accents, das Muntere, das Ungezwungene, 
das Mufikalifche ift nicht hinlänglich; wir fordern eine voll 
fommene Nachahmung, einen Ausdrud, der jedem iCheile 
des Stüdes, jeder Periode, jedem Verſe, dad Leben, den 
Affeet, die Seele gibt, die fie haben follen; kurz, die Art 
wie gelefen wird, foll das Ohr an die Stelle aller übrigen 
Sinne feßen, Das Gaftmahl des Alcinous wird diefen Abend 
dein Probeſtück ſeyn. Die Fähigkeiten, weldhe ich an dir 
zu entdeden hoffe, werden meine Abfichten mit dir beftimmen; 
und vielleicht wirft du in der Zukunft Urfache finden, den 
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Tag, an dem du dem Hippias gefallen haft, unter deine 
glücklichen zu zählen. 

Mit diefen Worten verließ er unfern Süngling, und er. 
fparte fih dadurch die Demüthigung, zu ſehen, wie wenig 
der neue Kallia3 durch die Hoffnungen gerührt ſchien, wozu 
ihn diefe Erflärung berechtigte. In der That hatte die Be: 
ftimmung, die jonifhen Ohren zu bezaubern, in Agathong 
Augen nicht Edles genug, daß er fich deßwegen hätte glüdlich 
fhaßen follen; und überdem war etwas in dem Ton diefer 
Anrede, welches ihm mißfiel, ohne daß er eigentlich wußte 
warum? 

Inzwiſchen vermehrte fich feine Verwunderung, je mehr 
er fich in dem Haufe des weifen Hippiag umſah; und er be: 
griff num ganz deutlich, daß fein Herr, was auch fonft feine 
Grundfäße ſeyn möchten, wenigftendg von der Ertödtung 
der Sinnlichkeit, wovon er ehemals den Plato zu Athen 
fehr fhöne Dinge jagen gehört hatte, Feine Profeffion mache. 
Allein wie er ſah, was die Weisheit in diefem Haufe 
für eine Tafel hielt, wie prachtig fie fich bedienen ließ, was 
für reizende Gegenjtände ihre Augen, und welche wollüftige 
Harmonien ihre Ohren ergößten, indefen der Schenftifch, 
mit griechifchen Weinen und den angenehm betäubenden Ge: 
tränfen der Aftaten beladen, den Sinnen zu fo mannicfal- 
tigem Genuß neue Kräfte zu geben ſchien; wie er die Menge 
von jungen Sklaven fah, die den Liebesgöttern glichen, die 
Chöre von Tänzerinnen und Zautenfpielerinnen, die durch die 
Neizungen ihrer Geftalt fo fehr als durch ihre Geſchicklichkeit 
bezauberten, und die nahahmenden Tänze, in denen fie die 
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Gefchichte einer Keda oder Danae dur bloße Bewegungen 
mit einer Zebhaftigfeit vorftellten, die einen Neftor hätte ver- 
jüngern Fönnen; wie er die üppigen Bader, die bezauberten 
Gärten, kurz, wie er alles fahb, was das Haus des weifen 
Hippias zu einem Tempel der ausgefünfteltften Sinnlichkeit 
machte: fo ftieg feine Berwunderung bid zum Erftaunen, und 
er konnte nicht begreifen, was diefer Sybarit gethan haben 
müffe, um den Namen eines Weifen zu verdienen; oder wie 
er fich einer Benennung nicht fhame, die ihm (feinen Be— 
griffen nach) nicht beffer anftand, ald dem Alexander von 
Fera, wenn man ihn den Leutfeligen, oder der Phryne, 
wenn man fie die Keufhe hätte nennen wollen. Alle Auf: 
löfungen, die er fich felbft hierüber machen Eonnte, befrie- 
digten ihn fo wenig, daß er fich vornahm, bei der erften Ge- 
legenheit diefe Aufgabe — dem Hippias felbft vorzulegen. 


Drittes Eapitel. 


Welches bei Einigen den Verdacht erweden wird, dag diefe Geſchichte 
erdichtet fey. 


Die Verrichtungen des Agathon ließen ihm fo viele 
Zeit übrig, daß er in wenig Tagen in einem Haufe, wo 
alles Freude athmete, fehr lange Weile hatte, Freilich 
Iag die Schuld nur an ihm felbft, wenn es ihm an einem 
Zeitvertreibe mangelte, der die hauptfächlichfte Beichäftigung 
der Leute von feinem Alter auszumachen pflegt. Die Nymphen 
diefes Haufes waren von einer fo gefälligen Gemüthsart, von 
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einer fo anziehenden Figur, und von einem fo günftigen Vor— 
urtheil für den neuen Hausgenoffen eingenommen, daß es 
weder die Furcht abgewiefen zu werden, noch der Fehler ihrer 
Neizungen war, was den fchönen Kalliad fo zurückhaltend 
oder unempfindlich machte, als er fich, zu ihrer nicht geringen 
Befremdung, finden ließ. 

Einige, die aus feinem DBetragen fchloffen, daß er noch 
ein Neuling ſeyn müfe, waren fo gefällig, daß fie ihm die 
Schwierigkeiten zu erleichtern fuchten, die ihm feine Schüch— 
ternhbeit (ihren Gedanfen nach) in den Weg legte, und ihm 
Gelegenheiten gaben, die den Zaghafteſten hatten unternehmend 
machen follen. Allein — wir müffen es nur geftehen, was 
man auch von unferm Helden degwegen denfen mag — er gab 
fih eben fo viel Mühe, diefen Gelegenheiten auszuweichen, 
ald man fich geben Eonnte, fie ihm zu machen. Wenn dief 
anzuzeigen fcheint, daß er entweder einiges Mißtrauen im fich 
felbft, oder ein allzu großes Vertrauen in die Neizungen die: 
fer fhönen Verführerinnen gefeßt habe: fo dienet vielleicht zu 
feiner Entfchuldigung, daß er noch nicht alt genug war, ein 
Kenofratef zu ſeyn; und daß er, vermuthlih nicht ohne 
Urfache, ein VBorurtheil wider dasjenige gefaßt hatte, was 
man im Umgange von jungen Verfonen beiderlei Geſchlechts 
unfchuldige Freiheiten zu nennen pflegt. Dem fen indeffen 
wie ihm wolle, dieß ift gewiß, daB Agathon durch dieſes 
feltfame Betragen einen Argwohn erwedte, der ihm bei allen 
Gelegenheiten beigende Spöttereien von den übrigen Haus: 
genofien, und felbft von den Schönen zuzog, welche fich durch 
feine Sprödigfeit nicht wenig beleidigt fanden, und ihm auf 
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eine feine Art zu verftehen gaben, daß fie ihn für gefchidter 
hielten, die Tugend der Damen zu bewachen, als auf die 
Probe zu ftellen. 

Agathon fand nicht rathſam, fich in einen Wettftreit ein— 
zulaffen, wo er beforgen mußte, daß die Begierde Necht zu 
haben, die fich in der Hiße des Streited auch der Klügften zu 
bemeiftern pflegt, ihn zu gefährlichen Erörterungen führen 
fünnte. Er machte daher bei folchen Anläſſen eine fo alberne 
Figur, daß man von feinem Wiß eine eben fo verdächtige 
Meinung befommen mußte, als man fihon von feiner Perfon 
gefaßt hatte; und die allgemeine Verachtung, in die er def: 
wegen fiel, trug vielleicht nicht wenig dazu bei, ihm den 
Aufenthalt in einem Haufe befchwerlich zu machen, wo ihm 
ohnehin alled, was er fah und hörte, ärgerlich war. Er liebte 
zwar die Künfte, über welhe, nah dem Glauben der Grie: 
chen, die Mufen die Auffiht hatten: aber er war zu jehr 
gewöhnt, fih die Mufen und die Grazien, ihre Gefpielen, 
nie anders ald im Gefolge der Weisheit zu denfen, um von 
dem Mißbrauche, welchen Hippias von ihren Gaben madte, 
nicht beleidiget zu werden. Die Gemälde, womit alle Säle 
und Gange des Haufes ausgeziert waren, ftellten fo fchlüpf: 
. rige und unfittliche Gegenftände vor, daß er feinen Augen um 
fo weniger erlauben Fonnte, fich darauf zu verweilen, je voll 
fommener die Natur darin nachgeahmt war, und je mehr fich 
das Genie bemüht hatte, der Natur felbft neue Neizungen zu 
leihen. Eben fo weit war die Mufif, die er alle Abende nach 
der Tafel hören fonnte, von derjenigen unterfchieden, welche, 
feiner Einbildung nach, allein der Mufen würdig war, Er 
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liebte eine Muſik, welche die Leidenfchaften befanftigte, und 
die Seele in ein angenehmes Staunen wiegte, oder mit einem 
feurigen Schwung von Begeifterung das Lob der Unfterblichen 
fang, und das Herz in heiliges Entzüden und in ein ſchauer— 
volles Gefühl der gegenwärtigen Gottheit ſetzte; oder drüdte 
fie Sartlichfeit und Freude aus, fo follte es die Zärtlichkeit 
der Unfchuld und die rührende Freude der einfältigen Natur 
fepn. 

Allein in diefem Haufe hatte man einen ganz andern 
Geſchmack. Was Agathon hörte, waren GSirenengefänge, 
die den üppigften Liedern Anakreons, Sappho’d und Ko: 
rinnens einen Neiz gaben, welcher felbft aus unangeneh: 
men Lippen verführerifch gewefen ware; Gefänge, die durd 
den nahbahmenden Ausdrucd der fhmeichelnden, feufzenden 
und fhmachtenden, oder der triumphirenden und in Entzücken 
aufgelösten Reidenfchaft die Begierde erregten, dasjenige zu 
erfahren, was in der Nahahmung fchon fo reizend war; Ly— 
difhe Flöten, deren girrendes, verliebtes Flüftern die reden 
den Bewegungen der Tänzerinnen ergänzte, und ihrem Spiel 
eine Deutlichfeit gab, welche der Einbildungsfraft nicht3 zu er= 
rathen übrig ließ; Spmphonien, welche die Seele in ein 
bezaubertes Vergeſſen ihrer Telbit verfenkten, und, nachdem 
fie alle ihre edlern Kräfte entwaffnet hatten, die erreste und 
willige Sinnlichkeit der ganzen Gewalt der von allen Seiten 
eindringenden Wolluft auslieferten. 

Agathon Fonnte bei diefen Scenen, wo fo viele Künfte, 
fo viele Zaubermittel fich vereinigten, den Widerftand der Tu: 
gend zu ermüden, nicht fo gleichgültig bleiben, als diejenigen 
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zu ſeyn fchienen, die derfelben gewohnt waren; und die Un— 
ruhe, in die er dadurch gefeßt wurde, machte ihm (was auch 
die Stoifer fagen mögen) mehr Ehre, als dem Hippias und 
feinen Freunden ihre Gelaffenheit. Er befand alfo für gut, 
allemal, wenn er feine Nolle als Homerift geendigt hatte, 
fich hinweg zu begeben, und irgend einen Winkel zu fuchen, 
wo er in ungeftörter Einfamfeit von den widrigen Eindrüden 
fih befreien Fonnte, die das gefchäftiae und fröhliche Getüm- 
mel des Haufes, und der Anblick fo vieler Gegenftände, die 
feinen moralifhen Sinn beleidigten, den Tag über auf fein 
Gemüthe gemacht hatten, 


Viertes Eapitel. 
Schwarmerei unferd Helden. 


Die Wohnung des Hippiad war auf der mittäglichen Seite 
von Gärten umgeben, in deren weitläuftigem Bezirke die Kunft 
und der Reichthum alle ihre Kräfte aufgewandt hatten, die 
einfältige Natur mit ihren eignen und mit fremden Schön- 
heiten zu überladen. Gefilde voll Blumen, die, aus allen 
Welttheilen gefammelt, jeden Monat zum Frühling eines anz 
dern Klima machten; Lauben von allen Arten wohlriechender 
Stauden; Luftgänge von Citronenbäumen, Delbäumen und 
Gedern, in deren Länge der fehärfite Blick fich verlor; Haine 
von allen Arten fruchtbarer Baume, und Irrgänge von Myr— 
ten und Lorberheden, mit Roſen von allen Farben durchwun— 
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den, wo faufend marmorne Najaden, die fih zu regen und 
zu athmen fhienen, Eleine murmelnde Bache zwifchen die Blu— 
men hingoſſen, oder mit muthwilligem Plätfchern in fpiegel- 
hellen Brunnen fpielten, oder unter überhangenden Schatten 
von ihren Spielen auszuruben fchienen: alles dieß machte die 
Garten des Hippias den bezauberten Gegenden ahnlich, diefen 
Spielen einer dichteriichen und malerifchen Phantafie, welche 
man erftaunt ift außerhalb feiner Einbildung zu fehen. 

Hier war es, wo Agathon feine angenehmften Stunden 
zubrachte; hier fand er die Heiterkeit der Seele wieder, die 
er dem angenehmjten Taumel der Sinne unendlich weit vor: 
3095 hier konnt' er fih mit fich felbit befprechen; hier fah er 
fich von Gegenftänden umgeben, die zu feiner Gemüthsbeſchaf— 
fenheit ftimmten: wiewohl die feltfame Denfart, wodurcd er 
die Erwartung des Hippias fo fehr betrog, auch hier nicht 
ermangelte, fein Vergnügen durch den Gedanfen zu vermin: 
dern, Daß alle dieſe Gegenftande weit fchoner waren, wenn 
fich die Kunſt nicht angemapt hatte, die Natur ihrer Freiheit 
und rührenden Einfältigfeit zu berauben. 

Dft wenn er beim Mondfchein, den er mehr als den Tag 
liebte, einfam im Schatten lag, erinnert? er fich der froben 
Scenen feiner erften Jugend; der unbefchreiblichen Eindrüde, 
die jeder fchöne Gegenitand, jeder ihm neue Auftritt der Na— 
tur auf feine noch unverwöhnten Sinnen gemacht hatte, der 
fügen Stunden, die ihm in den Entzüdungen einer erften 
fchuldlofen Liebe zu Augenbliden geworden waren. Diefe Erin: 
nerungen, mit der Stille der Nacht und dem Gemurmel fanf- 
ter Bache und fanft wehender Sommerlüfte, wiegten feine 
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- Sinnen in eine Art von leihtem Schlummer ein, worin 
die innerlichen Krafte der Seele mit verdoppelter Stärke wir: 
fen. Dann bildeten fich ihm die reizenden Ausſichten einer 
beffern Zukunft vor; er fah alle feine Wünſche erfüllt, er 
fühlte ſich etliche Augenblide glüdlich: und erwachte er wieder, 
fo beredete er fih, daß diefe Hoffnungen ihn nicht fo lebhaft 
rühren, nicht in eine fo gelaffene Zufriedenheit fenfen würden, 
wenn ed nur nachtliche Spiele der Einbildung, und nicht viel: 
mehr innerliche Ahnungen wären, Blide, welche der Geift, 
in der Stille und Kreiheit, die ihm die fhlummernden Sinne 
laffen, in die Zufunft, und in eine weitere Sphäre thut, 
als diejenige ift, die von der Schwäche feiner Förperlichen Sinne 
umfchrieben wird. 

Sm einer ſolchen Stunde war ed, als Hippias, den die 
Anmuth einer fehönen Sommernaht zum Spaziergang einlud, 
ihn unter diefen Befhauungen überrafchte, denen er, in 
der Meinung allein zu feyn, fich zu überlaffen pflegte. Hip— 
pias blieb eine Weile vor ihm ftehen, ohne daß Agathon fei- 
ner gewahr ward; endlich aber redete er ihn an, und ließ fich 
in ein Geſpräch mit ihm ein, welches ihn nur allzu fehr in 
dem Argwohne beftärkte, den er von dem Hang unfers Hel: 
den zu demjenigen, was die Welt Schwärmerei nennt, be: 
reits gefaßt hatte. 
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Fünftes Eapitel. 
Ein Geſpräch zwifchen Hippiad und feinem Sklaven. 


Du fcheinft in Gedanken vertieft, Kallias? 

„sh glaubte allein zu ſeyn.“ 

Ein andrer an deiner Stelle würde die Freiheit meines 
Haufes anders zu benußen wien. Doc vielleicht gefallit du 
mir um diefer Zurüdhaltung willen nur defto beffer. Aber 
mit was für Gedanfen vertreibt du dir die Zeit, wenn man 
fragen darf? 

„Die allgemeine Stille, der Mondfhein, die rührende 
Schönheit der fhlummernden Natur, die mit den Ausdün- 
ftungen der Blumen durhwürzte Nachtluft, taufend angenehme 
Empfindungen, deren lieblihe Verwirrung meine Seele trun— 
fen machte, feßten mich in eine Art von Entzückung, worin 
ein andrer Schauplaß von unbefaunten Schönheiten fich vor 
mir aufthat. E3 war nur ein Augenblid, aber ein Augen 
blif, den ich um eines von den Jahren des Königs von Per: 
fien nicht vertaufhen wollte.“ 

Hippias lächelte, 

„Dieſes brachte mich auf die Gedanfen, wie glüdlich 
der Zuftand der Geifter fey, die den groben thierifchen Leib 
abgelegt haben, und im Anfchauen des wefentlichen Schö: 
nen, des Unverganglihen, Emwigen und Göttlihen, Jahrtau— 
fende durchleben, die ihnen nicht länger fcheinen als mir die— 
fer Augenblid; und in den Betrachtungen, denen ich hier— 
über nahhing, bin ich von dir überrafcht worden.“ 
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Du fchliefft doch nicht, Kallias? Du haft, wie ich ſehe, 
mehr Talente als ich dir zutraute; du kannſt auch wachend 
fraumen 2 

„Es gibt vielerlei Arten von Traumen, und bei einigen 
Menfhen fcheint ihr ganzes Leben Traum zu feyn. Wenn 
meine VBorftellungen Traume find, fo find fie wenigſtens an- 
genehmer als alles, was ich in Diefer Zeit wachend hatte er: 
fahren können.“ 

Du gedenkſt alfo vielleicht felbft einer von diefen Geiftern 
zu werden, die du fo glücklich preifeft? 

„Ich hoff’ es zu werden, und würde ohne diefe Hoffnung 
mein Dafeyn für Fein Gut achten.“ 

Befißeft du etwan ein Geheimniß, Förperlihe Wefen in 
geiftige zu erhöhen? einen Saubertranf von der Art derjent- 
gen, womit die Medeen und Circen der Dichter fo wunder: 
bare VBerwandlungen zumege bringen ? 

„Sch verftehe dich nicht, Hippias.“ 

Sp will ich deutlicher feyn. Wenn ich anders dich ver: 
ftanden habe, fo hältſt du dich für einen Geift, der in einen 
thierifchen Leib eingeferfert ift? 

„Wofür fol? ich mich fonft halten?“ 

Sind die vierfüßigen Thiere, die Vögel, die Fifche, die 
Gewürme, auch Geiiter die in einen thierifchen Leib einge: 
ſchloſſen find? 

„Vielleicht.“ 

Und die Pflanzen? 

„Vielleicht auch dieſe.“ 

Du baueſt alſo deine Hoffnung auf ein Vielleicht? Wenn 
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die Thiere vieleicht auch nicht Geifter find, fo bift du viel- 
leicht eben fo wenig einer; denn dieß ift einmal gewiß, daß 
du ein Thier bift. Du entfteheft wie die Thiere, wächleft wie 
fie, haft ihre Bebürfniffe, ihre Sinnen, ihre Leidenſchaften, 
wirft erhalten wie fie, vermehrft dich wie fie, ftirbit wie fie, 
und wirft, wie fie, wieder zu einem bißchen Waſſer und 
Erde, wie du vorber gewefen warft. Wenn du einen Vorzug 
vor ihnen haft, fo ift es eine fehönere Geftalt, ein Paar Hände, 
mit denen du mebr ausrichten Fannft als ein Thier mir feinen 
Pfoten, eine Bildung gewiffer Gliedmaßen, die dich der Rede 
fähig macht, und ein lebhafterer Wiß, der von einer ſchwä— 
chern und reisbarern Beſchaffenheit deiner Fibern herfommt, 
und dennoch alle Künfte, womit wir ung fo groß zu machen 
pflegen, den Thieren abgelernt bat. 

„Wir haben alfo ſehr verfhiedene Begriffe von der menſch— 
lihen Natur, du und ic.“ 

Vermuthlich, weil ich fie für nichts anders halte, als 
wofür meine Sinnen und eine Beobabtung ohne Vorurtheile 
fie mir geben. Doch ich will freigebig ſeyn; ich will dir zu: 
geben, dasjenige, was in dir denft fey ein Geift, und wefent: 
lih von deinem Körper unterfcieden. Worauf gründeft du 
aber die Hoffnung, daß diefer Geift noch denfen werde, wenn 
dein Leib zerftört fen wird? Ich will nicht fagen, daß er zu 
nichts werde. Aben wenn dein Leib durch den Tod die Form 
verliert, die ihn zu deinem Leibe machte, woher boffeft du, 
daß dein Geift die Form nicht verlieren werde, die ihn zu 


deinem Geifte macht? ; 
„Weil ih mir unmöglich vorftellen kann, daß der oberfte 
Wieland, Agathon. I. I 
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Geiſt, deſſen Geſchöpfe oder Ausflüſſe die übrigen Geiſter find, 
ein Wefen zerſtören werde, dag er fähig gemacht hat, fo glück⸗ 
lich zu ſeyn, als ich es ſchon geweſen bin.“ 

Ein neues Vielleicht? Woher kennſt du dieſen oberſten 
Geiſt? 

„Woher kennſt du den Meiſter, der dieſen Amor ge— 
macht hat?“ 

Weil ich ihm zuſah als er ihn machte; denn vielleicht 
fünnte eine Bildſäule auch entſtehen, ohne daß fie von einem 
Künftler gemacht würde. 

„Wie fo“ 

Eine ungefähre Bewegung ihrer Heinften Elemente könnte 
diefe Form endlich hervorbringen. 

„Cine regellofe Bewegung ein regelmäßiges Werk?“ 

Warum dad nicht? Du kannſt im Würfelfpiel von unge: 
fähr alle drei werfen. So gut als diefes möglich iſt, könnteſt 
du auch unter etlichen Billionen von Würfen einen werfen, 
wodurch eine gewiſſe Anzahl Sandfürner in eine cirfelrunde 
Figur fallen würden. Die Anwendung ift leicht zu machen, 

„Ich verftehe dich. Aber es bleibt allemal unendlich un: 
wahrſcheinlich, daß die ungefähre Bewegung der Elemente nur 
eine Mufchel, deren fo unzählig viele an jenem Ufer liegen, 
hervorbringen könne; und die Ewigkeit felbft ſcheint nicht lang 
genug zu feyn, nur diefe Erdfugel, diefen Eleinen Atomen des 
ganzen Weltgebaudes, auf folhe Weile entftehen zu machen.“ 

Es ift genug, dab unter unendlich vielen ungefabren Bes 
wegungen, die nichtd Regelmäßiges und Danerbaftes hervor: 
bringen, Eine möglich ft, die eine Welt hervorbringen 


67 


fann. Die feßt der Wahrfcheinlichfeit deiner Meinung 
ein Vielleicht entgegen, wodurch fie auf einmal entkräfte: 
wird. 


„So viel ald das Gewicht einer unendlichen Laſt, dur 
die Hinwegnabme eines einzigen Sandkorns.“ 


Du haft vergeffen, daß eine unendliche Zeit in die andere 
Wagſchale gelegt werden muß. Doch ich will diefen Einwurf 
fabren laffen, ob er gleich weiter getrieben werden fann; was 
gewinnt deine Meinung dadurh? Vielleicht ift die Welt 
immer in derallgemeinen Verfaſſung geweſen, worin fie iſt? — 
Nielleiht ift fie felbit das einzige Wefen, das durch fi 
felbft beſtehet? — PVielleiht ift der Geift, von dem du 
fagteft, durch die wefentliche Beſchaffenheit feiner Natur ge: 
jwungen, diefen allgemeinen MWeltförper nah den. Gefeßen 
einer unveränderlihen Nothwendigkeit zu beleben? Und gefeßt, 
die Welt fen, wie du meineft, das Werf eines verftandigen 
und freien Entfchlufes: vielleiht hat fie viele Urbeber? 
Mir Einem Worte, Kallias, du haft viele mögliche Falle zu 
vernichten, eh’ du nur dad Dafeyn deines oberften Geifted 
außer Zweifel gefeßt halt. 


„Sin mäßiger Gebrauch des allgemeinen Menfhenvers 
ftandes könnte dich überführen, Hippias, daß alle die Falle, 
von denen du fprichit, Feine möglichen Falle find. Kein 
Menfh in der Welt ift jemals albern genug gewefen zu glau: 
ben, daß eine ungefabre Bewegung der Buchftaben des Alpha— 
betd nur eine Sliade hervorbringen Eönnte. Und was ift 
eine ungefähre Bewegung? Was ift ein untheilbares, ewigeg, 
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notbwendiges, durch fich felbit beftehendes Staubchen? Oder 
eine durch fich felbft beftehende Welt? Oder eine Welt, welche 
viele Urheber hat? Entwidle die Begriffe, die du mit. diefen 
Wörtern zu verbinden glaubft, und du wirft finden, daß fie 
einander vernichten, daß du wirklich nichts dabei denfft, noch 
denken Fannft. Die Rede ift hier nicht davon, fich felbft muth— 
willig, durch willfürliche Abftractionen zu betrügen, fondern die 
Wahrheit zu fuhen; und wenn es dein Ernft wäre, die Wahr: 
heit zu fuchen, wie wär’ es möglich, fie zu verfehlen? fie, die 
fih dem allgemeinen Gefühl der Menfchheit aufdringt? Was 
ift diefes große Ganze, welches wir die Welt nennen, anders 
als ein Inbegriff von Wirfungen? Mo ift die Urfache 
davon? Oder kannſt du Wirkungen ohne Urfache, oder zu: 
fammenhängende, regelmäßige, ſich aus einander entwidelnde, 
und in Einen Zweck zufammenftiimmende Wirkungen ohne 
eine verftändige Urfache denfen? O Hippias, glaube mir, 
nicht dein Kopf (ed müßte nur ein fehr zerrütteter Kopf 
feyn), dein Herz ift ein Gottesläugner. Deine Zweifel find 
die unredlichen Ausflüchte eines Menfchen, der nur darum der 
Wahrheit zu entwifchen fucht, weil er fih fürchtet von ihr be= 
leuchtet zu werden. in gerades Herz, eine unverfälfchte 
Seele hat nicht vonnöthen, die erfte, die augenfceinlichfte 
und liebenswürdigftealler Wahrheiten durch alle diefe Irrgänge 
metaphyſiſcher Begriffe zu verfolgen. Ich brauche nur die 
Augen zu Öffnen, nur mic felbft zu empfinden, um in der 
ganzen Natur, um in dem Innerſten meines eigenen Wefeng 
den Urheber derfelben, diefen höchften wohlthätigen Geift, zu 
erblicten. Ich erkenne fein Daſeyn nicht bloß durch Vernunfts 
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ſchlüſſe; ich fühle es, wie ich fühle daß eine Sonne ift, wie 
ih fühle daß ich felbft bin,“ i 

Ein Träumender, ein Kranfer, ein Wahnwißiger fieht; 
und doch ift das nicht, was er fieht. 

„Weil er in diefem Suftande nicht recht fehen Fann.” 

Wie Fannit du beweifen, daß du nicht gerad’ in diefem 
Punkte frank bift? Frage die Aerzte: man Fann in einem 
einzigen Stüde wahnwißig, und in allen übrigen Elug feyn; 
fo wie eine Laute bis auf eine einzige falſche Saite rein gez 
ftimmt feyn fann. Der rafende Ajar fieht zwei Sonnen, ein 
doppeltes Thebe. Was für ein untrügliches Kennzeichen haft 
du, das Wahre von dem was nur fheint, das was du wirklich 
empfindeft von dem was du dir nur einbildeit, das was du 
richtig empfindeft von dem was eine verftimmte Nerve dich 
empfinden macht, zu unterfheiden? Und wie, wenn alle Em: 
pfindung betröge, und nichts von allem was ift fo wäre, wie 
du e3 empfindejt? 

„Darum befümmere ich mich wenig. Gefekt, was ich 
ohnehin jehr wahrfcheinlich finde, die Sonne ſey nicht fo, wie 
ih fie fehe und fühle; für mic ift fie darum nicht minder 
fo, wie ich fie fehe und fühle, und das iſt für mich genug. 
Ihr Einfluß in das Syſtem aller meiner übrigen Empfindungen 
ift darum nicht weniger wirflib, wenn fie gleich nicht fo 
tft, wie fie fih meinen Sinnen darftellt, ja wenn fie gar 
nicht iſt.“ 

Die Anwendung hiervon, wenn dir's beliebt? 

„Die Empfindung, die ich von dem höchſten Geiſt habe, 
bat in das innerliche Syſtem des meinigen den nämlichen 
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Einfluß, den die Empfindung, die ich von der Sonne habe, 
auf mein körperliches Syftem hat.“ 

Wie fo? 

„Denn fih mein Leib übel befindet, fo vermehrt die Abs 
wefenheit der Sonne das Unbehagliche diefed Zuſtandes. Der 
wiederfehrende Sonnenfchein belebt, ermuntert, erquickt meis 
nen Körper wieder, und ich befinde mich wohl oder doch ers 
leichtert. Eben diefe Wirkung thut die Empfindung des all: 
befeelenden Seiftes auf meine Seele. Sie erheitert, fie bes 
rubiget, fie ermuntert mich; fie zerftreut meinen Unmuth, fie 
belebt meine Hoffnung; fie macht, daß ich in einem Zuftande 
nicht unglücdlich bin, der mir ohne fie unertraglih wäre.“ 

Sch bin alfo glüdlicher als du, weil ich alles dieſes nicht 
vonnöthen habe. Erfahrung und Nachdenfen haben mich von 
Vorurtheilen frei gemacht; ich genieße alles was ich wünſche, 
und wünfche nichts, deffen Genuß nicht in meiner Gewalt ift, 
Ich weiß alfo wenig von Unmuth und Sorgen. Ich hoffe 
wenig, weil ich mit dem Genuffe des Gegenwärtigen zufrieden 
bin. Ich geniefe mir Mäßigung, damit ich deſto länger ge: 
nießen Fünne; und wenn ich einen Schmerz fühle, fo leide 
ih mit Geduld, weil dieß das befte Mittel ift, feine Dauer 
abzufürzen. 

„Und worauf gründeft du deine Tugend? Womit nähreft 
und belebeſt du fie? Womit überwindeft du die Hinderniffe, 
die fie aufhalten; die Verfuchungen, die von ihr abloden; dag 
Anſteckende der Beifpiele, die Unordnung der Begierden, und 
die Tragheit, welche die Seele fo oft erfährt, wenn fie fi 
erheben will?“ 
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O Füngling, lange genug hab’ ich deinen Ausfchweifungen 
zugehört. In was für ein Gewebe von Hirngefpinniten bat 
dich die Lebhaftigfeirdeiner Einbildungsfraftverwidelr! Deine 
Seele ſchwebt in einer immerwahrenden Bezauberung, in 
einer fteten Abwechſelung von aualenden und entzüdenden 
Träumen; und die wahre Beicharfenheit der Dinge bleibt dir 
fo verborgen, als die fihtbare Geftalt der Welt einem Blinde 
gebornen. Sch bedaure dich, Kalliad. Deine Geftalt, deine 
Gaben berechtigen dich, nah allem zu trafen, was das 
menicliche Leben Glüdliches hat; deine Denfungsart allein 
wird dich unglücklich machen. Angewöhnt lauter idealifche 
Weſen um dich ber zu ſehen, wirft du niemals die Kunit, 
von den Menſchen Vortheil zu ziehen, lernen. Du wirit in 
einer Welt, die dich fo wenig Fennen wird al3 du fie, wie 
-ein Einwohner des Mondes herum irren, und nirgends am 
rechten Plage fenn, ald in einer Einöde oder im Falle des 
Divgened. Was foll man mit einem Menfhen anfangen, der 
Geiſter fieht? der von der Tugend fordert, daß fie mit aller 
Melt und mit fich felbit in beftandigem Kriege leben fol? Mit 
einem Menfhen, der fich in den Mondfchein feßt und Bes 
trabtungen über das Glück der entförperten Geifter anftellt ? 
Glaube mir, Kalias (ich Fenne die Welt und fehe feine Geifter), 
deine Philofophie may vielleicht gut genug ſeyn, eine Geiell: 
fhaft müßiger Köpfe ftatt eines andern Spieles zu beluiti: 
gen; aber es ift Thorheit fie ausüben zu wollen. — Doch, 
du bift jung; die Einfamfeit deiner erften Jugend, und die 
morgenlandifchen Shwärmereien, die uns von etlichen Griechi— 
ſchen Müßiggängern aus Aegypten und Chaldaa mitgebracht 
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worden find, haben deiner Phantafie einen romanhaften 
Schwung gegeben; die übermäßige Empfindlichkeit deiner Or: 
ganifation hat den angenehmen Betrug befördert. Leuten von 
diefer Art iſt nichts ſchön genug was fie fühlen; die Phantafie 
muß ihnen andre Welten febaffen, die Unerfattlichfeit ihres Her= 
zens zu befriedigen. Allein dieſem Uebel Fann noch abgeholfen 
werden. Selbft in den Ausſchweifungen deiner Einbildungsfraft 
entdeckt ſich eine natürliche Richtigkeit des Verftandeg, dernichtd 
fehlt als — auf andre Gegenſtande angewandt zu werden, 
Eın wenig Gelehrigfeit ift alles was du nöthig haft, um von 
diefer feltiamen Art von Wahnwiß geheiit zu werden, die du 
für Weisheir halrft. Ueberlaß es mir, dich aus den unfichts 
baren Welten in die wirkliche herab zu führen. Sie wird dich 
anfangs befremden, aber nur weil fie dir neu ift; und wenn 
du ihrer einmal gewohnt bift, wirft du die arherifchen fo wenig 
vermiſſen, als ein erwachfener Menfch die Spiele feiner Kinds 
beit. Diefe Schwärmereien find Kinder der Einfamfeit und 
der Mufe. Wer nach angenebmen Empfindungen dürſtet, 
und der Mittel beraubt ift, fich wirkliche zu verfchaffen, tft 
genöthiger fich mir Einbildungen zu fpeifen, und aus Mangel 
einer beifern Gefellichaft mir den Sylphen umzugehen. Die Er: 
fabrung wird dich hiervon am beiten überzeugen fönnen. ch 
will dir die Geheimniffe einer Weisheit entdecken, die zum Ge: 
nuß alles deifen führt, was die Natur, die Kunft, die Geſell— 
fhaft, und feibft die Einbildung (denn der Menſch ift doch 
nicht gemacht immer weile zu ſeyn) Gutes und Angenehmes 
zu geben haben; und ich müßte mich ganz an dir betrügen, 
wenn die Stimme der Vernunft, die du noch niemals gehört 
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zu haben fcheinft, dich nicht von einem Irrwege zurüdrufen 
fünnte, wo du am Ende deiner Meife in das Land der 
Hoffnungen dih um nichts reicher befinden würdeft, ale 
um die Erfahrung dich betrogen zu haben. Sekt iftes Zeit 
fblafen zu gehen; aber der nächſte ruhige Morgen, den ich 
babe, foll dein ſeyn. Sch brauche dir nicht zu fagen, wie 
zufrieden ich mit der Art bin, wie du bisher dein Amt ver: 
ſehen haft; und ich wünſche nichts, als daß eine beffere Ueber: 
einftimmung unferer Denfungsart mich in den Stand feße, dir 
Beweife von meiner Freundichaft zu geben. 

Mit diefen Worten begab fih Hippias hinweg, und lieg 
unfern Agathon in einer Verfaſſung, die der Lefer aus dem 
folgenden Kapitel erfehen wird. 


Sechstes Capitel. 
Worin Agathon für einen Schwärmer ziemlih gute Schlüſſe macht. 

Wir zweifeln nicht, verfhiedene Lefer diefer Geſchichte 
werden vermuthen, Aygatbon müſſe über diefe nachdrudsvolle 
Apoftrophe des weifen Hippias nicht wenig betroffen, oder 
doch in einige Unruhe gefeßt worden feun. Das Alter des 
Sopbiiten, der Ruf der Weisheit worin er ftand, der zu: 
verfihtlibe Ton womit er fprab, der Schein von Wahr: 
beit der über feine Rede ausgebreitet war, und, was nicht 
das wenigſte fcheint, das Anſehen welches ihm feine Reich— 
thümer gaben; alle diefe Umſtände harten nicht fehlen fol- 
len, einen Menſchen aus der Faflung zu feßen, der ihm fo 
viele Vorzüge eingeftehen mußte, und überdieg noch fein 
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Sflave war. Gleihmwohl hatte Agathon dDiefe ganze nachdrudds 
volle Nede mit einem Lächeln angehört, welches fähig gewefen 
wäre, alle Sophiften der Welt irre zu machen, wenn die 
Dunfelheit und das Vorurtbeil des Redners für fich ſelbſt es 
hatte bemerken laffen; und faum befand er ficb allein, fo 
war die erfte Wirfung derfelben, daß diefes Lächeln fich im 
ein Lachen verwandelte, welches er zum Nachtheil feines 
Zwercfelld langer zurüd zu halten unnöthig hielt, und wels 
ches immer wieder anfing, fo oft er fich die Miene, den Ton 
und die Gebärden vorftellte, womit der weife Hippias die 
fräftigften Stellen feiner Nede von fich gegeben hatte. Es 
ift wahr, fagte er zu fich felbit, ein Menfch, der fo lebt wie 
Hippiag, muß fo denken; und wer fo denkt wie Hippiag, 
würde unglüclich feyn, wenn er nicht fo leben könnte. Aber 
gleichwohl muß ich lachen, wenn ich an den Ton der Unfehl: 
barfeit denfe womit er ſprach. Diefer Ton tft mir nicht fo 
neu, als der weile Hippias glauben mag. Sch habe Gerber 
und Grobfchmiede zu Athen gefannt, die fich nicht zu wenig 
däuchten, mit dem ganzen Volke in diefem Tone zu fprechen, 
Er glaubt mir etwas Neues gefagt zu haben, wenn er mein? 
Denfungsart Schwärmerei nennt, und mir mit der Gewißheit 
eines Propheten die Schickſale anfündiget, die fie mir zuziehen 
wird. Wie fehr betrügt er fih, wenn er mich dadurd er: 
fhredt zu baben glaubt! O Hippiad, was it das was du 
Glücfeligfeit nenneft? Niemals wirft du fähig ſeyn zu wiffen 
was Glücdfeligfeit ift. Was du fo nennft, ift Glückſeligkeit, 
wie das Liebe ift, was dir deine Tanzerinnen einflößen. Du 
nennt die meinige Schwärmerei? Laß mich immer ein 
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Schwärmer ſeyn, und fey du ein Weifer! Die Natur hat 
dir diefe Empfindlichfeit, diefe innerliben Sinnen verfagt, 
die den Unterfchied zwifchen ung beiden machen; du bijt einem 
Tauben ähnlich, der die fröhlichen Bewegungen, welche die be: 
geifternde Flöte eines Damon in alle Glieder feiner Hörer 
bringt, dem Wein oder der Unfinnigfeit zufchreibt; er würde 
tanzen wie fie, wenn er hören fünnte. Die Weltleute find 
in der That nicht zu verdenfen, wenn fie ung andre für ein 
wenig mondfüchtig halten. Wer will ihnen zumuthen zu glau— 
ben, ed mangle ihnen etwas, dag zu einem vollftändigen Men: 
fhen gehört? Ich Fannte zu Athen ein junges Frauenzimmer, 
welches die Natur wegen der Haßlichfeit ihrer übrigen Figur 
durch den feiniten Fuß gerröftet hatte. Ich möchte doch willen, 
fagte fie zu einer Freundin, was diefe jungen Geden an der 
einbildifeben Timandra fehen, da fie font für niemand Augen 
haben als für fie? Es ift wahr, ihre Geſichtsfarbe geht noch 
mit, ihre Züge find fo fo, ihre Augen wenigſtens aufmunternd 
genug; aber was fie für Füße hat! Wie kann man einen 
Anfpruhb an Schönheit mahen, obne einen feinen Fuß zu 
haben? Du haft Net, verlegte die Freundin, die der Natur 
nichts Schöneres zu danken hatte, ald ein Paar ungemein Fleine 
Dhren: um fchön zu fenn, muß man einen Fuß haben wie du; 
aber was fagit du zu ihren Ohren, Hermia? Sp wahr mir 
Diana gnadig ſey, fie würden einem Faun Ehre machen. — 
Sp find die Menfhen, und es ware unbillig ihnen übel zu 
nehmen, daß fie fo find. Die Nachtigall fingt, der Nabe Erächzt, 
und er müßte fein Nabe ſeyn, wenn er nicht dachte, daß er 
gut kraächze; ja, er hat nod) Recht, wenn er denkt, die Nachtigall 
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krächze nicht gut. Es ift wahr, dann geht er zu weit, 
wenn er über die Nachtigall fpottet, daß fie nicht fo gut krächze 
wie er: aber fie würde eben fo Unrecht haben, wenn fie über 
ihn lachte, daß er nicht finge wie fie; ſingt er nicht, fo krächzt 
er doch gut, und das ift für ihn genug. — Aber Hippias ift 
beforgt für mich, er bedauert mich, er will mich fo glüdlich 
haben, wie er ift. Dieß ift großmüthig! — Er hat ausfindig 
gemacht, daß ich dag Schöne liebe, daß ich gegen den Reiz des 
Vergnügens nicht unempfindlich bin, Die Entdefung war 
leicht zu machen; aber in den Schlüffen, die er daraus zieht, 
könnt' er fich betrogen haben. Der Eluge Ulyſſes zog fein ſtei— 
niges Fleines Sthafa, wo er frei war, und feine alte Frau, 
mit welcher er vor zwanzig Jahren jung gewefen war, der be: 
zauberten Jufel der fhönen Kalypſo vor, wo er unfterblih und 
ein Sklave gewefen wäre; und der Schwärmer Agathon würde, 
mit allem feinem Gefhmad für das Schöne und mit aller feiner 
Empfindlihfeitfür die Ergößungen, ohne fich einen Augenblick zu 
bedenfen, lieber in das Faß des Diogenes friechen, als den 
Palaft, die Garten, das Gynaceon und die Reihthümer des 
weiſen Hippias befißen, und Hippias fenn. 

Immer Selbſtgeſpräche! hören wir den Leſer fagen. 
Wenigſtens ift dieß eines, und wer kann dafür? Agathon hatte 
- fonft niemand mit dem er hätte reden Eönnen als fich felbit; 
denn mit den Baumen und Inmphen reden nur die Verliebten. 
Wir müfen ung fhon .entfchließen, ihm diefe Unart zu gut zu 
halten; und wir follten e3 defto eher thun können, da ein fo 
feiner Weltmann, als Horaz unftreitig war, fich nicht geſchämt 
bat zu geftehen, daß er öfters mit fich felbit zu reden pflege, 
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Vorbereitungen zum Folgenden, 


Agathon hatte noch nicht lange genug unter den Menfchen 
gelebt, um die Welt fo gut zu fennen, wie ein Theophraft fie 
kannte da er fie verlaffen mußte. Allein was ihm an Erfah: 
rung abging, erfeßte feine natürliche Gabe in den Seelen 
zu lefen, die durch die Aufmerkfamfeit gefchärft worden war, 
womit er die Menfchen und die Auftritte des Lebens, welche 
er zu fehen Gelegenheit gehabt, beobachtet hatte. Daher fam 
e3, daß feine legte Unterredung mit dem Hippias, anſtatt ihn 
etwas Neues zu lehren, nur den Verdacht rechtfertigte, den 
er fchon einige Zeit gegen den Charafter und die Denfungsart 
diefes Sophiften gefaßt hatte. Er konnte alfo leicht errathen, 
von was für einer Art die geheime Philofophie fenn würde, von 
welcher man ihm fo große Vortheile verfprocen hatte. Dem: 
ungeachtet verlangte ihn nach diefer Zuſammenkunft: theils 
weil er neugierig war, die Denfungsart eines Hippias in ein 
Syitem gebracht zu feben; theilg weil er fih von der Bereds 
famfeit desfelben diejenige Art von Ergösung verſprach, die 
ung ein geſchickter Saufler macht, der ung fehen laßt, was 
wir nicht ſehen, ohne es darum bei einem Flugen Menſchen 
fo weit zu bringen, dag er nur einen Augenblid —* ſollte, 
ob er betrogen werde oder nicht. 

Mit einer Gemüthsverfaſſung, die ſo wenig von der Ge— 
lehrigkeit hatte, welche Hippias forderte, fand ſich Agathon 
ein, als er nach Verfluß einiger Tage an einem Morgen in 
das Zimmer des Sophiſten gerufen wurde; welcher, auf einem 
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Nuhebette liegend, feiner wartete, und ihm befahl, ſich neben 
ihm miederzufegen und das Frübftüc mir ihm zu nehmen. 

Diefe Höflichkeit war nach der Abficht des weiſen Hippias 
eine Norbereitung, und er hatte, um die Wirfung derfelben 
zu befördern, das fchönfte Mädchen in feinem Haufe auser— 
ſehen, fie dabei zu bedienen. In der That die Geftalt diefer 
Nomphe, und die gute Art womit fie ihr Amt verfah, machten 
ihre Aufmwartung für einen Weifen von Agathons Alter ein 
wenig beunruhigend. Das Schlimmfte war, daß die kleine Zau— 
brerin, um fich wegen der Sleichgültigfeit, womit er ihre zu— 
vorfommende Güte biöher vernacläffiget hatte, zu rächen, kei— 
nen von den Kunftgriffen verabfaumte, wodurch fie ibm den 
Werth des verfcherzten Glückes empfindlicher zumachen glaubte. 
Sie hatte die Bosheit gebabt, ſich in einem fo niedlichen, fo 
fittfamen, und doch fo verführerifhen Morgenanzug darzu: 
ftellen, daß Agathon fich nicht verhindern Fonnte zu denfen, 
die Grazien ſelbſt könnten, wenn fie gefleidet erfcheinen woll: 
ten, feinen Anzug erfinden, der auf eine wohlanftändigere Art 
das Mittel zwifchen Kleidung und Nadtbeit hielte. Die Wahrs 
heit zu fagen, das rofenfarbene Gewand, welches fie umfloß, 
war eher demjenigen ähnlich, was Petron einen gewebten 
Wind oder einen leinenen Nebel nennt, als einem Zeuge 
der den Augen viel entziehen foll. Die Eleinfte Bewegung ent: 
dedte Neizungen, welce defto gefährlicher waren, da fie fi 
fogleih wieder in verratheriihe Schatten verbargen, und 
mehr der Einbildungstraft als den Augen nachzuftellen ſchienen. 

Demungeachtet würde unfer Held fich vielleicht ganz wohl 
aus der Sache gezogen haben, wenn er nicht beim erften 
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Anblide die Abfichten des Hippias und der ſchönen Cyane (fo 
hieß die junge Schöne) erratben hätte. Diefe Entdedung feßte 
ihn in eine Art von DVerlegenbeit, die defto merflicher ward, 
je größere Gewalt er ſich anthat fie zu verbergen. Er errö: 
thete zu feinem größten Verdruſſe bis an die Ohren, machte 
allerzei gezwungene Gebarden, und ſah alle Gemälde im Zim— 
mer nah einander an, um feine Verwirrung unmerflich zu 
machen. Aber alle feine Mühe war umfonft; die Gefchaftig: 
feit der fchalfhaften Evane fand immer neuen Vorwand feinen 
zerftreuten Bli auf ſich zu ziehen. 

Doch der Triumph, deſſen fie in diefen Augenbliden ge: 
noß, wahrte nicht lange. Eo empfindlich Agathons Augen 
waren, fo waren fie es doch nicht mehr als fein moralifcer 
Sinn; und ein Gegenftand, der diefen beleidigte, konnte 
feinen fo angenehmen Eindrud auf jene maben, daß er nicht 
von der unangenehmen Empfindung des andern ware überwo— 
gen worden. Die Anſprüche der ſchönen Crane, das Gefün: 
ſtelte, das Echlaue, das Schlüpfrige, das ihm an ihrer gan: 
zen Perfon anftößig war, löfhre das Neizende fo fehr aus, 
underfalteren feine Sinnen fo fehr, daß eineinziger Grad mehr, 
gleih dem Anbli der Medufa, fähig gewefen ware ihn in 
einen Stein zu verwandeln. Die Freiheit und Gleichgültigfeit, 
die ihm dieſes gab, blieb Cyanen nicht verborgen. Er forgte 
dafür fie durch gewiſſe Blide, und ein gewiſſes Lacheln, deſſen 
Bedeutung ihr ganz deutlich war, zu überzeugen, daß fie zu 
früh triumpbirt habe. Dieſes Betragen war für ihre Reizun— 
gen allzu beleidigend, als daß fie es für ungeziwungen hatte 
halten follen, Der Widerftand, den fie fand, forderte fie zu 
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einem Wettftreit heraus, worin fie alle ihre Künfte anwandte, 
den Sieg zu erhalten. Allein die Stärfe ihres Gegners er: 
müdete endlich ihre Hoffnung, und fie behielt kaum noch fo 
viel Gewalt über ſich felbft, den Verdruß zu verbergen, den 
fie über diefe Demüthigung ihrer Eitelfeit empfand. 

Hippias, der ſich eine Zeit lang ftillfchweigend an Die: 
fem Spiele beluftigte, urtheilte bei fich felbft, daß ed nicht 
leicht fenn werde, „den Verftand eines Menfchen zu fangen, 
deffen Herz, felbft auf der ſchwächſten Seite, fo wohl befefti- 
get ſchien.“ Allein diefe Anmerfung bekräftigte ihn nur in 
feinen Gedanken von der Methode, die er bei feinem neuen 
Schüler gebrauchen müffe; und da er felbit von feinem Sy: 
ftem beffer überzeugt war, als irgend ein Bonze von der Kraft 
der Amulete, die er feinen danfbaren Gläubigen austheilt, 
fo zweifelte er nicht, Agathon würde dur einen freimüthi— 
gen Bortrag beffer zu gewinnen fenn, als durch die redneriſchen 
Kunftgriffe, deren er fich bei fehwächern Seelen mit gutem 
Erfolge zu bedienen pflegte. Sobald alfo dad Frühſtück ge: 
nommen, und die beſchämte Cyane abgetreten war, fing er, 
nach einem Fleinen VBorbereitungsgefpräce, den merfwürdigen 
Discurd an, durch deffen vollftandige Mittheilung wir defto 
mehr Danf zu verdienen hoffen, da wir von Kennern verfichert 
worden find, daf der geheime Verſtand desfelben den buch: 
ftabliben an MWichtigfeit noch weit übertreffe, und ber 
wahre und unfehlbare Proceß, den Stein der Weifen zu fin: 
den, darin verborgen liege, 
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Erſtes Eapitel. 


Prolog eines interefanten Discurſes. 


Menn wir auf das Thun und Lafen der Menfhen Acht 
geben, mein lieber Kallias, fo fcheint zwar, daß alle ihre 
Sorgen und Bemühungen Fein andres Ziel haben als fich 
glüklih zu machen: allein die Seltenheit derjenigen die 
es wirklich find, oder es doch zu fern glauben, beweifet 
zugleich, daß die meiften nicht wiſſen, dur was für Mittel 
fie ſich glüdlih machen follen, wenn fie ed nicht find, das tit, 
wie fie fih ihres gutes Slüdes bedienen follen, um in den: 
jenigen Suftand zu fommen den man Glüdfeligfeit nennt. 
Es gibt eben fo viele, die im Schooße des Anſehens, des 
Glücks und der Wolluft, als folde, die in einem Zuftande 
von Mangel, Dienftbarfeit und Unterdrüfung elend find. 
Einige haben fich aus diefem leßtern Zuftand empor gearbeitet, 
in der Meinung, daß fie nur darum unglücdfelig wären, weil 
es ihnen am Beſitze der Güter des Glücks fehle. Allein die 

Wieland, Agathon. I, 6 





82 


Erfahrung hat fie gelehrt, daß, wenn ed eine Kunft gibt, die 
Mittel zur Glücdfeligfeir zu erwerben, es vielleicht eine noch 
fhwerere, zum wenigften eine feltnere Kunft fen, diefe Mit: 
tel recht zu gebrauchen. Es ift daber allezeit die Beſchäf— 
tigung der Verftändigften unter den Menfchen gewefen, durch 
Verbindung diefer beiden Künfte diejenige heraus zu bringen, 
die man die Kunft glüdlich zu leben nennen Fann, und in 
deren Ausübung, nah meinem Begriffe, die Weisheit be- 
fteht, die fo felten ein Antheil der Sterblichen ift. Ich nenne 
fie eine Kunft, weil fie von der fertigen Anwendung gewiſſer 
Negeln abhängt, die nur durch die Hebung erlangt werden 
kann: allein fie feßt, wie alle Künfte, einen gewiffen Grad 
von Fahigfeit voraus, den nur die Natur gibt, und den fie 
nicht allen zu geben pflegt. 

Einige Menfchen febeinen Faum einer größern Glüdfeligs 
Feit fabig zu fenn als die Auftern; und wenn fie ja eine 
Seele haben, fo ift eg nur fo viel als vonnöthen ift, um ihren 
Leib eine Zeit lang vor der Fäulniß zu bewahren, Ein grö— 
ferer, und vielleicht der größte Theil der Menfchen befindet 
fih nicht in diefem Falle; aber, weil es ihnen an genug— 
famer Starfe des Gemüths, und an einer gewiffen Fein: 
heit der Empfindung mangelt, fo ift ihr Xeben, gleich dem 
Leben der übrigen Thiere des Erdbodeng, zwiſchen Vergnü— 
gen, die fie weder zu wahlen noch zu genießen, und Schmer: 
zen, denen fie weder zu widerftehen noch zu entfliehen wif: 
fen, getheilt. Wahn und Leidenfhaften find die Triebfedern 
diefer menfhliben Maſchinen: beide feßen fie einer uns 
endlihen Menge von Uebeln aus, die ed nur in einer 
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betrogenen Einbildung, aber eben darum, wo nicht fchmerz: 
liher, doch anhaltender und unheilbarer find, als diejenigen 
die ung die Natur auferlegt. Diefe Art von Menſchen ift 
feines gefeßten und anhaltenden Vergnügens, feines Zuftan- 
des von Glüdfeligfeit fähig; ihre Freuden find Augenblide, 
und ihr übriges Leben ift entweder wirkliches Leiden, oder 
ein unaufbörlihes Gefühl verworrener Wünſche, eine Immer 
währende Ebbe und Flut von Furdt und Hoffnung, von 
Dhantafien und Gelüften; furz, eine unrubige Bewegung, die 
weder ein gewiſſes Maß noch ein feftes Ziel hat, und alfo 
weder ein Mittel zur Erwerbung deffen was gut iſt ſeyn kann, 
noch dasjenige genießen läßt, was man wirklich beſitzt. Es 
ſcheint alfo unmöglich zu feyn, ohne eine gewiffe Feinheit und 
Sartheit des Gefühld, die und in einem weiten Umkreiſe, 
mit ſchärfern Sinnen, und auf eine angenehmere Art genie: 
fen läßt, und ohne die Stärfe der Seele, die uns fähig 
macht dad Goch der Einbildung und des Wahns abzufhütteln 
und die Leidenfchaften in unfrer Gewalt zu haben, zu dem— 
jenigen ruhigen Zuftande von Genuß und Zufriedenheit zu 
fommen, der die Glüdfeligfeit ausmaht. Nur derjenige tft 
in der That glüdlich, der fih von den Uebeln, die nur in der 
Einbildung beſtehen, gänzlich frei zu machen, diejenigen aber, 
denen die Natur den Menichen unterworfen hat, entweder zu 
vermeiden oder doch zu vermindern gelernt hat, und dag 
Gefühl derfelben einzufchläfern; hingegen fih in den Befiß 
alles des Guten, deffen ung die Natur fähig gemacht, zu 
feßen, und was er befißt, auf die angenehmite Weife zu ges 
nießen weiß; und diefer Glüdfelige allein ift der Weife. 
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Henn ich dich anders recht Fenne, Kalliag, fo hat dich die 
Natur mit den Fähigfeiten es zu feyn fo reichlich begabt, als 
mit den VBorzügen, deren Fluger Gebrauch ung die Gunſtbezeu— 
gungen des Glüds zu verfchaffen pflegt, Demungeachtet bift 
du weder glücklich, noch wirft du es jemald werden, fo lange 
du nicht von beiden einen andern Gebrauch zu machen lerneft, 
als du bisher gethan haft. Du wendeft die Etärfe deiner 
Seele an, dein Herz gegen das wahre Vergnügen unempfinds 
lich zu machen, und befhäftigeft deine Empfindlichkeit mit 
unwefentlichen Gegenftänden, die du nur in der Einbildung 
fiebeft, und nur im Traume genießeft. Die Vergnügungen, 
welche die Natur dem Menfchen zugetheilt hat, find für dich 
Schmerzen, weil du dir Gewalt anthun mußt fie zu entbeh: 
ren; und du feßeft dich allen Uebeln aus, die fie und ver: 
meiden lehrt, indem du, ftatt einer nüßlichen Sefchäftigfeit, 
dein Leben in den füßen Einbildungen wegträumeft, womit 
du dir die Beraubung des wirflihen Vergnügens zu erfeßen 
fucheft. Dein Uebel, lieber Kalliag, entfpringt von einer Ein: 
bildungsfraft, welche dir ihre Gefchöpfe in einem überirdi: 
fhen Glanze zeigt, der dein Herz verblendet, und ein fal 
ſches Licht über das was wirflich ift ausbreitet; von einer 
dichteriſchen Einbildungsfraft, die fich befchäftiget fchönere 
Schönheiten und angenehmere Vergnügungen zu erfinden ale 
die Natur bat; einer Einbildungsfraft, obne welche weder 
Homere, noh Alfamene, noch Polygnote wären; welche ge 
macht ift unfre Ergößungen zu verfchönern, aber nicht die 
Führerin unfers Lebens zu fern. Um weife zu ſeyn, baft 
du nichts nöthig, als die gefunde Vernunft an die Stelle 
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diefer begeifterten Zaubrerin, und die Falte Ueberlegung an 
den Pla eines fehr oft betrüglichen Gefühls zu feßen. Bilde 
dir auf etlihe Augenblide ein, dag du den Weg zur Glüd: 
feligkeit erft fuchen müfeft;z frage die Natur, böre ihre 
Antwort, und folge dem Pfade, den fie dir vorzeichnen 
wird, 
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Zweites Capitel. 


Fortfebung der Rede des Hippias. Seine Theorie der angenehmen 
Empfindungen. 

Und wen anders als die Natur Fünnen wir fragen, 
um zu wifen, wie wir leben follen, um wohl zu leben? 
„Die Götter?” Sie find entweder die Natur felbit, oder 
die Urheber der Natur: in beiden Fallen ift die Stimme der 
Natur die Stimme der Gottheit. Sie ift die allgemeine Leh— 
rerin aller Wefen; fie lehrt jedes Ihier vorm Clepbanten big 
zum Inſect, was feiner befondern Verfaffung gut oder ſchäd— 
lich ift. Um fo glüdlih zu fenn als es diefe innerliche Ein: 
rihtung erlaubt, braucht das Thier nichts weiter, als die: 
fer Stimme der Natur zu folgen, welche bald durch den 
füßen Zug des Vergnügeng, bald durch das ungeduldige Kor: 
dern des Bedürfniffes, bald durch das angftliche Pochen des 
Schmerzens, e3 entweder zu demjenigen lodet, was ibm zu: 
träglich ift, oder es zur Erhaltung feines Lebens und feiner 
Gattung auffordert, oder ed vor demjenigen warnet, was 
feinem Wefen die Zerftörung dräuet. Sollte der Menich 
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allein von diefer mütterlihen Vorforge ausgenommen fenn, 
oder er allein irren fünnen, wenn er der Stimme folget, 
die zu allen Wefen fpricht? Oder ift nicht vielmehr die Un: 
achtfamfeit und der Ungehorfam gegen ihre Erinnerungen 
die einzige wahre Urfache, warum unter einer unendlichen 
Menge von lebenden Weſen der Menfch das einzige unglüd: 
felige ift? | 

Die Natur hat allen ihren Werfen eine gewife Einfalt 
eingedrüdt, die ihre mühſamen Anftalten und die genauefte 
Negelmäßigfeit unter einem Scheine von Reichtigfeit und Ans 
muth verbirgt. Mit diefem Stempel find auch die Gefeße 
der Glückſeligkeit bezeichnet, welche fie dem Menſchen vor: 
gefchrieben hat. Sie find einfälrig, leicht auszuüben, füh— 
ren gerade und ficher zum Zweck. Die Kunft glüdlih zu le: 
ben würde die gemeinfte unter allen Künften feyn, wie fie 
die leichtefte ift, wenn die Menfchen nicht gewohnt wären 
fih einzubilden, „daß man große Zwecke nicht anders als 
durch große Anftalten erreichen könne.“ Es feheint ihnen zu 
einfältig, daß alles, was ung die Natur durch den Mund 
der Wahrheit zu fagen hat, in diefe drei Erinnerungen zus 
fammen fließen foll: befriedige deine Bedürfniffe; vergnüge 
alle deine Sinnen; erfpare dir fo viel du Fannft alle ſchmerz— 
haften Empfindungen. Und doch wird dich eine Fleine Auf: 
merkffamfeit überführen, daß die vollftandigfte Glücdfeligfeit, 
deren die Sterblichen fähig find, in die Linie, die von diefen 
dreien Formeln bezeichnet wird, eingefchlofen ift. 

Es hat Narren gegeben, welche die Frage mühfam unter: 
fucht haben, ob das Vergnügen ein Gut, und der Schmerz 
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ein Uebel fen? Es hat noch größere Narren gegeben, welche 
wirflich behaupteten, der Schmerz fen fein Hebel und das Ver: 
gnügen fein Gut; und, was das Lujftigfte dabei ift, beide 
haben Thoren gefunden, die albern genug waren, diefe War: 
ren für flug su balten. Das Vergnügen iſt fein Gut, fagen 
fie, weil es Falle gibt wo der Schmerz ein größeres Gut iſt; 
und der Schmerz ijt fein Uebel, weil er zuweilen beffer tit 
als das Vergnügen. Sind diefe Wortfpiele einer Antwort 
wertb? Was würde ein Zuftand fenn, der in einem voll: 
ftandigen unaufhörlichen Gefühl des höchſten Grades aller 
möglihen Schmerzen beitande? Wenn diefer Zuftand das 
höchſte Uebel ift, fo it der Schmerz ein llebel. 

Doch wir wollen die Schwäaßer mir Worten fpielen laffen, 
die ibnen bedeuten müfen was jie wollen. Die Natur ent: 
fheider diefe Frage, wenn es eine ſeyn fann, auf eine Art, 
die feinen Zweifel übrig laßt. Wer ift, der nicht lieber ver: 
nichter als unaufbörlich gepeiniget werden wollte? Wer fiebt 
nicht einen ſchönen Gegenitand lieber ald einen ekelhaften? 
Wer hört nicht lieber den Gefang der Nachtigall, ald das 
Gebeul der Nachteule? Wer ziebt nicht einen angenehmen 
Geruch oder Geſchmack einem widrigen vor? Und würde nicht 
der enthaltiame Kallias felbit lieber auf einem Lager von 
Blumen in den Rofenarmen irgend einer fhönen Nymphe 
ruben, ald in den gluhenden Armen des ehernen Gößen: 
bildes, welchem die unmenſchliche Andacht gewiſſer frrifcher 
Völker ihre Kinder opfert? Eben fo wenig fcheint einem Zwei: 
fel unterworfen zu ſeyn, daß der Schmerz und das Vergnügen 
fo unverträglich find, daß eine einzige gepeinigte Nerve genug 
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ift, ung gegen die vereinigten Neigungen aller Wollüfte un: 
empfindlich zu machen. Die Freiheit von allen Arten der 
Schmerzen ift alfo unftreitig eine unumgangliche Bedingung 
der Glücfeligfeit, allein da fie nichts Poſitives ift, fo ift 
fie nicht fowohl ein Gut, als der Zuftand, worin man des 
Genufes des Guten fähig ift. Diefer Genuß allein iſt es, 
deffen Dauer den Stand hervorbringt, den man Glücdfelig: 
keit nennt. 

Es iſt unläugbar, daß nicht alle Arten und Grade deg 
Vergnügeng gut find. Die Natur allein hat das Necht ung 
die Vergnügen anzuzeigen, die fie ung beftimmt hat. So 
unendlich die Menge diefer angenehmen Empfindungen zu 
ſeyn fcheint, fo ift doch leicht zu feben, daß fie alle entweder 
zu den Vergnügungen der Sinne, oder der Einbildungs— 
fraft, oder zu einer dritten Glaffe, die aus beiden zuſam— 
men gefeßt ift, gehören. Die Vergnügen der Einbildunge- 
fraft find entweder Erinnerungen an ehemals genoffene 
finnlihe Vergnügen; oder Mittel, ung den Genuß der: 
felben reizender zu machen; oder angenehme Dichtungen , 
und Traume, die entweder in einer neuen willfürlichen 
Zufammenfeßung angenehmer finnlicher Vorftellungen, oder 
in einer eingebildeten Erhöhung der Grade jener Vergnügen, 
die wir erfahren haben, beftehen. Es find alfo, wenn man 
genau reden will, alle Vergnügungen im Grunde finnlich, 
indem fie, ed fey nun unmittelbar oder vermittelft der Eins 
bildungsfraft, von feinen andern als finnlichen Vorftellungen 
entfteben können. 

Die Dhilofophen reden von Vergnügen ded Geiftes, 
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von Vergnügen des Herzens, von Vergnügen der Tugend, 
Alle diefe Vergnügen find es für die Sinnen, oder für die Ein: 
bildungsfraft, oder fie find — nichts. 

Warum ift Homer unendlibe Mal angenehmer zu lefen 
als Heraflitus? Weil die Gedichte des erften eine Reihe 
von Gemälden darftellen, die — entweder durch die eigen: 
thümlichen Reizungen des Gegenitandes, oder die Lebhaftig- 
feit der Karben, oder einen Gontrait, der dad Vergnügen 
durch eine Fleine Mifchung mit widrigen Empfindungen er— 
hößet, oder die Erregung angenehmer Gemüthsbewegungen — 
‚unfere Phantafie bezaubern: da hingegen die trodnen Schrif: 
ten des Philofophen nichts darftellen, als eine Reihe von Wör: 
tern, welche nicht Bilder, fondern bloße Zeichen abgezogener 
Begriffe find, von welchen fich die Einbildungsfraft nicht 
anders als mit vieler Anftrengung, und mit einer beftändigen 
Bemübung, die Verwirrung fo vieler geftalt: und farbenlofer 
Schatten zu verbüten, einige Vorftellungen machen fann. Es 
ift wahr, es gibt abgezogene Begriffe, die für gewiſſe enthu— 
fiaftifhe Seelen entzüdend find; aber warum.find fie e3? 
Sn der That bloß darum, weil die Einbildungsfraft fie auf 
eine fchlaue Art zu verkörpern weiß. Unterſuche alle an: 
genehmen Ideen von diefer Art, fo unförperlich und geiftig fie 
fheinen mögen und du wirft finden, daß das Vergnügen, 
das fie deiner Seele macen, von den finnlichen Vorftellungen 
entfteht, womit fie begleiter find. Bemühe dich fo ſehr als du 
willft, dir Götter ohne Geftalt, ohne Glanz, ohne etwas 
das die Sinnen rührt, vorzuftellen; es wird dir unmöglich 
feyn. Der Jupiter des Homer und Phidiad, die dee eines 
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Hercules oder Thefeus, wie unfere Einbildungskraft ſich 
dieſe Helden vorzuſtellen pflegt, die Ideen eines über— 
irdiſchen Glanzes, einer mehr als menſchlichen Schön— 
heit, eines ambroſiſchen Geruchs, werden ſich unver— 
merkt an die Stelle derjenigen ſetzen, die du dich vergeb— 
lich zu machen beſtrebeſt, und du wirſt noch immer an dem 
irdiſchen Boden kleben, wenn du ſchon in den empyräiſchen 
Gegenden zu ſchweben glaubſt. 

Sind die Vergnügen des Herzens weniger ſinnlich? 
Sie ſind die allerſinnlichſten. Ein gewiſſer Grad der— 
felben verbreitet eine wollüftige Warme durch unſer ganzes 
Weſen, belebt den Umlauf des Blutes, ermuntert das Spiel 
der Fibern, und ſetzt unfre ganze Mafchine in einen Zuftand 
von Behaglichkeit, der fich der Seele um fo mehr mittbeilet, 
als ihre eignen natürlihen Verrichtungen auf die ange: 
nehmſte Art dadurch erleichtert werden. Die Bewunderung, 
bie Kiebe, das Verlangen, die Hoffnung, das Mirleiden, 
jeder zärtlihe Affeet bringt diefe Wirfung in einigem 
Grade hervor, und tft defto angenehmer, je mebr er fich der- 
jenigen Wolluft nähert, die unfere Alten würdig gefunden 
haben, in der Geftalt der perfonificirten Schonheit, aus 
deren Genuſſe fie entfpringt, unter die Götter geſetzt zu 
werden. Derjenige, den fein Freund niemals in Entzüdungen 
gefegt hat, die den Entzüdungen der Liebe ahnlich find, ift 
nicht berechtigt von den Vergnügen der Freundſchaft zu reden, 
Was ift das Mitleiden, welches und zur Guttbätigfeit treibt? 
Wer anders ift desfelben fahig, ale diefe empfindlichen Seelen, 
deren Auge durch den Anblick, deren Ohr durch den ächzenden 
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Ton des Schmerzend und Elends gequälet wird, und die in 
dem Augenblide, da fie die Noth eines Unglücdlichen erleich: 
tern, beinahe dasfelbe Vergnügen fühlen, welces fie in eben 
diefem Augenbli an feiner Stelle gefühlt hätten? Wenn das 
Mitleiden nicht ein wollüftiges Gefühl ift, warum rührt ung 
nichts fo fehr als die leidende Schönheit? Warum lodt 
die Flagende Phadra in der Nahahmung zärtlibe Thranen 
aus unfern Augen, da die winfelnde Haplichkeit in der Natur 
nichts ald Ekel erweckt? Und find etwan die Vergnügen der 
Mohlthatigfeit und Menfsenliebe weniger finnlih? Das: 
jenige was in dir vorgehen wird, wenn du dir die con: 
traftirenden Gemälde einer geängftigten und einer fröb: 
liben Stadt vorjtelleft, die Homer auf den Schild des 
Achilles feßt, wird dir diefe Frage auflöfen. Nur diejenigen, 
die der Genuß des Vergnügen in die lebhafteite Entzüdung 
fest, find fähig, von den lahenden Bildern einer allgemei- 
nen Freude und Wonne fo fehr gerührt zu werden, daß 
fie diefelbe außer fich zu fehen wünfhen; das Vergnügen der 
Gutthärigfeitwirdallemalmitdemjenigen inVerhältniß ftehen, 
welches ihnen der Anblick eines vergnügten Geſichts, eines 
fröhlihen Tanzes, einer Öffentlichen Lujtbarfeit macht: und 
es ift nur der Vortheil ihres Vergnügens, je allgemeiner 
dDiefe Scene ift. Je größer die Anzahl der Fröhlichen und die 
Mannichfaltigfeit der Freuden, deito größer die Wolluft, wovon 
diefe Art von Menfben, an denen alles Sinn, alles Herz 
und Seele ift, beim Anblick derfelben überftrömet werden. 
Laß ung alfo geftehen, Kallias, daß alle Vergnügen, die ung 
die Natur anbeut, finnlich find; und daß die hochfliegendfte, 
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abgezogenfte und geiftigfte Einbildungsfraft ung Feine andern 
verfchaffen Fann, als ſolche, die wir auf eine weit vollkomm— 
nere Art aus dem rofenbefränzten Becher und von den Lippen 
der fchönen Cyane faugen Fünnten. 

Es ift wahr, es gibt noch eine Art von Vergnügen, die 
beim erften Anblie eine Ausnahme von meinem Saße zu 
macen fcheint. Man koͤnnte fie Eünftliche nennen, weil 
wir fie nicht aus den Händen der Natur empfangen, fondern 
nur gewiffen Einverftändniffen der menfchlichen Gefellfchaft zu 
danfen haben, durch welche dasjenige, was ung dieſes Ver: 
gnügen macht, die Bedeutung eined Gutes erhalten bat, 
Allein die fleinfte Weberlegung wird ung überzeugen, daß diefe 
Dinge Feine andere Art von Vergnügen gewähren, als die ung 
der Beſitz des Geldes gibt; welches wir mit Gleichgültigkfeit 
aniehen würden, wenn ed und nicht für alle die wirklichen 
Vergnügen Gewähr leiftete, die wir ung dadurch verfchaffen 
fünnen, Bon der nämlichen Art ift dasjenige, welches der 
Ehrgeizige empfindet, wenn ihm Bezeigungen einer ſchein— 
baren Hochachtung gemacht werden, die ihm als Zeichen feineg 
Anſehens, und der Macht, die ihm dasfelbe über andere gibt, 
angenehm find. Ein morgenlandifcher Defpot befümmert 
fib wenig um die Hochachtung feiner Völker; fElavifche 
Unterwürfigfeit ift für ihn genug. Ein Menſch bins 
gegen, deſſen Glück in den Händen folder Leute liegt, die 
feinesgleichen find, ift genörbigt, ſich ihre Hocactung 
zu erwerben. Allein diefe Unterwürfigfeit ift dem Defpoten, 
diefe Hochachtung ift dem Nepublicaner nur darum angenehm, 
weil fie ihm das Vermögen oder die Gelegenheit gibt, die 
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Reidenfchaften und Begierden defto beffer zu befriedigen, welche 
die unmittelbaren Quellen des Vergnügens find. Warum ift 
Aleibiades ehrgeizig? Alcibiades bewirbt fib um einen 
Ruhm, der feine Ausfhweifungen, feinen Uebermuth, feinen 
fhleppenden Purpur, feine Schmäufe und Liebeshändel bedeckt; 
der es den Athenern erträglich macht, den Liebesgott mit dem 
Bliße Jupiters bewaffnet auf dem Schilde ihres Feldherrn zu 
fehen; der die Gemablin eines fpartanifhen Königs fo fehr 
verblendet, daß fie ftolz darauf ift, für feine Bublerin ge: 
halten zu werden. Ohne diefe Bortheile würde ibm Anfehen 
und Ruhm fo gleichgültig fenn, ald ein Haufen Rechen— 
pfennige einem Korinthifhen Weser. 

„Allein,“ fpriht man, „wenn e3 feine Nichtigkeit bat, 
daß die Vergnügen der Sinne alles find, was ung die Natur 
zuerkannt hat: was tft leichter und was braucht weniger Kunſt 
und Anftalten, als glüdlich zu fern? Wie wenig bedarf die 
Natur um genug zu haben?“ 

Es ift wahr, die rohe Natur bedarf wenig. Unwiſſen— 
heit ift der Neichthbum des Wilden. Cine Bewegung, die 
feinen Körper munter erhält, eine Wahrung, die feinen 
Hunger ftilt, ein Weib, ſchoͤn oder haplih, wenn ihn die 
Ungeduld des Bedürfniffes fpornt, ein ſchattiger Nafen, wenn 
er des Schlafs bedarf, und eine Höhle, fib vor dem 
Ungewitter zu fibern, iſt alled was der wilde Menſch 
nöthig hat, um in einem Leben von achtzig Jahren fih nur 
nicht träumen zu lafen, daß man mehr vonnöthen haben 
fünne. Die Vergnügungen der Einbildungsfraft und des Ge: 
fhmades find nicht für ihn; er genießt nicht mehr als die 
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übrigen Thiere, und genießt wie fie. Wenn er glüdlich ift, 
weil er ſich nicht für unglücklich halt, fo ift er ed doch nicht 
in Bergleichung mit demjenigen, für den die Künfte des 
Wired und des Gefhmades die angenehmfte Art zu ge: 
nießen, und eine unendliche Menge von Ergößungen der 
Sinne und der Einbildung erfunden haben, wovon die Natur 
in ihrem rohen Zuftande feinen Begriff hat. Wahr iſt's, diefe 
Bergleihung finder nur in dem Stand einer Gefellfchaft ftatt, 
die in einer langen Reihe von Jahrhunderten fich endlich zu 
einem gewiffen Grade der Vollfommenheit erhoben hat. In 
diefem Stande aber wird alles das zum Bedürfniß, was 
der Wilde nur darum nicht vermiffet, weil es ihm unbefannt 
ift; und Diogenes könnte zu Korinth nicht glücklich feyn, wenn 
er niht — ein Narr wäre. 

Gewiſſe poetifhe Köpfe haben fih ein goldnes Alter, 
ein idealifhes Arkadien, ein reizendes Hirtenleben ge: 
träumt, welches zwifchen der rohen Natur und der Les 
bensart des begüterten Theild eines gefitteten und finn 
reichen Volfes das Mittel halten fol. Sie haben die ver- 
ſchoͤnerte Natur von allem demjenigen entkleidet, wodurd 
fie verfchönert wordın ift, und diefen abgezogenen Begriff 
die fhöne Natur genannt. Allein (außerdem, daß diefe 
fhöne Natur in der nadten Einfalt, welhe man ihr gibt, 
niemals irgendwo vorhanden war) wer fiehet nicht, daß die 
Lebensart des goldnen Alters der Dichter zu derjenigen, welche 
durch die Künite mit allem bereichert und auggeziert wird, 
was uns im Genuß einer ununterbrocenen Wolluft vor dem 
Veberdruß der Sättigung bewahren fann, daß, fage ich, jene 
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dichterifhe Lebensart zu diefer fich eben fo verhält, wie die 
Lebensart des wildeiten Sogdianers zu jener? Wenn ed an: 
genehmer ift, in einer bequemen Hütte zu wohnen, als in 
einem boblen Baum: fo ift ed noch angenehmer, in einem 
geraumigen Haufe zu wohnen, da3 mit den ausgeſuchteſten 
und wollüftigiten Bequemlichfeiten verfeben, und allenthalben 
mit Bildern des Vergnügens ausgeziert ift. Und wenn eine 
mit Bandern und Blumen gefibmücdte Phyllis reizender ift, als 
eine fhmußige Wilde: muß nicht eine von unfern Schönen, 
deren natürliche Reizungen durch einen wohl ausgefonnenen 
und fhimmernden Pur erhoben werden, um eben fo viel beffer 
gefallen als jene Schaferin? 


Drittes Capitel. 


Geiſterlehre eines achten Materialiſten. 


Wir haben die Natur gefragt, Kallias, worin die Glück— 
feligfeit beftehe, und wir hörten ihre Antwort: „Ein fhmerzen: 
freies Leben, die angenehmfte Befriedigung unferer natürlichen 
Bedürfniffe, und der abwechſelnde Genuß aller Arten von 
Vergnügen, womit die Einbildungsfraft, der Wis und die 
Künfte unfern Sinnen zu fihmeicheln fahig find.“ Diep it 
alles, was der Menfh fordern kann. Wenn e3 eine er: 
habnere Art von Glücfeligfeit gibt, fo können wir wenig: 
ftens gewiß ſeyn, daß fie nicht für ung gehört, da wir nicht 
einmal fähig find, uns eine Vorftellung von ihr zu maden. 





DE 


BY Te en en nn ee 


— 
=# 


— — — — 





96 


Es ift wahr, der enthufiaftifhe Theil unter den Verehrern 
der Götter fchmeichelt fich mit einer zukünftigen Glücfeligfeit, 
zu welcher die Ceele nach der Zerftörung ded Körpers erit 
gelangen fol. Die Seele, fagen fie, war ehemals eine 
Freundin und Gefpielin der Götter, fie war unfterblich wie fie, 
und begleitete (wie Plato homerifirt) den geflügelten Wagen 
Supiterd, um mit den übrigen Unfterblichen die unvergäng: 
lihben Schönheiten zu befchauen, womit die unermeßlichen 
Naume über den Sphären erfüllt find. Ein Krieg, der unter 
den Bewohnern der unfichtbaren Welt entitand, verwidelte fie 
in den Fall der Befiegten; fie wurde vom Himmel geftürzt 
und in den Kerfer eines thierifchen Leibes eingefchlofen, um 
durch den Verluſt ihrer ehemaligen Wonne, in einem Zus 
ftande, der eine Kette von Plagen und Schmerzen ift, ihre 
Schuld auszutilgen. Das unendliche Verlangen, der nie ge: 
ftilte Durft nach einer Glückſeligkeit, die fie in feinem irdifchen 
Gute findet, ift das Einzige, dag ihr zu ihrer Qual von 
ihrem vormaligen Zuftand übrig aeblieben iſt; und es ift uns 
möglich, daß fie diefe vollfommne Geligfeit, wodurch fie 
allein befriedigt werden Fann, wieder erlange, ehe fie fich 
wieder in ihren urfprünglichen Stand, In das reine Element 
. der Seifter, empor gefchwungen bat. Sie ift alfo vor dem 
Tode feiner andern Glückfeligfeit fahig, als derjenigen, deren 
fie durch eine freiwillige Abfonderung von allen irdifchen Dins 
gen, durch Ertödtung aller irdifchen Leidenfchaften und Ent: 
behrung aller finnlihen Vergnügen fähig gemacht wird. Nur 
durch diefe Entförperung wird fie der Befchauung der wes 
fentlihen und göttlihen Dinge fähig, worin die Geifter 
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ihre einzige Nahrung und diefe vollkommne Wonne finden, von 
welcher die finnlihen Menfchen fih feinen Begriff machen 
fünnen. Solchergeſtalt Fann fienur, nachdem fie, durch ver: 
fhiedene Grade der Neinigung, von allem, was thierifch und 


Förperlich ift, gefäubert worden, ſich wieder zu der über: 


irdifhen Sphäre erheben, mit den Göttern leben, und im 
unverwandten Anfchauen des wefentliben und ewigen Sch: 
nen, wovon alles Sichtbare bloß der Schatten ift, Emwigfeiten 
durcleben, die eben fo granzenlog find, als die Wonne, von 
der fie überftrömet werden. 

Dielleiht gibt es Leute, Kallias, bei denen die Milz: 
fuht hoch genug geftiegen ift, daß diefe Begriffe eine Art 
von Wahrheit für fie haben, Es ift auch nichts Keichteres, als 
daß junge Perfonen von lebhafter Empfindung und feuriger 
Einbildungsfraft durh eine einfame Lebensart und den 
Mangel folder Gegenftände und Freuden, worin fich diefes 
übermäßige Feuer verzehren könnte, von ſolchen hoch— 
fliegenden Chimären eingenommen werden, welche fo ge: 
fhier find, ihre nah Vergnügen lechzende Seele durd 
eine Art von Wolluft zu täufhen, die nur deſto leb— 
bhafter ift, je verworrener und dunkler die bezaubernden 
Phantomen find, die fie bervorbringen. Allein ob diefe 
Träume, außer dem Gehirn ihrer Erfinder, und derjenigen, 
deren Einbildungsfraft fo glüdlich it ihnen nachfliegen zu 


fünnen, einige Wahrheit oder Wirklichfeit haben, ift eine 


Frage, deren Erörterung, wenn fie der gefunden Vernunft 
aufgetragen wird, nicht zum Vortheil derfelben ausfällt. Wem 


anders als der Unwiffenheit und dem Aberglauben der älteften: 


Wieland, Agathon. L 2 
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Welt haben die Nymphen und Faunen, die Najaden und 
Tritonen, die Furien und die erfcheinenden Schatten der 
Verftorbenen ihre vermeinte Wirklichkeit zu danken? Se beffer 
wir die Körperwelt fennen lernen, defto enger werden die 
Gränzen des Geifterreichd. Sch will jeßt nichts davon fagen, 
ob es nicht wahrfcheinlich fey, daß die Priefterfchaft, die von 
jeher einen fo zahlreichen Orden unter den Menfchen ausge: 
macht, bald genug die Entdekung machen mußte, was für 
große Vortheile man durch diefen Hang der Menfchen zum 
Wunderbaren, von ihren beiden heftigften Leidenfchaften, 
der Furcht und der Hoffnung, ziehen könne. Wir wollen 
bei der Sache felbft bleiben. Worauf gründet fich die erhabene 
Theorie, von der wir reden? Wer hat jemals diefe Götter, 
diefe Geifter gefehen, deren Daſeyn fie vorausſetzt? Welcher 
Menfch erinnert fich deffen, daß er ehemals ohne Körper in 
den Ätherifhen Gegenden gefchwebt, den geflügelten Wagen 
Supiters begleitet, und mit den Göttern Nektar getrunfen 
habe? Was für einen fechsten oder fiebenten Sinn haben wir, 
um das wirkliche Daſeyn der Gegenftande damit zu erfennen, 
womit man die Geifterwelt bevölkert? Sind es unfre inner: 
lihen Sinnen? Was find diefe anders ald das Vermögen 
. der Einbildungsfraft, die Erfcheinungen der äußern Sinne 
nachzuäffen? Was ficht das inwendige Auge eines Blind: 
gebornen? Was hört das innere Ohr eines gebornen Tauben? 
Oder was find die erhabenften Scenen, in welde die Ein: 
bildungsfraft auszufchweifen fahig it, anders ald neue Zus 
fammenfeßungen, die fie gerade jo macht, wie ein Mad: 
hen aus den zerftreuten Blumen in einem Parterre einen 
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Kranz flichtz oder höhere Grade deflen was die Sinnen 
einft empfunden haben, von welhen man jedoch immer un: 
fähig bleibt, fih einige Elare Vorftellung zu mahen? Denn 
was empfinden wir bei dem aätherifhen Schimmer, oder 
den ambrofifhen Gerüdhen der Homerifchen Götter? Wir 
feben, wenn ich fo fagen kann, den Schatten eines Glanzes 
in unfrer Einbildung; wir riechen, fo zu fagen, den Schatten 
eines liebliben Duftes; aber wir fehen feinen atherifhen 
Glanz und empfinden feinen ambrofiiben Geruh. Kurz, 
man verbiete den Schöpfern der überirdifchen Welten fih 
feiner irdiihen und finnlihen Materialien zu bedienen: fo 
werden ihre Welten (um mich eines ihrer Ausdrüde zu be: 
dienen) plößlich wieder in den Schooß des Nichts zurüdfallen, 
woraus fie gezogen worden. 

Und brauchen wir wohl noch einen andern Beweis, um 
und diefe ganze Theorie verdächtig zu machen, als die Me: 
thode, die man uns vorfchreibt, um zu der geheimnißvollen 
Slücfeligfeit zu gelangen, welcher wir diejenige aufopfern 
folen, die ung die Natur und unfre Sinnen anbieten? Wir 
folen und den fichtbaren Dingen entziehen, um die unfict: 
baren zu feben; wir follen aufhören zu empfinden, damit wir 
defto lebhafter phantafiren Fünnen. Verftopfet eure Sinnen, 
fagen fie, fo werdet ihr Dinge fehen und hören, wovon diefe 
thierifhen Menſchen, die gleih dem Vieh mit den Augen 
fehen und mit den Ohren hören, fich Feinen Begriff machen 
fönnen. Eine vortrefflihe Diät, in Wahrheit! Die Schüler 
des Hippofrates werden dir beweifen, daß man Feine beffere 
erfinden fann, um — wahnfinnig zu werden, 
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Es ift alfo fehr wahrfcheinlich, daß alle diefe Geifter, diefe 
Welten, welche fie bewohnen, und diefe Glückfeligfeiten, welche 
man nach dem Tode mit ihnen zu theilen hofft, nicht mehr 
Wahrheit haben, ald die Nymphen, Xiebesgötter und Grazien 
der Dichter, als die Gärten der Hefperiden und die Snfeln 
der Circe und Kalypſo, kurz, ald alle diefe Spiele der Einbil: 
dungskraft, welche ung beluftigen, ohne daß wir fie für wirk— 
lih halten. Die Religion unfrer Vater befiehlt ung, einen 
Supiter, einen Apollo, eine Pallas, eine Aphrodite zu glauben; 
ganz gut! aber was für eine Vorftellung macht man uns von 
ihnen? Jedermann gefteht, daß es unmöglich ſey, dieſe 
Götter, diefe Göttinnen auf eine vollkommnere Weife abzu— 
bilden, ald es von Phidiad und Prariteleds geihehen ift. 
Gleibwohl ift der Jupiter des Phidias nichtd anders ald ein 
beroifher Mann, die Enthere des Prariteles nichts mehr ald 
ein ſchönes Weib; von dem Gott und der Göttin hat fein 
Menfh in Griehenland den mindeften Begriff, Man ver: 
fpricht ung nach dem Tod ein unfterbliches Leben bei den 
Göttern; aber die Begriffe, die wir und davon machen, find 
entweder aus den finnlihen Wollüften, oder den feinern und 
geiftigern Freuden, die wir in diefem Leben erfahren haben, 
zuſammen geſetzt; es-ift alio Far, daß wir gar Feine Achte 
Vorſtellung von dem Leben der Geiſter und von ihren Freuden 
haben. | 

Ich will hiermit nicht läugnen, daß es Götter, Geilter, 
oder vollfoimmmnere Weſen ald wir find, geben fünne, oder 
vielleicht wirklich gebe. Alles was meine Schlüfe beweifen, ift 
dieß; „Daß wir unfähig find, ung eine richtige Vorftellung von 
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ihnen zu machen, oder kurz, dag wir nichts von ihnen mwif: 
fen.” Wiſſen wir aber nichts, weder von ihrem Zuftande 
noch von ihrer Natur, fo ift es für uns eben fo viel als ob 
fie gar nicht wären. Anaragoras bewies mir einft mit dem 
ganzen Enthufiasmus eines Sternfehers, daß der Mond Ein: 
wohner habe. Wielleicht fagte er die Wahrheit. Allein was 
find diefe Mondbewohner für dich oder mih? Meineft du, der 
König Philippus werde fich die mindefte Sorge machen, die 
Griechen möchten fie gegen ihn zu Hülfe rufen? E3 mögen 
Einwohner im Monde fenn: aber für uns ift der Mond weder 
mehr noch weniger als eine leere glänzende Scheibe, die unfre 
Nächte erheitert, und unfre Zeit abmißt. 

Wenn es denn alfo, mein lieber Kallias, mit allen jenen 
überfinnlihen Dingen diefe Bewandtniß hat und nothwendig 
haben muß: wie tböricht war? es, den Plan unfers Lebens 
auf Chimären zu gründen, und uns der Glüdfeligfeit, deren 
wir wirklich genießen Fünnten, zu begeben, um ung, wie der 
Hund im Nil, mir ungewiffen Hoffnungen, den Scatten 
unfrer Wünfche, zu fpeifen! Was Eünnte widerfinniger fenn, 
als die Frucht feines Dafeyns zu verlieren, in Hoffnung fi 
dafür fchadlos zu halten, wenn man nicht mehr fenn wird! 
Denn daß wir ist leben, und daß diefes Leben aufhören wird, 
das willen wir gewiß; ob ein anderes alddann anfange, iſt we: 
nigftens ungewiß; und wenn ed auch gewiß wäre, fo ift doch 
unmöglich das Verhältniß desfelben gegen das itzige zu beitimz 
men, da wir fein Mittel haben, uns einen Achten Begriff 
davon zu machen. Laß ung alfo den Plan unfers Lebens auf 
das gründen, was wir Fennen und wiffen; und nachdem 
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wir gefunden haben, was das glüdliche Leben ift, den gera- 
deften und ficherften Weg fuchen, auf dem wir dazu gelangen 
koͤnnen. 


Viertes Capitel. 


Worin Hippias eine feine Kenntniß der Welt zu zeigen ſcheint. 


Ich habe fhon bemerkt, dat die Glüdfeligkeit, welche wir 
fuchen, nur in dem Stand einer Gefellfchaft, die fich ſchon zu 
einem gewiffen Grade der Bolllommenheit erhoben hat, ftatt 
finde. Sm einer foldhen Gefellfhaft entwideln fich alle diefe 
mannichfaltigen Gefchicflichkeiten, die bei dvemrohen Menfchen, 
der wenig bedarf, einfam lebt, und wenig Leidenfchaften hat, 
immer müßige Fähigkeiten bleiben. Die Einführung des Eigen: 
thums, die Ungleichheit der Güter und Stände, die Armuth 
der einen, der Ueberfluß, die Heppigfeit und Trägheit der an: 
dern, diefes find die wahren Götter der Künfte, die Merkure 
und die Mufen, denen wir ihre Erfindung oder doch ihre Boll: 
kommenheit zu danfen haben. Wie viele Menfchen müffen ihre 
Bemühungen vereinigen, um einen einzigen Neichen zu be- 
- friedigen! Diefe bauen feine Felder und Weinberge, jene pflan— 
zen feine Zuftgärten; andere bearbeiten den Marmor, woraug 
feine Wohnung aufgeführt wird; Taufende durchfchiffen den 
Deean, um ihm die Reichthümer fremder Länder zuzuführen; 
Tauſende befchäftigen fich die Seide und den Purpur zu berei— 
ten, die ihn Fleiden, die Tapeten, die feine Zimmer fhmüden, 
die Eoftbaren Gefäße, woraus er ißt und trinkt, und das 
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weiche Lager, worauf er der wollüftigen Ruhe genießt; Tau: 
fende ftrengen in fchlaflofen Nachten ihren Wiß an, um neue 
Beguemlichkeiten, neue Wollüfte, eine leichtere und angeneh: 
mere Art die leichteften und angenehmften VBerrichtungen, die 
ung die Natur auferlegt, zu thun, für ihn zu erfinden, und 
durch die Zaubereien der Kunft, die den gemeinften Dingen 
einen Schein der Neuheit zu geben weiß, feinen Efel zu täu— 
fhen, und feine vom Genuß ermüdeten Sinnen aufzumweden. 
Für ihn arbeitet der Maler, der Tonkünſtler, der Dichter, 
der Schaufpieler, und überwindet unendliche Schwierigfeiten, 
um Künfte zur Vollkommenheit zu treiben, welche die Anzahl 
feiner Ergößungen vermehren follen. Allein alle diefe Leute, 
welbe für den glüdliben Menfhen arbeiten, würden fie 
es thun, wenn fie nicht felbit glüdlich zu fern wünfcten? 
Für wen arbeiten fie als für denjenigen, der ihre Bemühung 
ihn zu vergnügen belohnen kann? Der König von Verfien 
felbjt ift nicht mächtig genug, einen Zeuris zu zwingen, daß 
er ibm eine Leda male. Nur die Zauberfraft des Goldeg, 
welchem eine allgemeine Uebereinfunft der gefitteten Völker 
den Werth aller nüsglichen und angenehmen Dinge beigelegt 
hat, fann das Genie und den Fleiß einem Midas dienftbar 
machen, der ohne feine Schäße vielleiht faum würdig wäre, 
dem für ihn arbeitenden Maler die Farben zu reiben. 

Die Kunft, fich die Mittel zur Glüdfeligfeit zu verfhaf: 
fen, ift alfo fhon gefunden, mein lieber Kallias, fobald wir 
die Kunft gefunden haben, einen genugfamen Vorrath von 
diefem wahren Steine der Weifen zu befommen, der und 
die ganze Natur unterwirft, Millionen unfersgleihen zu 
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freiwilligen Sflaven unferer Ueppigkeit macht, ung in jedem 
fhlauen Kopf einen dienftwilligen Merkur, und, durch den 
unwiderftehlihen Glanz eines goldnen Regens, in jeder Schö— 
nen eine Danae finden laßt. 

Die Kunft reich zu werden, Kalliag, ift im Grunde nichtd 
anders, als die Kunft, fih des Eigentbums andrer Leute mit 
ihrem guten Willen zu bemächrigen. Ein Defpot batunter dem 
Schuß eines Vorurtheild, welches demjenigen fehr ähnlich ift, 
womit die Aegypter den Krofodil vergöttern, in diefem Stüd 
ungemeine Vortbheile. Da fich feine Nechte fo weit erftreden 
als feine Macht, und diefe Macht durch Feine Prlichten einge: 
ſchränkt ift, weil ihn niemand zwingen kann fie zu erfüllen: 
fo kann er fib dad Vermögen feiner Unterthanen zueignen, 
ohne fich darum zu befümmern, ob ed mit ihrem guten Wil: 
len geſchieht. Es Fofter ihm Feine Mühe, unermeßliche Neich: 
thümer zu erwerben; und um mit der unmaäßigften Schwel: 
gerei in Einem Tage Millionen zu verfhwenden, braucht er 
nur den Theil des Volkes, den feine Dürftigfeit zu einer 
immerwäbrenden Arbeit verdammt, an diefem Tage — 
faiten zu lafen. Allein, außerdem daß diefer Vortheilinur 
ſehr wenigen Sterblihen zu Theil werden kann, ift er 
auch nicht fo befchaffen, dab ein weifer Mann ihn beneiden 
fünnte. Das Vergnügen hört auf Vergnügen zu ſeyn, fobald 
es ber einen gewiffen Grad getrieben wird. Das Uebermaß 
der ſinnlichen Wollüfte jeritörer die Werkzeuge der Empfins 
dung; das Uebermaß der Vergnügen der Einbildungsfraft 
verderbt den Gefhmad des Schönen, indem für unmaßige 
Begierden nichts reigend ſeyn kann, was in die Verbaltniffe 
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und da3 Ebenmaß der Natur eingefhloffen iſt. Daber ift 
das gewöhnliche Schidfal eined morgenländiihen Fürften, der 
in die Mauern feines Serails eingekerkert if, in den Armen 
der Bolluft vor Erfättigung und Ueberdruß umzukommen. 
Er vergeht vor langer Weile, indes die ſüßeſten Gerüde 
von Arabien vergeblih für ihn duften, die geiftigiten Weine 
ihm ungefojter aus Kryſtallen entgegen blinfen, taufend Schön: 
heiten, deren jede zu Paphos einen Altar erbielte, alle ihre 
Reisungen, alle ihre bublerifben Künite umfonit verfhwen- 
den, feine ihlafen Sinnen zu erweden, und zehntaufend 
SHaven feiner Ueppigfeit in die Werte eifern, um unerbörte 
und ungebeure Wollüſte zu erdenfen, welche vielleicht fähig 
ſeyn möchten, das abgeftumpfte Gefühl diefes unglüdfeligen 
Glädliben auf erlibe Augenblide zu täufben. Wir haben 
alfo mehr Urfahe als man indgemein glaubt, der Natur zu 
danfen, wenn fie uns in einen Stand fest, wo wir das 
Vergnügen durch Arbeit erfaufen müſſen, und unſre Zei 
denihaften erit mäßigen lernen, eb’ wir zu einer Glüdfelig: 
keit gelangen, die wir ohne diefe Mäßigung nicht genießen 
könnten. 

Da nun die Deipoten — und die Straßenräuber die 
Einzigen find, denen es (auf ihre Gefahr) zuſteht, ſich 
des Bermögend andrer Leute mit Gewalt zu bemäcdtisen: 
fo bleibe demjenigen, der ſich aus einem Zuſtande von Man: 
gel und Abhängigkeit emporſchwingen will, nichts anders 
übrig, als „daß er fih die Gefhielihkeit erwerbe, den Bor: 
theil und das Vergnügen der Lieblinge des Glüdes zu be: 
fördern.” 
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Anter den vielerlei Arten, wie diefes gefhehen Tann, 
find einige dem Menfchen von Genie, mit Ausfchluß aller 
übrigen, vorbehalten; und diefe theilen fih, nach ihrem ver: 
fehiedenen Endzwed, in zwei Glaffen ein, wovon die erfte 
die Vortheile, und die andre dad Vergnügen des beträcht: 
lichften Theild einer Nation zum Gegenſtande hat. Die 
erfte, unter welcher die Regierungs- und Kriegsfünfte be: 
griffen find, feheint ordentlicher Weife nur in freien Staa: 
ten Plaß zu finden; die andre hat keine Gränzen als den Grad 
des Reichthums und der Ueppigfeit eines jeden Volks, von 
welcher Art feine Staatsverfalfung fenn mag. In dem armen 
Athen wurde ein guter Keldherr unendlihe Mal höher ge: 
fhaßt ald ein guter Maler. In dem reihen, wollüftigen 
Athen hingegen gibt man fich feine Mühe zu unterfuchen, 
wer der tüchtigfte fen ein Striegsheer anzuführen. Man hat 
wichtigere Dinge zu entfcheiden. Die Frage ift, welche unter 
etliben Tänzerinnen die artigften Füße hat und die leichteften 
Sprünge maht? Db die Venus des Prariteles, oder des 
Alkamenes die fhönere iſt? — Daher kommt ed auch, daß die 
Künfte des Genie’3 von der erften Elaffe, für fich allein, felten 
zum Reichthum führen. Die großen Talente, die großen Ber: 
diente und Tugenden, die dazu erfordert werden, finden fich 
gemeiniglih nur in armen und emporftrebenden Nepublifen, 
die alled, was man für fie thut, nur mit Lorberfranzen 
bezahlen, In Staaten aber, wo Neihthum und Ueppigfeit 
fhon die Oberhand gewonnen haben, kann man aller diefer 
Talente und Tugenden, welche die Negierungsfunft zu erfordern 
fheint, entbehren. Man kann in folhen Staaten Geſetze 
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geben, ohne ein Solon, Kriegsheere anführen, ohne ein Leoni— 
das oder Themiftofles zu fenn. Perikles, Alcibiadeg, regierten 
zu Athen den Staat und führten die Völker an; obgleich jener 
nur ein Redner war, und diefer Feine andre Kunft Fannte, 
als die Kunft, Herzen zu fangen. „Sn ſolchen Freiftaaten 
hat das Volk die Eigenfchaften, die in einem defpotifchen 
der Einzige hat, der Fein Sklave iſt; man braucht ihm nur zu 
gefallen, um zu allem tüchtig befunden zu werden.“ Perifleg 
berrfchte, ohne die äußerlichen Zeichen der königlichen Würde, 
fo unumfchränft in dem freien Athen, ald Artarerres in dem 
untertbänigen Afien. Seine Talente, und die Künite, die er 
von der fchönen Afpafia gelernt hatte, erwarben ihm eine Art 
von Oberherrſchaft, die nur deito unumfchränfter war, da fie 
ihm freiwillig zugeftanden wurde. Die Kunft eine große Mei: 
nung von fich zu erweden, die Kunft zu überreden, die Kunft 
von der Eitelkeit der Athener Vortheil zu ziehen und ihre Lei— 
denfchaften zu lenken, machten feine ganze Regierungskunſt 
aus. Er verwidelte die Nepublif in ungerechte und unglüd: 
liche Kriege, erfhöpfte die öffentlihe Schatzkammer, erbitterte 
die Bundsgenoffen durch gewaltfame Erpreflungen; und damit 
das Volk Feine Zeit hätte, eine fo fhnöde Staatöverwaltung 
genauer zu beobachten, fo bauete er Schaufpielhaäufer, gab 
ihnen fhöne Bildfäulen und Gemälde zu fehen, unterbielt fie 
mir Tänzerinnen und Virtuofen, und gewöhnte fie fo fehr an 
diefe abwechielnden Ergößungen, daß die Vorſtellung eines 
neuen Stücks, oder der Wettftreit unter etlichen Flötenfpielern 
zuleßt Staatsangelegenheiten wurden, über welchen man 
diejenigen vergaß, die ed in der That waren. Nur fünfzig 
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Sahre früher würde man einen Perikles für eine Peft der 
Republik angefehen haben; allein damals würde Perikles ein 
Ariftides gewefen feyn. In feinem Zeitraume war er, gerade 
fo wie er war und weil er fo war, der größte Mann des 
Staats: der Mann, der Athen zu dem höcften Grade der 
Macht und des Glanzes erhob, den ed erreichen konnte; der 
Mann, deffen Zeit ald das goldne Alter der Mufen in allen 
fünftigen Sahrhunderten angezogen werden wird; und, was 
für ihn felbit das wichtigfte war, der Mann, für welchen die 
Natur die Euripiden und Ariftophane, die Phidiag, diezeurig, 
die Damonen und die Afpafien zufammen brachte, um fein 
Privatleben fo angenehm zu machen, als fein öffentliches Leben 
glanzend war. „Die Kunft über die Einbildungsfraft der 
Menfchen zu berrfhen, die geheimen, ihnen felbft verborg— 
nen Triebfedern ihrer Bewegungen nach unferm Gefallen zu 
lenfen, und fie zu Werfzeugen unfrer Abfihten zu machen, 
indem wir fie in der Meinung erhalten, daß wir ed von 
den ihrigen find,“ ift alfo, ohne Zweifel, diejenige, Die 
ihrem Befiger am nüglichften ift, und dieß ift die Kunft, 
welche die Sophiiten lehren und ausüben; die Kunft, 
welcher fie dad Anſehen, die Unabhängigkeit und die 
glüklihen Tage, deren fie genießen, zu danken haben. Du 
Fannft dir leicht vorftellen, Kalliad, daß fie fih in etlichen 
Stunden weder lehren noch lernen laßt: allein meine Abficht 
ift auch für ikt nur, dir überhaupt einen Begriff davon zu 
geben. 

Dasjenige, was man die Weisheit der Sophiften nennt, 
ift die Geichietlichkeit, fih der Menfchen fo zu bedienen, daß 





109 


fie geneigt find, unfer Vergnügen zu befördern, oder übers 
haupt die Werkzeuge unfrer Abfihten zu ſeyn. Die Bered: 
famfeit, welche diefen Namen erft aledann verdient, wenn 
fie im Stand ift, die Zuhörer, wer fie auch fenn mögen, von 
allem zu überreden was wir wollen, und in jeden Grad einer 
jeden Leidenschaft zu feßen, diezu unfrer Abficht nöthig ift; eine 
folche Beredſamkeit ift unftreitig ein unentbehrliches Werkzeug, 
und das vornehmite, wodurch die Sophiften diefen Zwed erreis 
hen. Die Spraclehrer bemühen fich, junge Leute zu Nednern 
zu bilden: die Sophiften thun mehr; fie lehren fie Ueber: 
reder zu werden, wenn mir diefes Wort erlaubt iſt. Hierin 
allein befteht das Erhabne einer Kunft, die vielleiht noch 
niemand in dem Grade befeifen hat, wie Alcibiades, der in 
unfern Zeiten fo viel Auffehens gemacht hat. Der Weife bes 
dient fich diefer Ueberredungsgabe nur als eines Werkzeugs zu 
höhern Abfichten. Alcibiades überläßt es einem Antiphon, fich 
mit Ausfeilung einer Fünftlich gefegten Rede zu bemühen; er 
überredet indeflen feine Landsleute, daß ein fo liebenswürdiger 
Mann wie Alcibiades das Recht habe zu thun was ihm ein- 
falle; er überredet die Spartaner zu vergeffen, daßerihr Feind 
gewefen, und daß er es bei der erften Gelegenheit wieder feyn 
werde; er überredet die Königin Timea, die Mutter eined 
jungen Aleibiades durch ihn zu werden, und die Satrapen des 
großen Königs, daß er ihnen die Athener zu eben der Zeit ver: 
rathen wolle, da er diefe überredet, daß fie ihn mit Unrecht 
für einen VBerrätber hielten. Cine folde Ueberredungsfraft 
feßt die Gefchielichkeit voraus, jede Geftalt anzunehmen, wos 
durch wir demjenigen gefällig werden Fönnen, auf den wir 
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Abſichten haben; die Gefchiclichkeit, fich der verborgenften Zu: 
gänge feines Herzens zu verfihern, feine LXeidenfchaften, je 
nachdem wir ed nöthig finden, zu erregen, zu liebfofen, eine 
durch die andre zu verftärken, oder zu ſchwächen, oder gar zu 
unterdrüden: fieerfordert eine Gefälligkeit, dDievon den Sitten: 
lehrern Schmeichelei genannt wird, aber diefen Namen nur 
alsdann verdient, wenn fie von den Gnathonen, die um die 
Tafeln der Neichen fumfen, nachgeäffet wird, — — eine Ge: 
fälligfeit, die aud einer tiefen Kenntnig der Menfchen ent: 
fpringt, und das Gegentheil von der lächerlihen Sprödigfeit 
gewifler Phantaften ift, die den Menfchen übel nehmen, daß 
fie anders find als wie diefe ungebetenen Gefeßgeber es haben 
wollen; kurz, diejenige Gefälligfeit, ohne welche es vieleicht 
möglich ift, die Hochachtung, aber niemals die Liebe der Men: 
fhen zu erlangen; weil wir nur diejenigen lieben können die 
uns ahnlich find, die unfern Gefhmad haben oder zu haben 
fheinen, und fo eifrig find, unfer Vergnügen zu befördern, 
daß fie hierin die Afpafia von Milet zum Mufter nehmen, 
welche fich bid and Ende in der Gunft des Perikles erhielt, in= 
dem fie in demjenigen Alter, worin man die Seele der Damen 
zu lieben pflegt, fih in die Gränzen der Platoniſchen Liebe 
‚zurüdzog, und die Nolle des Körpers durch andre fpielen lief, 

Sch lefe in deinen Augen, Kalliad, was du gegen diefe 
Künfte einzuwenden haft, die fich fo übel mit den Vorurthei— 
len vertragen, die du gewohnt bift für Grundfaße zu halten. 
Es ift wahr, die Kunjt zu leben, welche die Sophiſten 
lehren, ift auf ganz andre Begriffe von dem, was in fittlichem 
Verftande fchön und gut ift, gebaut, ald diejenigen hegen, die 
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von dem idealifhen Schönen und von einer gewiſſen Tugend, 
die ihr eigner Lohn ſeyn fol, fo viel fchöne Dinge zu fagen 
wiffen. Allein, wenn du noch nicht müder bift mir zugubören, 
als ich es bin zu ſchwatzen: fo denke ich, es foll mir nicht ſchwer 
werden dich zu überzeugen, daß das idealifche Schöne und die 
idealifhe Tugend mit jenen Geiftermährchen, deren ich vorhin 
erwähnte, in die nämliche Claſſe gehören. 


Fünftes Capitel. 
Der Anti» Blatonismus in nuce. 


Was it das Schöne? Was ift dag Gute? — Ehe wir 
dDiefe Frage beantworten fünnen, müffen wir, daucht mic, 
vorher fragen: was iſt das, was die Menfchen ſchoͤn und gut 
nennen? Wir wollen vom Schönen anfangen. Was für eine 
unendlihe Verfhiedenheit in den Begriffen, die man fich bei 
den verfchiedenen Völkern des Erdbodens von der Schönheit 
macht! Ale Welt kommt darin überein, daß ein fchönes Weib 
das fchönfte unter allen Werfen der Natur fen. Allein wie 
muß fie ſeyn, um für eine vollkommne Schönheit in ihrer Art 
gehalten zu werden? Hier fängt der Widerfprud an. Stelle 
dir eine Verfammlung von fo vielen Liebhabern vor, als ed 
verfhiedene Nationen unter verfchiedenen Himmelsſtrichen 
gibt; was ift gewiffer als daß ein jeder den Vorzug feiner 
Geliebten vor den übrigen behaupten wird? Der Europäer 
wird die blendende Weiße, der Mohr die rabengleihe Schwarze 
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der feinigen vorziehen; der Grieche wird einen Fleinen Mund, 
eine Bruft, die mit der hohlen Hand bededt werden kann, 
und dad angenehme Ebenmaß einer feinen Geftalt; der 
Afrikaner die eingedrüdte Nafe, die ölichte Haut und die 
aufgefchwollenen Lippen; der Perſer die großen Augen und den 
fhlanfen Wuchs; der Seerer die Fleinen Augen, den runden 
Wanft und die winzigen Füße, an der feinigen bezaubernd 
finden. Hat es vielleicht mit dem Schönen im fittlihen Ver: 
ftande, mit dem was fich geziemt, eine andre Bewandtniß? 
Sch glaube nein. Die Spartanifhen Jungfrauen fcheuen ſich 
nicht in einem Aufzuge geſehen zu werden, wodurch in Athen 
die geringſte öffentliche Metze ſich entehrt hielte. In Perſien 
würde ein Frauenzimmer, das an einem öffentlichen Orte ſein 
Geſicht entbloͤßte, eben ſo angeſehen werden, als in Smyrna 
eine die ſich ohne alle Kleidung ſehen ließe. Bei den morgen— 
ländiſchen Völkern erfordert der Wohlſtand eine Menge von 
Beugungen und unterthänigen Gebaärden, die man gegen die: 
jenigen macht die man ehren will; wir Griechen finden dieſe 
Höflichfeit eben fo fchandlich und fElavenmäßig, als die Attiſche 
Urbanität zu Perfepolis grob und baurifch fheinen würde, Bei 
den Griechen hat eine Freigeborne ihre Ehre verloren, die fich 
‚den junafräulichen Gürtel von einem andern ald ihrem Manne 
auflöfen laßt; bei gewiffen Völkern jenfeitd des Ganges ift ein 
Mädchen deito vorzüglicher, je mehr es Liebhaber gehabt bat, 
die feine NReizungen aus Erfahrung anzurühmen wiflen. Diefe 
Verſchiedenheit der Begriffe vom fittlihen Schönen zeigt ſich 
nicht nur in befondern Gebräuchen und Gewohnheiten verfihies 
dener Völker, wovon fich die Beifpiele ins Unendliche häufen 
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ließen; fondern felbit in dem!Begriffe, den fie fich überhaupt 
von der Tugend machen. Bei den Nömern ift Tugend und 
Tapferkeit einerlei; bei den Athenern fchließt diefes Wort alle 
Arten von nüßlihen und angenehmen Eigenfhaften in fi. 
Zu Sparta Fennt man feine andre Tugend als den Gehorfam 
gegen die Gefeße; in defpotifchen Neichen Feine andre, als die 
fElavifche Unterthänigfeit gegen den Monarchen und feine Sa: 
traven; am Kafpifhen Meere ift der tugendhafteite, der am 
beften rauben kann und die meiften Feinde erfchlagen hat; in 
dem wärmften Striche von Indien hat nur der die höcfte 
Tugend erreicht, der ſich durch eine völlige Unthätigkeit, ihrer 
Meinung nah, den Göttern ahnlih macht. 

Was folget nun aus allen diefen Beifpielen? Iſt nichts 
an fich felbft fchön oder reht? Gibt es Fein gewiſſes Modell, 
wonach dasjenige, was fchön oder fittlich iſt, beurtheilt werden 
muß? Wir wollen fehben. Wenn ein foldhes Modell ift, fo 
muß es in der Natur fenn. Denn ed wäre Thorheit, fi ein: 
zubilden, daß irgend ein Pygmalion eine Bildfäule ſchnitzen 
fönne, welche fchöner wäre, als die berühmte Phryne, die fich 
der Vollkommenheit aller Formen ihrer Geftalt dermaßen be: 
wußt war, daß fie fein Bedenfen trug eine unendlihe Menge 
von Augen zu Richtern darüber zu maden, als fie an einem 
Fefte der Eleufinifhen Göttinnen fich, bloß in ihre langen flie: 
genden Haare eingehüllt, öffentlich im Meere badete. Gewiß 
ift die Venus eines jeden Volks nichts anders als die Abbil- 
dung derjenigen Frau, bei welcher fih, nach dem allgemeinen 
Urtheile diefes Volks, die Nationalfchönheit im hoͤchſten Grade 
befinden würde. Aber welches unter fo vielerlei Modellen tft 
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denn an fich felbft das fhönfte? Wer foll unter fo vielen, die 
an den goldnen Apfel mit anfcheinend gleihem Recht Anſpruch 
machen, den Ausfchlag geben? Wir wollen ed verfuchen. 
Geſetzt, es würde eine allgemeine Verſammlung angeftellt, 
wozu eine jede Nation den fchönften Mann und das fchönfte 
Weib, nach ihrem Nationalmodell zu urtheilen, gefchiet hatte, 
und wo die Weiber zu entfcheiden hatten, welcher unter allen 
diefen Mitwerbern um den Preis der Schönheit der fchönfte 
Mann, und die Männer, welche unter allen das fchönfte Weib 
wäre. Dieß vorausgefeßt, fage ich, man würde gar bald die: 
jenigen aus allen übrigen ausfondern, die unter diefen milden 
und gemäßigten Himmelsftrichen geboren worden wären, wo 
die Natur allen ihren Werfen ein feineres Ebenmaß der Ge: 
ftalt und eine angenehmere Mifchung der Karben zu geben 
pflegt. Denn die vorzügliche Schönheit der Natur in den ge: 
mäßigten Zonen erftreet fich vom Menfchen big auf die Pflan: 
zen. Unter diefen Auserlefenen von beiden Gefchlechtern würde 
vielleicht der Vorzug lange zweifelhaft ſeyn; allein endlich 
würde doch unter den Männern derjenige den Preis erhalten, 
bei deffen Landsleuten die verfchiednen gumnaftifchen Hebungen 
ohne Uebermaß und in dem höchiten Grade der Vollkommen— 
- heit getrieben würden; und alle Männer würden mit Einer 
Stimme diejenige für die Schönfte unter den Schönen erklären, 
die von einem Volke abgeſchickt worden wäre, welches bei der 
Erziehung der Töchter die möglichfte Entwidlung und Pflege 
der natürlichen Schönheit zur Hauptfache machte. Der Spar: 
taner würde alio vermuthlich für den ſchönſten Mann, und 
die Perferin für das fchönfte Weib erklärt werden. Der 
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Grieche, welcher der Anmuth den Vorzug vor der Schönheit 
gibt, weil die Griechifchen Weiber mehr reizend als fchön find, 
würde nichtsdeftoweniger zu eben der Zeit, da fein Herz 
einem Mädchen von Paphos oder Miler den Vorzug gabe, be: 
fennen müffen, daß die Perferin fchöner fen; und eben diefeg 
würde der Serer thun, ob er gleich das dreifache Kinn und 
den Wanjt feiner Landsmannin reizender finden würde, 

Vermuthlich hat es die namlihe Bewandtnig mit dem 
fittlihben Schönen. So groß auch hierin die Verſchieden— 
beit der Begriffe unter verfhiednen Zonen ift, fo wird 
doch fcehwerlich geleugnet werden können, daß der Preis der 
Eitten derjenigen Nation gebühre, welche die geiftreichite, 
die ausgebildetite, die belebtefte, gefelligfte und angenehmfte 
ift. Die ungezwungene und einnehmende Urbanität des Athe— 
ners muß einem jeden Fremden angenehmer ſeyn, als die 
abgemefjene, ernftbafte und ceremonielle Höflichkeit des 
Morgenläanderd. Das verbindliche Wefen, der Schein von 
Leutſeligkeit, den jener feinen Eleinften Handlungen zu geben 
weiß, muß vor dem jteifen Ernit des Perſers, oder der rau: 
ben Gurberzigfeit des Skythen eben fo fehr den Vorzug er: 
halten, ald der Puß einer Dame von Smyrna, der die 
Schönheit weder ganz verbüllt, noch ganz den Augen Preis 
gibt, vor der Vermummung der Morgenländerin, oder der 
thierifchen Blöße einer Wilden. Das Muiter der aufgeflär: 
teften und geielliaften Nation ſcheint alfo die wahre Megel 
des firtliben Schönen, oder des Anftändigen zu fepn, und 
Athen und Emprna find die Schulen, worin man feinen 
Geſchmack und feine Sitten bilden muß. 
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Allein nachdem wir eine Negel für dad Schöne gefunden 
haben, was für eine werden wir für das, was Necht ift, 
finden? wovon fo verfchiedene und widerfprechende Begriffe 
unter den Menfchen herrfchen, daß eben diefelbe Handlung, 
die bei dem einen Volke mit Lorberfrängen und Statuen 
belohnt wird, bei dem andern eine fhmahliche Todesftrafe 
verdient, und daß Faum ein Lafter ift, welches nicht irgendwo 
feinen Altar und feinen Priefter habe. Es ift wahr, die 
Geſetze find bei dem Volke, welchem fie gegeben find, Die 
Nichtfehnur des Rechts und Unrechtd; allein, was bei diefem 
Volke durch das Geſetz befohlen wird, wird bei einem andern 
durch das Gefeß verboten. 

Die Frage ift alſo: gibt ed nicht ein allgemeines Ge: 
feß, welches beftimmt, was an fich felbft Recht it? Ich 
antworte Sa; und dieſes allgemeine Gefeß, was könnt' es 
anders fern als die Stimme der Natur, die zu einem 
jeden fpricht: fuche dein eigenes Beſtes; oder mit andern 
Worten: befriedige deine natürlihen Begierden, und ge— 
nieße fo viel Vergnügen als du Fannft. Dieß ift das ein- 
zige Gefeb, das die Natur dem Menfchen gegeben hat; 
und fo lang er fihb im Stande der Natur befindet, ift 
das Recht, das er an alled hat, was feine DBegierden 
verlangen, oder was ihm gut ift, durch nichts anders als 
das Map feiner Starfe eingefchränft; er darf alles, was 
er kann, und ift feinem andern etwas fehuldig. Allein 
der Stand der Gefellfhaft, welcher eine Anzahl von Men: 
fhen zu ihrem gemeinfchaftlihen Beſten vereiniget, ſetzt 
zu jenem einzigen Gefeße der Natur: fuche dein eigenes 
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Beſtes, die Einfchrankung: ohne einem andern zu fchaden. 
Wie alſo im Stande der Natur einem jeden Menfchen alles 
recht ift, was ihm nüßlich ift: fo erklärt im Stande der Ge: 
felfchaft das Gefeß alles für unrecht und ftrafwürdig, was 
der Geſellſchaft fhadlih ift; und verbindet hingegen die 
Borftelung eines Vorzugs und belohnungswürdigen Ver: 
dienftes mit allen Handlungen, wodurch der Nutzen oder 
das Vergnügen der Gefellichaft befördert wird. 

Die Begriffe von Tugend und Laſter gründen fich alfo 
einestheils auf den Vertrag, den eine gewifle Gefellfhaft 
unter fih gemacht hat, und infoferne find fie willfür: 
lih; anderntheild auf dasjenige, was einem jeden Volke 
nüßlich oder fchadlich ift; und daher fommt es, daß ein fo 
großer Widerfpruch unter den Gefeken verfchiedener Natio— 
nen berrfchet. Das Klima, die Lage, die Negierungsform, 
die Religion, das eigne Temperament und der National: 
charafter eines jeden Volks, feine Lebensart, feine Stärke 
oder Schwäche, feine Armuth oder fein Reichthum, beſtim— 
men feine Begriffe von dem, was ihm gut oder fchadlich ift, 
Daher diefe unendliche Verfchiedenheit des Rechts oder Un— 
rechts unter den polizirten Nationen; daher der Contraſt der 
Moral der glühenden Zonen mit der Moral der Falten Län— 
der, der Moral der freien Staaten mit der Moral der defpo- 
tifhen Neiche, der Moral einer armen Republik, welche 
nur durch den Eriegerifchen Geift gewinnen kann, mit der 
Moral einer reihen, die ihren Wohlitand dem Geifte der 
Handelfhaft und dem Frieden zu danken hat; daher end: 
lih die Albernheit der Moraliften, welche fih den. Kopf 
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zerbrechen, um zu beftimmen, was für alle Nationen recht 
fen, ehe fie die Auflöfung der Aufgabe gefunden haben, wie 
man machen Fünne, daß ebendasfelbe für alle Nationen 
gleih nüßlich ſey. 

Die Sophiften, deren Sittenlehre fich nicht auf abgezo— 
gene Ideen, fondern auf die Natur und wirkliche Befchaffen: 
heit der Dinge gründet, finden die Menfchen an einem jeden 
Drte fo, wie fie feyn können. Sie ſchätzen einen Staats: 
mann zu Athen, an fich felbjt, nicht höher als einen Gauk— 
ler zu Perfepolig, und eine Matrone von Sparta ift in ihren 
Augen kein vortrefflicheres Wefen ald eine Lais zu Korinth, 
Es ift wahr, der Gaufler würde zu Athen, und die Laid zu 
Sparta fchädlich ſeyn; allein ein Ariftides würde zu Perfepo: 
lis, ‚und eine Spartanerin zu Korinth, wo nicht eben fo 
fhadlich, doch wenigftens ganz unnüßlich feyn. Die Ideali— 
ften, wie ich diefe Philofophen zu nennen pflege, welche Die 
Melt nach ihren Ideen umfhmelzen wollen, bilden ihre Lehr: 
jünger zu Menfchen, die man nirgends für einheimifch er— 
fennen kann, weil ihre Moral eine Geſetzgebung voraus: 
feßt, welche nirgends vorhanden ift. Sie bleiben arm und 
ungeachtet, weil ein Volk nur demjenigen Hochachtung und 
Belohnung zuerfennt, der feinen Nußen befördert, oder doch 
zu befördern ſcheint; ja, fie werden ald Verderber der Ju— 
gend und als heimliche Feinde der Gefellfhaft angefehen, 
und die Landesverweilung oder der Giftbecher ift zuletzt alles, 
was fie für die undankbare Bemübung davon tragen, die 
Menfhen zu entförpern, um fie in die Elaffe der mathema— 
tifhen Punfte, Linien und Dreiede zu erheben. Klüger ald 
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diefe eingebildeten Weifen, die, wie jener Eitherfchläger von 
Aapendus, nur in und für fich felbft muficiren, über: 
laffen die Sophiften den Gefeßen eines jeden Volks, ihre 
Bürger zu lehren was Necht oder Unrecht fen. Da fie felbit 
zu feinem befondern Staatöförper gehören, fo genießen jie 
die Vorrechte eines Weltbürgerd; und indem fie den Ge: 
feßen und der Religion eines jeden Volks, bei dem fie fich 
befinden, diejenige Achtung bezeigen, welche fie vor allen 
Ungelegenheiten mit: den Handhabern derfelben fihert, fo er: 
fennen und befolgen fie doch in der That Fein andres als 
jenes allgemeine Gefes der Natur, welches dem Menfchen 
fein eigned Beftes zur einzigen Nichtfhnur gibt. Alles, wo: 
durch ihre natürliche Freiheit eingefchranft wird, ift die Beob— 
achtung einer nüßlichen Klugheit, die ihnen vorfchreibt, ihren 
Handlungen die Farbe, den Schnitt und die Auszierung 
zu geben, wodurch fie denjenigen, mit welchen fie zu thun 
haben, am gefalligften werden. Das moralifhe Schäne tft 
für unfre Handlungen eben das, was der Puß für unfern 
Leib; und es ift eben fo nöthig, feine Aufführung nach den 
Vorurtheilen und dem Gefchmad derjenigen zu modeln, mit 
denen man lebt, als es nöthig ift fich fo zu Eleiden wie fie. 
Ein Menſch, der nah einem gewifen befondern Modell ge: 
bildet worden ift, follte, wie die wandelnden Bildfäulen des 
Dadalus, an feinen vaterlichen Boden angefeflelt werden; 
denn er ift nirgends an feinem Plaß als unter feinesglei: 
hen. Ein Spartaner würde fich nicht beffer ſchicken die Rolle 
eines oberften Sklaven des Artarerres zu fpielen, als ein 
Sarmater fih fhidre Polemarchos (Kriegsminifter) zu Athen 
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zu feyn. Der Weife hingegen ift der allgemeine Menfch, 
der Menfch, dem alle Farben, alle Umſtände, alle Berfaffun: 
gen und Stellungen anftehen; und er ift es eben darum, 
weil er Feine befondern VBorurtheile und Leidenfchaften hat, 
weil er nichts als ein Menfh ift. Er gefällt ailenthal: 
ben, weil er, wohin er fommt, fih die Vorurtheile und 
Thorheiten gefallen laßt, die er antrifft. Wie follte er nicht 
geliebt werden, er, der immer bereit ift fich für die Vortheile 
andrer zu beeifern, ihre Begriffe zu billigen, ihren Leiden 
fhaften zu fehmeicheln? Er weiß daß die Menfchen von nichts 
überzeugter find als von ihren Srrthümern, nichts zärtlicher 
lieben als ihre Fehler, und daß es Fein gewifferes Mittel gibt 
fich ihr Mißfallen zuzuziehen, ald wenn man ihnen eine Wahr: 
heit entdedt, die fie nicht wiffen wollen. Weit entfernt alfo, 
ihnen die Augen wider ihren Willen zu eröffnen, oder einen 
Spiegel vorzuhalten, der ihnen ihre Haßlichfeit vorrüdte, bes 
ftärft er den Thoren in dem Gedanken, daß nichts abgefhmad: 
ter ſey als Verftand zu haben; den Verfchwender in dem 
Wahne, daß er großmüthig, den Knider in dem Gedanken, 
daß er ein guter Haushalter, die Haßliche in der fügen Ein: 
bildung, daß fie deito geiftreicher, und den Großen und Reis 
chen in der Ueberredung, daß er ein Staatsmann, ein Ge: 
lehrter, ein Held, ein Gönner der Mufen, ein Liebling der 
Schönen, furz alles was er wolle, fey. Er bewundert dad 
Syſtem des Philofopben, die einbildifche Unwiſſenheit des 
Hofmanns und die großen Thaten des Generald. Er ge: 
ftehbet dem Tanzmeiſter ohne Widerrede zu, daß Cimon der 
größte Mann in Griechenland gewefen wäre, wenn er — die | 
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Füße beifer zu feßen gewußt hatte; und dem Maler, dag 
man mehr Genie braucht, ein Zeurig, als ein Homer zu ſeyn. 
Diefe Art mit dem Menfchen umzugehen ift von unendlich 
größerm Vortheil als man beim erften Anblid denken follte. 
Sie erwirbt ung ihre Liebe, ihr Zutrauen, und eine defto 
größere Meinung von unferm VBerdienfte, je größer diejenige 
ift, die wir von dem ihrigen zu haben feheinen. Sie ift das 
gewiſſeſte Mittel zu den höchften Stufen des Glüds empor 
zu fteigen. Meineft du, daß es die größten Talente, die 
vorzüglichſten Verdienfte feyen, die einen Archonten, einen 
Heerführer, einen Satrapen, oder den Günftling eines Fürften 
machen? Siehe dich in den Nepublifen um: du wirft finden, 
daß der eine fein Anfehen der lächelnden Miene zu danken 
bat, womit er die Bürger grüßt; ein andrer der anfebnlichen 
Peripherie feines Wanftes; ein dritter der Schönheit feiner 
Gemahlin, und ein vierter feiner brüllenden Stimme. Gebe 
an die Höfe: du wirft Leute finden, welche das Glüd worin 
fie fhimmern, der Empfehlung eined Kammerdieners, der 
Gunft einer Dame die fich für ihre Talente verbürgt hat, 
oder der Gabe des Schlafs fchuldig find, womit fie befallen 
werden, wenn der Bezier mit ihren Weibern fherzt. Nichts 
it in diefem Lande der Bezauberungen gewöhnlicher, als einen 
unbärtigen Knaben in einen Keldberrn, einen Gaufler in einen 
Staatöminifter, einen Kuppler in einen Oberpriefter verwan— 
delt zu ſehen; ja, ein Menfch ohne alle ſittlichen Verdienfte kann 
oft durch ein einziges Talent, welches er vielleicht nicht einmal 
geftehen darf, zu einem Glücke gelangen, das ein andrer dur 
die größten Verdienſte vergeblich zu erhalten gefuht hat. 
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Mer Fönnte demnach zweifeln, daß die Kunft der Sophiften 
nicht fähig feyn follte, Ihrem Beſitzer auf diefe oder jene Art 
die Gunft des Glücks zu verfhaffen? — Vorausgeſetzt, daß 
er die natürlichen Gaben befiße, ohne welche der Mann von 
Verſtand allezeit dem Narren Plaß machen muß, der damit 
verfehen ift. Allein felbft auf dem Wege der Verdienſte ift 
niemand gewiffer fein Glüd zu machen, als er. Wo ift dag 
Amt, das er nicht mit Ruhm befleiden wird ? Wer iſt geſchick— 
ter die Menfchen zu regieren, als derjenige, der am beften 
mit ihnen umzugehen weiß? Mer fchiekt fich beffer zu öffent: 
lihen Unterhandlungen? Wer ift fähiger Nathgeber eines Für: 
ften oder Demagog eines unabhängigen Volks zu feyn? Ya, 
wofern er nur das Glück auf feiner Seite hat, wer wird mit 
größerm Ruhm ein Kriegsheer anführen? Wer die Kunſt beffer 
verfteben, ſich für die GefchieklichFeit und die Verdienfte feiner 
Untergebenen belohnen zu laſſen? Wer die Vorficht, die er 
nicht gehabt, die Flugen Anftalten, die er nicht gemacht, die 
Wunden, die er nicht befommen hat, beffer gelten zu machen 
wiffen, ald er? 

Doch, es ift Zeit einen Discurs zu enden, der für ung 
beide ermüdend zu werden anfängt. — Sch habe dir genug 
gefagt, um den Zauber zu vernichten, den die Schwärmerei 
auf deine Seele geworfen hat; und wenn dieß nicht genug ift, 
ſo würde alles überflüffig feyn, was ich hinzu thun Fünnte, 

Glaube übrigens nicht, Kalliad, daß der Orden der So— 
phiften einen unanfehnlichen Theil der menfchlichen Gefellfhaft 
mace. Die Anzahl derjenigen, die unfre Kunft ausüben, ift 
in allen Ständen fehr betrachtlich, und du wirft unter hundert, 
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die ein großes Glück gemacht haben, fchwerlich einen einzigen 
finden, der es nicht einer gefchieten Anwendung unfrer Grund: 
fäge zu danfen habe. Diefe Grundfage mahen (wiewohl fie 
aus-Klugheit nicht laut befannt oder eingeftanden werden) 
die gewöhnliche Denfungsart der Höflinge, der Leute die fi 
dem Dienjte der Großen gewidmet haben, und überhaupt der 
jenigen Claſſe von Menfhen aus, die an jedem Drte die Er: 
ften und Angefebenften find, und (die wenigen Falle ausge: 
nommen, wo das fpielende Glück durch einen blinden Wurf 
einen Warren an den Plaß eines Elugen Menſchen fallen laßt) 
find die geſchickten Köpfe, die von diefen Marimen den beiten 
Gebrauch zu machen mwiffen, allezeit diejenigen, die es auf 
der Bahn der Ehre und des Glücks am weiteften bringen. 





Piertes Dud. 


Agathon wird durch Hippias mit der [hönen Danae 
bekannt. 


Erſtes Capitel. 


Unerwartete Ungelehrigkeit des Agathon. 


Hippias konnte ſich wohl für berechtiget halten, einigen 
Dank bei ſeinem Lehrjünger verdient zu haben, da er ſich ſo 
viele Mühe gegeben hatte, ihn weiſe zu machen. Allein, 
wir müffen es nur geftehen, er hatte eg mit einem Menfchen 
zu thun, der nicht fähig war, die Wichtigkeit diefes Dienftes 
einzufehen, oder die Schönheit eines Lehrbegriffs zu empfin- 
den, welcher dem ganzen Syftem feiner eigenen Begriffe und 
Gefühle fo fehr zuwider war. Die Erwartung des Sophiſten 
wurde alfo nicht wenig betrogen, ald Agathon, wie er fah, 
daß fein weifer Gebieter zu reden aufgehört hatte, ihm diefe 
furze Antwort gab; | 

„Du haſt eine fchöne Nede gehalten, Hippias; deine 
Beobachtungen find fehr fein, deine Schlüfe fehr bündig, 
deine Marimen fehr praftifh, und ich zweifle nicht, daß der 
Weg, den du mir vorgezeichnet haft, wirklich zu einer Glück— 
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feligfeit führe, deren Vorzüge vor der meinigen du in ein fo 
helles Licht gefeßt haft. Demungeachtet empfinde ich nicht die 
mindefte Luft fo glüdlich zu fennz und wenn ich mich anders 
recht Eenne, fo werde ich fchwerlich eher ein Sophift werden, 
bis du deine Tänzerinnen entläfeft, dein Haus zu einem öf- 
fentlihen Tempel der Diana widmeft, und nach Indien ziehft, 
ein Gpmnofophift zu werden.“ 

Hippias lachte über diefe Antwort, ohne daß fie ihm 
defto beffer gefiel. Und was haft du gegen mein Syſtem ein- 
zuwenden? fragte er. | 

„Daß eg mich nicht überzeugt,“ erwiederte Agathon. 

Und warum nicht? 

„Beil meine Erfahrungen und Empfindungen deinen 
Schlüſſen widerſprechen.“ 

Ich möchte wohl wiſſen, was dieß für Erfahrungen und 
Empfindungen find, die demjenigen widerfprechen, was alle 
Welt erfährt und empfindet? 

„Du würdeft mir beweifen, daß es Chimären find.“ 

Und wenn ich es bewiefen hätte? 

„Sp würdeft du es nur dir bewiefen haben; du würdeſt 
nichts damit beweilen, als daß du nicht Kallias bift.“ 

Aber die Frage ift, ob Hippias oder Kalliag richtig denft? 

„Ber foll Richter fenn ?“ 

Das ganze menihlibe Geflecht. 

„Was würde dad wider mich beweifen 7“ 

Sehr viel. Wenn zehn Millionen Menſchen urtbeilen, 
daß zwei oder drei aus ihrem Mittel Narren ſind ſo ſind ſie 
es; dieß iſt unläugbar. 
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„Aber wie, wenn die zehn Millionen, deren Ausſpruch 
dir fo entfcheidend vorfommt, Millionen Thoren wären, und 
- die drei wären die Klugen?“ 

Wie müßte dieß zugehen? 

„Können nicht zehn Millionen die Veit haben, und So— 
frates allein gefund bleiben ?“ 

Diefe Inſtanz beweist nichts für dich. Ein Volk hat nicht 
immer die Peſt; allein die zehn Millionen denken immer fo wie 
ih. Sie find in ihrem natürlichen Zuftande, wenn fie fo den: 
fen; und wer anders denft, gehört alfo entweder zu einer 
andern Gattung von Wefen, oder zu den Wefen, die man 
Thoren nennt. | 

„So ergeb’ ih mich in mein Schicdfal.“ 

Es gibt noch eine Alternative, junger Menfh. Du ſchaͤmeſt 
dich entweder, deine Gedanfen fo fchnell zu verändern, oder 
du bift ein Heuchler. 

„Keines von beiden, Hippias.“ 

Läugne mir, zum Erempel, wenn du fannft, daß dir die 
fhöne Cyane, die und beim Frübftüd bediente, Begierden 
eingeflößt bat, und daß du verftohlne Blide — 

„Sc läugne nichts.” 

So geftehe, daß das Anfchauen diefer runden fchneeweißen 
Arme, dieſes aus der flatternden Seide hervor atbmenden 
Bufens, die Begierde in dir erregte, ihrer zu genießen. 

„Iſt das Anſchauen kein Genuß?“ 

Keine Ausflüchte, junger Menfch! 

„Du betrügft dich, Hippias, wenn es erlaubt ift einem 
Meifen das zu ſagen; ich bedarf Feiner Ausflüchte Ich 
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mache nur einen Unterſchied zwifchen einem mechanifchen Triebe, 
der nicht ganzlich von mir abhängt, und dem Willen meiner 
Seele. Sch habe den Willen nicht gehabt, deffen du mic 
beſchuldigeſt.“ 

Ich beſchuldige dich nichts, als daß du meiner ſpotteſt. 
Ich denke, daß ich die Natur kennen ſollte. Die Schwaͤrmerei 
kann in deinen Jahren keine ſo unheilbare Krankheit ſeyn, 
daß ſie wider die Reizungen des Vergnügens ſollte aushalten 
koͤnnen. 

„Deßwegen vermeide ich die Gelegenheiten.“ 

Du geſteheſt alſo, daß Cyane reizend iſt? 

„Sehr reizend.“ 

Und daß ihr Genuß ein Vergnügen wäre? 

„Vermuthlich.“ 

Warum qualeſt du dich denn, dir ein Vergnügen zu ver: 
fagen, das in deiner Gewalt iſt? 

„Beil ich mich dadurch vieler andrer Freuden berauden 
würde, die ich höher fchage.“ 

Kann man in deinem Alter fo fehr ein Neuling feyn? 
Was für ein Vergnügen, das allen übrigen Menfchen unbe: 
Fannt ift, bat die Natur für dich allein aufbehalten? Wenn 
du noch größere Fennejt, als diefes — Doch, ich merke dich. 
Du wirft mir wieder von der Wonne der Geifter, von Neftar 
und Ambrofia fpreben; aber wir fpielen itzt feine Komödie, 
mein Freund. 

„Hippias, ich rede wie ich denfe. Ich Fenne Vergnü— 
gungen, die ich höher ſchatze als diejenigen, die der Menfch 
mit den Thieren gemein hat.“ 
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Zum Erempel? 

„Das Dergnügen eine gute Handlung zu thun. " 

Mas nenneft du eine gute Handlung? 

„Sine Handlung, wodurh ih, mit einiger Anftrengung 
meiner Kräfte, oder Aufopferung eines Vortheils oder Ver: 
gnügend, andrer Beſtes befürdere.” 

Du bift alfo thöriht genug, zu glauben, daß du andern 
mehr fchuldig feyft als dir felbft? 

„Das nicht; fondern ich glaube vernünftig zu handeln, 
wenn ich ein geringeres Gut dem größern aufopfere, welches 
ich genieße, wenn ih das Glück meiner Nebengefchöpfe be= 
fördern kann.“ 

Du bift fehr dienftfertig. Gefeht aber es fey fo, wie 
hängt die mit demjenigen zufammen, wovon ißt die Rede ift? 

„Die ift leicht zu fehen. Gefest, ich überließe mich den 
Eindrüden, welche die Neizungen der ſchönen Cyane auf mic 
machen könnten, und fie gewährte mir alles — was ein 
Gefhöpf wie fie gewähren kann. Eine Verbindung von diefer 
Art Eönnte wohl von Feiner langen Dauer feyn. Aber würden 
die Erinnerungen der genoffenen Freuden nicht die Begierden 
erweden, fie wieder zu genießen?” 

Eine neue Cyane — 

„würde mir wieder gleichgültig werden, und eben dieſe 
Begierden zurüclafen.“ 

Eine immerwährende Abwechslung ift alfo hierin, wie du 
ſiehſt, das Gefeß der Natur. 

„Aber auf diefe Art würde ich’8 gar bald fo weit bringen, 
feiner Begierde widerfteben zu können.“ 
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Wozu brauchſt du zu mwiderftehen, To lange deine Be: 
gierden in den Schranken der Natur und der Mäpiaung 
bleiben? ' 

„ie aber, wenn endlich das Weib ‚meines Freundes, 
oder welche es fonft wäre, die der ehrwuͤrdige Name einer 
Mutter gegen den blogen Gedanfen eines unfeufhen Anfalls 
ficher ſtellen fol; oder wie, wenn die unfchuldige Jugend einer 
Tochter, die vielleicht Feine andre Mitgift als ihre Unſchuld 
und Schönheit hat, der Gegenftand diefer Begierden würde, 
über die ich durch fo vieles Nachgeben alle Gewalt verloren 
hatte 24 

So hätteft du dih, in Griechenland wenigftens, vor den 
Gefegen vorzufehen. Allein was müßte das für ein Gehirn 
ſeyn, Das in folhen Umftänden Fein Mittel ausfindig machen 
fönnte, feine Leidenfchaft zu vergnügen, ohne fih mit den 
Gefeßen abzumwerfen? Sch fehe, du Fenneft die Schönen- zu 
Athen und Sparta nicht. 

„O was dieß betrifft, ich Fenne fogar die Priefterinnen zu 
Delphi, Aber iſt's möglih,- dag du im Ernfte geſprochen 
haft 24 
Sch habe nach meinen Grundfägen geiproden. Die Ge: 
Teße haben in gewiffen Staaten (denn es gibt einige, wo 
fie mehr Nachſicht tragen) für nöthig gefunden, unfer natür= 
liches Recht an eine jede, die unfre Begierden erregt, einzu- 
ſchraͤnken. Allein da dieg nur gefhah, um gewiſſe Ungelegen“ 
heiten zu verhindern, die aus dem ungeſcheuten Gebraud jenes 
Rechts in folhen Staaten zu beforgen wären : fo fiehft du, daß 
der Geiſt und die Abficht des Gefekes nicht verlegt wird, wenn 

Wieland, Agathon. I. 9 
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man vorfichtig genug it, zu den Ausnahmen die man davon 
macht feine Zeugen zu nehmen. 

„O Hippias!” rief Agathon hier aus, „ich habe dich, wo— 
hin ich dich bringen wollte. Sieh einmal die Folgen deiner 
felbftfüchtigen Grundfäße! Wenn alles an fich felbft recht ift, 
was meine Begierden wollen; wenn die ausfchweifenden For: 
derungen der Leidenfchaft, unter dem Namen des Nüplichen, 
den fie nicht verdienen, die einzige Nichtfehnur unfrer Hand» 
lungen find ; wenn den Gefeken nur mit einer guten Art aus— 
gewichen werden muß, und im Dunkeln alles erlaubt iſt; 
wenn die Tugend und die Hoffnungen der Tugend nur Chi- 
mären finds was hindert die Kinder, fih, ſobald es ihnen 
nüßlich ift und ungeftraft geſchehen kann, wider ihre Eltern 
zu verfchwören? Was hindert die Mutter, fich ſelbſt und ihre 
Tochter dem Meiftbietenden Preis zu geben? Was hindert 
mich, wenn ich dadurch gewinnen kann, den Dolch in die Bruft 
meines Freundes zu ftoßen, die Tempel der Götter zur berau- 
ben, mein Vaterland zu verrathen, oder mich an die 
Spike einer Näuberbande zu ftellen, und (wenn: ich Macht 
genug dazu habe) ganze Länder zu verwuͤſten, ganze 
Voͤlker in ihrem Blute zu ertränfen? Sieht du nicht, 
dag deine Grundfaße (die du unverfchämt Weisheit nenneft 
und Durch eine Fünftlihe Vermifchung des Wahren und 
Falſchen ſcheinbar zu machen fuchft), wenn fie allgemein wür: 
den, die Menfchen in weit ärgere Ungeheuer, als. Hpanen, 
Tiger und SKrofodile, verwandeln würden? — Du fpotteft 
der Neligion und der Tugend? Wiffe, nur den unausloͤſch— 
lichen Zügen, womit ihr Bild in unfre Seelen eingegraben ift, 
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nur dem geheimen und wunderbaren Reize, der uns zu Wahr— 
heit, Ordnung und Guͤte zieht, und den Geſetzen beſſer zu 
ſtatten kommt als alle Belohnungen und Strafen; nur dieſem 
iſt es zuzuſchreiben, daß es noch Menſchen auf dem Erdboden 
gibt, und daß unter dieſen Menſchen noch ein Schatten von 
Sittlichkeit und Guͤte zu finden iſt. Du erklaͤrſt die Ideen von 
moraliſcher Vollkommenheit fuͤr Phantaſien. Siehe mich hier, 
Hippias, ſo wie ich hier bin, biete ich den Verfuͤhrungen 
aller deiner Cyanen, den ſcheinbarſten Ueberredungen deiner 
egoiſtiſchen Weisheit, und allen Vortheilen die mir deine 
Grundfäge und dein Beiſpiel veriprechen, Trotz. Cine einzige 
von jenen Phantafien it hinreichend, die unmwefentlihe Zau- 
berei aller deiner Blendwerfe zu zerftrenen. Nenne die Tu— 
gend immerhin Schwärmerei; diefe Schwärmerei macht mich 
gluͤcklich, und würde alle Menſchen glüdlih machen, würde 
den ganzen Erdboden in ein Elnfium verwandeln, wenn deine 
Grundfäge und diejenigen welche fie ausüben, nicht, To weit 
ihr anſteckendes Gift dringt, Elend und Verderbniß aus- 
breiteten.” 

Agathon wurde ganz glühend, indem er dieß fagte; und 
ein Maler, um den zürnenden Apollo zu malen, hätte fein 
Geſicht in diefem Augenblik zum Urbild nehmen müffen. Der 
weile Hippias hingegen erwiederte diefen Eifer mit einem 
Lächeln, welches dem Momus felbft Ehre gemacht hätte, und 
fagte, ohne feine Stimme zu verändern: Nunmehr glaube ich dich 
zu Fennen, Kallias, und du wirft von meinen Verführungen 
weiter nichts zu beforgen haben. Die gefunde Vernunft ift 
nicht für fo warme Köpfe gemacht wie der deinige. Wie leicht, 
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wenn du mich zu verftehen fähig geweſen mwäreft, hätteft du 
dir den Einwurf felbft beantworten Finnen, daß die Grund- 
faße der Sophiften verderblih wären, wenn fie allgemein 
wurden! Die Natur hat fhon dafiir geforgt, daß fie nicht 
allgemein werden. — Doch ich würde mir felbft lächerlich 
ſeyn, wenn ich deine begeifterte Apoftrophe beantworten, oder 
dir zeigen wollte, wie fehr auch der Affect der Tugend das 
Gefiht verfälfhen Fann. Bleibe, wenn du kannſt, immer 
was du bift, Kallias! Fahre fort, dich um den Beifall der 
Geifter und die Gunft der atherifhen Schönen zu bewerben; 
rüfte dich, dem Ungemach, das dein Platonismus dir im diefer 
Unterwelt zuziehen wird, großmüthig entgegen zu gehen, und 
tröfte dich, wenn du Leute fiehft, die niedrig genug find fich 
an irdifchen Glücfeligfeiten zu weiden, mit dem frommen 
Gedanken, daß fie in einem andern Leben, wo die Reihe an 
dich kommt glücklich zu feyn, fich in. den Flammen des Phlege— 
thon walzen werden. 

Mit diefen Worten ftand Hippias auf, warf einen ver- 
aͤchtlich- mitleidigen Blick auf Agathon, und wandte ihm den 
Nüden zu, um ihm, mit einer unter feinesgleichen gewoͤhn— 
lihen Höflichkeit, zu verftehen zu geben, daß er fich zuruͤck 
ziehen Fonne, 


Zweites Kapitel. 
Geheimer Anſchlag gesen die Tugend unferd Helden, 
Vermuthlich wird e3 einige Lefer duͤnken, Hippias babe in 
feinem Discurs bei feinem fchönen SElaven einen größern 
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Mangel von Erfahrung und Kenntnig der Welt vorausgefegt, 
als er, nach allem was mit unferm Helden bereits vorge— 
gangen war, zu thun Urſache hatte. Wir müfen alfo zu 
Entfchuldigung diefes Weilen fagen, daß Agathon (aus Ur: 
faben die uns unbekannt geblieben find) für gut befunden 
hatte, aus dem glänzenden Theile feiner Begebenheiten und 
fogar aus feinem Namen ein Geheimnig zu machen. Denn 
diefer Name war durch die Role, die er zu Athen gefpielt 
hatte, in den Griechiſchen Städten allzu befannt geworden, 
als dag er es nicht auch dem Hippias hätte fenn follen; wies 
wohl diefer, feitdem er in Smyrna wohnte, fih wenig um die 
Staatsangelegenbeiten der Griechen befümmerte, als welde er 
in den Handen feiner Freunde und Schüler ganz wohl verforgt 
glaubte. Da nun Agathon die Vorſicht gebraucht hatte, ihm 
alles zu verbergen, was einigen Verdacht hätte erweden koͤn— 
nen, als ob er jemals etwas mehr als ein Aufwärter in dem 
Tempel zu Delphi gewefen fen: fo Eonnte ibn Hippias um fo 
mehr für einen gänzlihen Neuling im der Welt anfeben, alg 
weder die Denkungsart noch das Betragen diefes jungen 
Mannes jo befchaffen war, daB ein Kenner auf günftigere 
Gedanken hatte gebracht werden follen. Leute von feiner Art 
koͤnnen in der Ihat zehn Jahre hinter einander in der großen 
Welt gelebt haben, ohne daß fie diefes fremde und entlehnte 
Anfehen verlieren, welches beim erjten Blicke verfündiget, daß 
fie hier nicht einheimiſch find; gefchweige, daß fie fähig wären, 
fih jemals zu diefer edeln Freiheit von den Feffeln der gefunden 
Bernunft, zu diefer weiſen Gleichgültigfeit gegen alles was 
ſchoͤne Seelen Gefühl nennen, und zu dieſer verzärtelten 
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Feinheit des Geſchmacks zu erheben, wodurch die Hippiaffe fich 
auf eine fo vortheilhafte Art unterfcheiden. Sie koͤnnen freilich 
auch Beobachtungen machen; allein, da ihnen natürlicher Weife 
der ſympathetiſche Inſtinct mangelt, mittelft deffen jene ein- 
ander fo fchnell und zuverläflig ausfindig machen; da fie von 
allen auf eine andere Art gerührt werden, und fich mit aller 
möglichen Anftrengung der Einbildungsfraft doch niemals recht 
an die Stelle eines Egoiften feßen koͤnnen: fo find fie in einer 
Welt, deren anfehnlichiter Theil aus Menfchen diefes Schlages 
befteht, immer in einem unbekannten Lande, wo ihre Erfenntnig 
bloß bei Muthmaßungen ftehen bleibt, und ihre Erwartung 
alle Augenblice durch unbegreiflihe Sufäle und unverhoffte 
Erfcheinungen betrogen wird. 

Mit allen feinen Vorzügen war Agathon gleichwohl eim 
Mitglied diefer legtern Claſſe, und es ift alfo Fein Wunder, 
daß er, ungeachtet der tiefen Betrachtungen, die er über feine 
Unterredung mit feinem Gebieter anftellte, fehr weit entfernt 
war, die Gedanfen zu errathen, womit der Sophift jekt um— 
ging, deffen Eitelkeit durch den fchlehten Fortgang feines 
Vorhabens und den Eigenfinn diefes feltfamen Jünglings weit 
mehr beleidiget war, als er fich hatte anfehen laffen. Agathon, 
. wenn er das wirklich ware was er zu ſeyn fehlen, wäre (dachte 
Hippias nicht ohne Grund) eine lebendige Miderlegung feines 
Spitems. „Wie?“ fagte er zu ſich felbft, „ich habe mehr als 
vierzig Jahre in der Welt gelebt, und unter einer unendlichen 
Menge von Menfchen, von allen Ständen und Glaffen, nicht 
einen einzigen angetroffen, der meine Begriffe von der menſch— 
lichen Natur nicht beftatiget hätte, und diefer junge Menſch 
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folte mich noch an die Tugend glauben lehren? Es kann 
nicht ſeyn; er ift ein Phantaft oder ein Heuchler. Was 
er auch feyn mag, ich will es ausfindig machen. — — 
Gut! Ein glüdliher Einfall! Ich will ihn auf eine Probe 
ftellen, wo er unterliegen muß, wenn er ein Schwärmer, 
oder wo er die Masfe ablegen wird, wenn er ein Komödiant 
ift. Er hat gegen Cyanen ausgehalten; dies hat ihn ſtolz und 
fiher gemacht; aber es beweist noch nichts. Wir wollen ihn 
auf eine ftarkere Probe feßen! Wenn er auch in diefer dem 
Sieg erhält, fo muß er — Nunja, dann will ich, beim Her— 
cules! meine Nymphen entlafen, mein Haus den Prieftern 
der Cybele vermachen, und an den Ganges ziehen, um in der 
Höhle eines alten Palmbaumes, mit geichlof’nen Augen, und 
den Kopf zwifchen den Knieen, fo lange figen zu bleiben, bis ich, 
allen meinen Sinnen zu Troß, mir einbilde dag ich nicht 
mehr bin!’ 

Dies war ein hartes Gelübde! Auch hielt fich Hippias 
fehr überzeugt, daß es fo weit nicht fommen wuͤrde; und da: 
mit er feine Zeit verfaumen möchte, machte er noch an dem: 
felbigen Tag Anftalt feinen Anfchlag auszuführen. 


Drittes Kapitel. 
Sippias fiattet einen Beſuch bei einer Dame ab, die eine große Rolle 
in diefer Geſchichte ipielen wird. 


Die Damen zu Smyrna hatten damals eine Gewohnheit, 
welche ihrer Schönheit mehr Ehre machte als ihrer Sittſamkeit. 
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Sie pflegten fih in den warmen Monaten gemeiniglich alle 
Rachmittage eines Fühlenden Bades zu bedienen; und, um 
feine lange Weile zu haben, nahmen fie um dieſe Zeit die 
Befuche derjenigen Mannsperfonen an, die das Necht eines 
freien Zutritts in ihren Haͤuſern hatten. Diefe Gewohnheit 
war in Smyrna eben fo unanftößig, als es der Gebrauch bei 
unfern weftlihen Nachbarinnen iſt, Mannsperfonen bei der 
Toilette um ſich zu haben; auch Fam diefe Freiheit nur den 
Freunden zu fratten, und (den befondern Fall ausgenommen, 
wenn die hartnadige Blödigkeit eines noch unerfahrnen Neu: 
lings einiger Aufmunterung nöthig hatte) waren die Liebhaber 
gaͤnzlich davon ausgeſchloſſen. 

Unter einer ziemlichen Anzahl von Schoͤnen, bei denen der 
weiſe Hippias dieſes Vorrecht genoß, war auch eine, welche 
unter dem Namen Danae den erſten Rang in derjenigen 
Claſſe von Frauenzimmern einnahm, die man bei den Griechen 
Geſellſchafterinnen zu nennen pflegte. Dieſe waren damals 
unter ihrem Geſchlechte, was die Sophiſten unter dem maͤnn- 
lichen; ſie ſtanden auch in keiner geringern Achtung, und 
konnten ſich ruͤhmen, daß die vollkommenſten Modelle aller 
Vorzuͤge ihres Geſchlechts, wenn man die ſtrenge Tugend 
ausnimmt, die Thargelien, die Aſpaſien, die Leontion, ſich 
kein Bedenken machten von ihrem Orden zu ſeyn. Was unſre 
Danae betrifft, fo machten die Mannsperſonen zu Smyrna 
fein Geheimniß daraus, daß fie an Schönheit und Artigkeit 
alle andern Frauenzimmer, galante und fprode, tugendhafte 
und andachtige, übertreffe. Es ift wahr, die Gefchichte meldet 
nicht, daß die Damen fich fehr beeifert hatten, dasUrtheil der 
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Mannsperfonen durch einen öffentliben Beitritt zu beftätigen; 
allein fo viel it gewiß, daß Feine unter ihnen war, die ſich 
ſelbſt nicht geftanden hätte, daß, eine einzige Perfon ausge- 
nommen, welche man niemals öffentlih nennen wollte, die 
ſchoͤne Danae alle übrigen eben ſo weit übertreffe, als fie von 
Diefer einzigen Ungenannten übertroffen werde, In der That 
war ihr Ruhm von diefer Seite fo feitgeleßt, daß man das 
Gerüchte niht unwahricheinlih fand, welches verjicherte, fie 
babe in ihrer eriten Jugend den berühmteften Malern zum 
Modell gedient, und bei einer folchen Gelegenheit den Namen 
erhalten, unter welchem jie in Sonien berühmt war, Jetzt 
hatte fie zwar das dreißigfte Jahr ſchon zurüdgelegt, allein 
ihre Schönheit fchien dadurch mehr gewonnen als verloren zu 
haben; denn der blendende Zugendglanz, der mit dem Mat 
des Lebens zu verfchwinden pflegt, wurde durch taufend andre 
Reizungen erießt, welche ihr (nach dem Urtheile der Kenner) 
eine Anziehungskraft gaben, die man, ohne fich eines ſchwuͤl— 
ſtigen Ausdruds ſchuldig zu machen, in gewiffen Umftanden 
für unwiderftehlich halten fonnte. Dem ungeachtet fcheute fi, 
unter der Negide der Gleichgültigkeit, worin ihn damals 
ordentlicher Weile auch die Ihönften Figuren zu laſſen pflegten 
der weile Hippias nicht, feine Tugend oͤfters diefer Gefahr 
auszuſetzen. Er war der ſchoͤnen Danae unter dem Titel eines 
Freundes vorzüglid angenehm; die geheime Gefhichte ſagt 
fogar, daß fie ihn ehmals nicht unwürdig gefunden habe, ihm 
eine noch intereffantere Stelle bei ihrer Perfon anzuvertrauen; 
eine Stelle, die nur von den Liebenswürdigiten feines Ge- 
ſchlechts befleidet zu werden pflegte. Diele Dame war eg, 
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deren Beihülfe Hippias ſich zu Ausführung feines Anfchlags 
wider unfern Helden bedienen wollte, deffen ſchwaͤrmeriſche 
Tugend, feinen Gedanken nah, eine Beſchimpfung feiner 
Grundfäße war, die er viel weniger leiden konnte, als die 
allerfcharffinnigfte Widerlegung in forma, 

Gr begab fih alfo zu der gewöhnlichen Stunde zu ihr, 
und war Faum in den Saal getreten, wo fie in den Bedürf: 
niffen des Bades von zwei jungen Sinaben, welche ein paar 
giebesgötter zu ſeyn ſchienen, bedient wurde, als fie fchon in 
feinem Gefichte etwas bemerkte, das mit feiner gewöhnlichen 
Heiterkeit einen Abftih machte. „Was haft du, Hippias, 
fagte fie zu ihm, daß du eine fo tiefjinnige Miene mitbringft 2 

Sch weiß nicht, antwortete er, warum ich tiefiinnig aus— 
fehen follte, wenn ich eine Dame im Bade befuche; aber dieß 
weiß ich, daß ich dich noch nie fo ſchoͤn gefehen habe, als die— 
fen Augenblic. 

„Gut, fagte fie, dieß befraftiget meine Bemerkung. Ich 
bin gewiß, daß ich heute nicht befler ausfehe, als das legte Mal 
da du mich ſaheſt; aber deine Phantafie ift höher geftimmt als ge— 
wöhnlich, und du fchreibft den Einfluß, den fie auf deine Augen 
hat, großmüthig auf die Rechnung des Gegenftandes, den du vor 
dir fiehft. Ich wollte wetten, die haßlichfte meiner Kammermäd- 
chen würde dir in dieſem Augenblick eine Grazie ſcheinen.“ 

Sch habe, verfegte Hippias, Feine Anfprüche an eine lebhaftere 
Einbildungsfraft zu machen als Zeuris und Volygnotus, die 
fich nichts Vollfommmeres zu erfinden getrauten als Danae, 
Welche ſchoͤne Gelegenheit zu einer neuen Verwandlung, wenn 
ich Jupiter wärel 
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„And was für eine Geftait wollteft du annehmen, um zu 
gleicher Zeit meine Sprodigkeit und Me Wachſamkeit deiner 
Juno zu hintergehen? Denn unter allen geflügelten, vierfüßi- 
gen und Friehenden Thieren it wohl Feines, das nicht bei 
reits einem Unfterbliben hätte dienen müflen, irgend ein 
ehrlihes Mädchen zu beſchleichen.“ 

Sch würde mich nicht lange befinnen; was fir eine Geftalt 
fonnte ich annehmen, die dir angenehmer und mir zu meiner 
Abfiht bequemer wäre, als diefes Eperlings, der deine Lieb: 
haber fo oft zu gerechter Eiferfucht reist; der, durch die zärt- 
lichſten Namen aufgemuntert, mit folder Freiheit um deinen 
Nacken flattert, mit mutbwilligem Schnabel den ſchoͤnſten 
Buſen nedt, und die Liebfofungen allezeit doppelt wieder 
empfängt, die er dir gemacht hat? 

„Es iſt dir leichter, wie es ſcheint, verleßte Danae, einen 
Sperling an deine Stelle, als dich an die Stelle eines Sper- 
lings zu feßen; bald Fonnteft du mir die Schmeicheleien meines 
Kleinen Lieblings verdächtig machen. Aber genug von den 
Wundern, die du meiner Schönheit zutraueitz laß uns von 
was anderm reden. Weißt du, das ich meinem Liebhaber 
den Abfchted gegeben habe?’ 

Dem ſchoͤnen Hyacinthus? 

„Ihm ſelbſt, und, was noch mehr iſt, mit dem feſten 
Entſchluß, ſeine Stelle nimmer zu erſetzen.“ 

Eine tragiſche Entſchließung, ſchoͤne Dange! 

„Nicht ſo ſehr als du denkeſt. Ich verſichre dich, Hippias, 
meine Geduld reicht nicht mehr zu, alle Thorheiten dieſer ab- 
geſchmackten Gecken auszufteben, welche die Sprache der Em: 
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pfindung reden wollen, und nichts fühlen; deren Herz nicht 
o viel, als eine Nadelrige beträgt, verwundet ift, ob fie gleich 
von Martern und Flammen reden; die unfähig find etwas 
anders zu lieben als fich Telbft, und meine Augen nur als 
einen Spiegel gebrauchen, worin fie die Wichtigkeit ihrer 
feinen unverfchamten Figur bewundern. Kaum vermeinen fie 
ein Recht an unfere Gütigfeit zu haben, fo glauben fie ung 
noch viel Ehre zu erweifen, wenn fie unfere Liebkofungen mit 
einer zerjtreuten Miene dulden. Jeder Dli, den fie auf uns 
werfen, fagt uns, daß wir Ihnen nur zum Spielzeuge dienen, 
und die Hälfte unferer Neizungen geht an ihnen verloren, 
weil fie Feine Seele haben, um die Schönheiten einer Seele 
zu empfinden’ 

Dein Unwille ift gerecht, verfeste der Sophiſt; es ift 
verdrießglih, daß man diefen Nannsleuten nicht begreiflich 
machen Faun, daß die Seele das Liebenswürdigfte an einer 
Schönen ift. Aber beruhige dich! Nicht alle Männer denken 
fo unedel. Sch Fenne einen, der dir gefallen würde, wenn du, 
zur Abwechfelung, einmal Luft batteft, es mit einem geiftigen 
Liebhaber zu verfuchen. 

‚And wer kann das feyn, wenn man fragen darf?’ 

Es ift ein Juͤngling, der dazu gemacht fcheint deine Hya— 
einthen zu demüthigen — fchöner als Adonis. 

„Fi, Hippias, das iſt als ob du ſagteſt, füßer als Honig: 
feim. Du begreift nicht, wie fehr mir vor diefen ſchoͤnen 
Herren ekelt.“ 

O dieß bat nichts zu bedeuten; ich ſtehe dir für diefen. 
Er hat feinen von den Fehlern der Narciſſen, die dir fo Arger- 
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lich find. Kaum ſcheint er es zu willen, daB er einen Leib 
hat. Es ift ein Menfch, wie man nicht viele ſieht: ſchoͤn wie 
ein Apollo, aber geiftig wie ein Zephyr; ein Menfch der lauter 
Seele iſt; der dich felbit, wie du bier bit, für eine bloße 
Seele anfehen würde, und alles auf eine geiftige Art thut, 
was wir andern Förperlich thun. Du verftehft mich doch, Tchöne 
Danae? 

„Nicht allzu wohl; aber deine Beichreibung gefällt mir 
nichtsdeftoweniger. Spricht du im Ernite ?” 

Km ganzen Ernfte! Wenn du Luft haben follteft die meta— 
phnfifche Liebe zu Eoften, To habe ich deinen Mann gefunden. 
Er ift Platonifher als Plato ſelbſt! — Und ich denfe doc, du 
Fönnteft ung geheime Nachrichten von diefem berühmten Wei: 
jen geben. 

„Ich erinnere mich, antwortete Danae lächelnd, daß er 
einmal mit einer meiner Freundinnen eine Feine Zerftrenung 
gehabt hat, die dur ihm nicht übel nehmen mußt. Wo ift ein 
Geift, dem ein artiges Mädchen von achtzehn Fahren nicht einen 
Körper geben koͤnnte?“ 

Das fagit du bloß, weil du meinen Mann noch nicht 
kennſt; die Göttin von Paphos, ja du felbjt würdet es bet 
ihm fo weit nicht bringen. Du kannſt ihn Tag und Nacht um 
dich haben, Du kannſt ihn auf alle Proben ftellen; du Fannit 
ihn — bei dir fchlafen laſſen, Dane, ohne daß er dir Gelegen- 
heit geben wird, nur die mindefte Feine Ausrufung anzubrin- 
gen. Kurz, bei ihm kann deine Tugend ganz ruhig einfchlums 
mern, ohne jemals in Gefahr zu kommen, aufgewedt zu 
werden, 
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„Ah! nun verftehe ich dich; es verlohnte fih auch wohl 
der Mühe, den Scherz fo weit zu treiben! Sch verlange Fei- 
nen Liebhaber, der fih nur darum an meine Seele halt, weil 
ihm das Uebrige zu nichts müße iſt.“ 

Auch ift derjenige, den ich dir anpreife, weit entfernt in 
diefe Glaffe zu gehören; mache dir darüber Feinen Kummer, 
Was du für die Folgen einer phyſiſchen Urfache haltft, ift bei 
ihm die Wirkung der Tugend, der erhabnen Philofophie, von 
der er Profeſſion macht. 

„Den Mann möcht’ ich wohl fehen! — Aber weißt du 
auch, Hivpias, daß meine Eitelkeit nicht zufrieden ware, auf 
eine fo Faltjinnige Art geliebt zu werden? Es ift wahr, ich 
bin diefer mechanifchen Liebhaber von Herzen überdrüffig; aber 
ich würde Doch auch nicht ganz mit einem andern zufrieden 
ſeyn, der gegen dasjenige ganzlich ohne Empfindung ware, wo— 
für jene allein empfindlich find. Ein Frauenzimmer findet alle: 
zeit ein Vergnügen darin, Begierden einzuflößen, auch wenn 
fie nicht gefonnen ift, fie zu vergnügen. Die Spröden felbft 
find von diefer Schwachheit nicht ausgenommen, Wozu brau— 
chen wir von einem Liebhaber zu hören, daß wir reizend find 2 
Wir wollen e3 aus den Wirkungen fehen, die wir auf ihn 
machen, Se weifer er ift, defto ſchmeichelnder iſt es für unfre 
Eitelkeit, wenn wir ihn aus ſeiner Faſſung ſetzen koͤnnen. 
Nein, du begreifſt nicht, wie ſehr das Vergnuͤgen, alle die 
Thorheiten zu ſehen, wozu wir dieſe Herren der Schoͤpfung 
bringen koͤnnen, alles andre uͤbertrifft, das ſie uns zu geben 
faͤhig ſind. Ein Philoſoph, der zu meinen Fuͤßen wie eine 
Turteltaube girret, der mir zu gefallen ſeine Haare und ſeinen 
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Bart Eräufeln last, der alle Wohlgerüche von Arabien und Sn- 
dien um ſich dufter, und, um fich bei mir einzufchmeicheln, 
meinem Schooßhund liebfofet und Oden auf meinen Sperling 
macht, — ah! Hippias, man muß ein Frauenzimmer fenn, um 
zu begreifen was dieß für ein Vergnügen iſt!“ 

So bedaure ih dich, daß du diefem Vergnügen bei dem 
Virtuoſen, von dem ich Ipreche, entfagen mußt. Er hat feine 
Proben fhon gemacht. Er ift zärtlich wie ein Knabe von fedh- 
zehn Fahren, aber, wie gefagt, nur für die Seelen der Schö- 
nen; alles Uebrige macht feinen größern Eindrud auf ihn als 
auf eine Bildfaule. 

„Das wollen wir fehen, Hippias! Ich verlange fchlechter- 
dings, dag du ihn diefen Abend zu mir bringeft. Du wirft 
nur eine Eleine Gefellfchaft finden, die ung nicht frören fol. — 
Aber wer iſt denn diefer Ungenannte, von dem wir fchon fo 
lange ſchwatzen?“ 

Es ift ein Sklave, den ich vor etlihen Wochen von einent 
Cilicier gefauft habe, aber ein Sklave, wie man fonft nirgends 
ſieht; zu Delphi im Tempel des Apollo erzogen; vermuthlich 
bat er fein Daſeyn der antiplatonifchen Liebe diefes Gotteg, 
oder eines von feinen Vertretern, zu irgend einer hübfchen 
Schäferin zu danken, die fich zu tief im feinen Lorberhain 
wagte, Er ift in der Folge nach Athen gefommen, und die 
Thönen Reden des Plato haben die romanhafte Erziehung voll- 
endet, die er in den geheiligten Hainen von Delphi erhielt. 
Er gerieth durch einen Zufall in die Hände Ciliciſcher Sees 
raͤuber, und aus diefen in die meinigen. Cr nannte fich 
Pythokles; aber weil ich diefe Art von Namen nicht leiden 
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kann, fo hieß ich ihn Kallias; und er verdient fo zu heißen, 
denn er ift der fchönfte Menfch, den ich jemals gefehen habe. 
Seine übrigen Gaben beftätigen die gute Meinung, die fein 
Anblie von ihm erweckt. Er hat Wis, Gefchmad, Kenntniffez 
er ift ein Liebhaber und felbft ein Guͤnſtling der Muſen; aber 
mit allen diefen VBorzügen fcheint er doch nichts weiter als ein 
wunderlicher Kopf, ein Schwärmer und ein unbrauchbarer 
Menfch zu ſeyn. Er nennt feinen Eigenfinn Tugend, weil er 
fich einbildet, die Tugend muͤſſe die Gegenfüßlerin der Natur 
ſeyn; er halt die Ausfchweifungen feiner Phantafie für Ber: 
nunft, weil er fie in einen gewiffen Zufammenhang gebracht 
bat; und fich felbft für weife, weil er auf eine methodische 
Art rafet. Er gefiel mir beim eriten Anblick; ich faßte den 
Entfhluß, etwas aus dem jungen Menfchen zu machen; aber 
alle meine Mühe war umfonft. Wenn es möglich ift, daß er 
durch jemand zurecht gebracht werde, To muß es durch ein 
Frauenzimmer geſchehen; denn ich glaube bemerkt zu haben, 
daß man nur durch fein Herz in feinen Kopf kommen kann. 
Die Unternehmung ware deiner würdig, fchone Danae, Wenn 
fie die nicht gelingt, To ift er unverbefferlih, und verdient 
Daß man ihn feiner Thorheit und feinem Schiefal überlaffe. 
„Du haft meinen ganzen Ehrgeiz rege gemacht, Hippiag, 
verfeßte die fchöne Danae. Bring’ ihn diefen Abend mitz ich 
will ihn ſehen; und wenn er nicht aus andern Elementen zu— 
fammengefeßt ift als die uͤbrigen Erdenföhne, fo wollen wir 
eine Probe machen, ob Danae ihrer Lehrmeifterin würdig tft,‘ 
Hippias war fehr erfreut, den Zweck feines Befuhs fo 
glücklich erreicht zu haben, und verfprach beim Abfchied, zur bes 
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fimmten Zeit diefen wunderbaren Süngling aufzuführen, an 


welchem die ſchoͤne Dange fo begierig war die Macht ihrer 


Reizungen zu verfuchen, 


R Viertes Kapitel. 


Einige Nachrichten von der ſchoͤnen Danae, 


Die Schöne, mit welcher wir die Lefer im vorigen Kapitel 
befannt gemacht haben, hat fie vermurhlich eben fo geneigt ge= 
macht, eine nähere Nachricht von dem Charafter und der Ge- 
ſchichte derfelben zu erwarten, als wir es find, ihrem Verlan- 
gen ein Genuͤge zu thun. Gleichwohl ift dasjenige, was matt 
damals zu Smyrna von ihr wußte, oder doch öffentlich von Ihr 
fagte, alles was wir dem Lefer vor der Hand mittheilen koͤn— 
nen; bis fich vielleicht in der Folge Gelegenheit zeigt, ge: 
nanere und getreuere Nachrichten aus ihrem eigenen Munde 
zu erhalten. 

Die allgemeine Meinung zu Smyrna war, daß fie eine 
Tochter der berühmten Aſpaſia von Milet fey. Diefe Alpafia 
hatte fchon in ihrer Vaterſtadt die Kunft der Gnlanterie, oder 
der weiblichen Sophiſtik (wie man fie auch nennen Fünnte), durch 
die Verbindung derfelben mit den Künften der Mufen, zu 
einem fo hohen Grade der Vollkommenheit erhoben, daß fie 
mit Recht als die wahre Erfinderin derfelben anzufehen iſt. 
Milet ſchien ihr. endlich ein zu Heiner Schauplas. Sie zog 
nach Athen, und bediente fich dafelbft ihrer ſeltnen Vorztige 

Wieland, Agathon, I. 10 
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auf eine fo Eluge Art, daB ſie zuletzt die unumfchränfte Be: 
berrfcherin des großen Perikles, der in gewiffen Sinne das 
ganze Griechenland beherrfchte, oder wie die Fomifchen Dichter 
feiner Zeit fih ausdrücdten, die Zuno diefes Athenifchen Ju: 
piters wurde, 

Unftreitig Fonnte man der ſchoͤnen Danse Feine Abkunft 
geben, welche einer Perſon von ihrer Elaffe mehr Ehre gemacht 
hätte. Allein die Vermuthungen, worauf fich diefe Meinung 
gründete, find nicht hinlanglih, ihr eignes Geftandnis zu 
überwiegen, vermoͤge deflen fie aus der Inſel Skios gebürtig, 
und nach dem Tod ihrer Eltern, in ihrem vierzehnten Jahre 
mit einem Bruder nach Athen gefommen war, um in diefer 
Stadt, worin alle angenehmen Talente Aufmunterung fanden, 
die ihrigen gelten zu machen. Die Kunft, welche fie hier trieb, 
war eine Art von pantomimifchen Tanzen, wozu gemeiniglich 
nur eine oder zwei Perfonen erfordert wurden, und worin 
die tanzende Perfon, nad der Modulation einer Flöte oder 
Leyer, gewiffe Stüde aus der Götter: und Heldengefchichte der 
Griechen durch Gebärden und Bewegungen vorftellte,. Allein, 
da dieſe Kunft, wegen der Menge derer die fie trieben, nicht 
zureichte fie anftandig zu unterhalten, To ſah fi die junge 
Schöne gendthigt, den Kuünftlern zu Athen die Dienfte eines 
Modells zu thun. Außer dem Nutzen, den fie davon 509, er— 
bielt fie dadurch die fchmeichelhafte Ehre, bald als Danae oder 
Leda die Bewunderung der Kenner, bald als Diane oder Venus 
die Anbetung des Pobels zu erhalten. 

Bei einer folhen Gelegenheit begab es fich, daß fie von 
dem jungen Aleibiades uͤberraſchet, und in der Stellung der 
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Danae allzu reizend befunden wurde, als dag einem geringern 
wie Alcibiades auch nur der Anbli jo vieler Schönheiten er- 
laubt ſeyn follte. Wie leicht zu erachten ift, hatte diefer liebeng- 
würdige Verführer, dem feine Geftalt, feine Manieren, fein 
Stand und fein Neichthum das Wort redeten, wenig Mühe, 
ein Mädchen diefer Gattung zu überreden, fich in feinen Schuß 
zu begeben. Er brachte jle in das Haus der Aſpaſia, welches 
zu gleicher Zeit eine Akademie der ſchoͤnſten Geiſter von Athen, 
und eine Art von Frauenzimmerfchule war, worin junge Mäd- 
hen von den vorzüglichiten Gaben, unter Auffiht einer fo 
vollfommnen Meifterin, eine Erziehung erhielten, welce fie 
zu der Beſtimmung geſchickt machen follte, die Großen und die 
Weifen der Republik in ihren Nuheftunden zu ergößen. Danae 


machte fich diefe Gelegenheit fo wohl zu Nuße, daß fie die 


Gunft, und endlich felbft die Vertraulichkeit der Aſpaſia erhielt, 
welche, weit ber die Niedertrachtigfeit gemeiner Seelen er: 
haben, ſich mit fo vielem Vergnügen in diefer jungen Perſon 
wieder hervorgebracht fah, daß fie dadurch zu der Vermuthung 
Anlaß gab, deren wir bereits Erwähnung gethan haben. In— 
zwifchen genoß Alcibiades allein der Früchte einer Erziehung, 
wodurch die natürlichen Gaben feiner jungen Freundin zu einer 
Bollfommenheit entwickelt wurden, - die ihr den Namen der 
zweiten Aſpaſia erwarb; und die fchöne Danae legte fich Telbit 
die Pflicht auf, eine Treue gegen ihn zu beobachten, welche er 
nicht zu erwiedern nöthig fand. Da die Liebe zur Verände- 
rung eine ftärfere Leidenichaft bei ihm war, als die Liebe die 
ihm irgend eine Sterblihe einfloͤßen konnte: To mußte auch 


Danae, nachdem fie ſich eine geraume Zeit in Dem erſten 
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Platze bei ihm erhalten hatte, einer andern weichen, die Feinen 
Vorzug vor ihr hatte, als daß fie ihm neu war. So ſchwach 
Danae von einer gewiffen Seite ſeyn mochte, fo edel war ihre 
Herz in andern Stüden. Sie liebte den Alcibiades, weil fie 
yon feiner Perfon und von feinen Eigenfchaften bezaubert war, 
- amd dachte wenig daran, von feinen Reichthuͤmern Vortheil zu 
ziehen. Ste würde alfo nichts von ihm übrig behalten haben, 
als das Andenfen, von dem liebenswirdigften Mann ihrer 
zeit geliebt worden zu ſeyn, wenn er nicht eben fo ſtolz und 
freigebig, als fie (wider die Gewohnheit ihrer Gefpielen) un: 
eigennüßig war, gewefen wäre, und ihr eine Summe aufge: 
drungen haͤtte, welche mehr als hinlänglih war, fie, wie er 
fagte, vor der Ermiedrigung zu fihern, dem Reichſten tiber: 
laffen zu müffen, was nur dem Liebenswurdigften gehörte, 
ach Alpafiens Tode fand fie Gelegenheit dem jüngern 
Eyrus befannt zu werden, deſſen glänzende Eigenfchaften durch 
die Feder Kenophons eben fo befannt geworden find, als der 
unglüeklihe Ausgang der Unternehmung, wodurch er feinen 
Bruder Artarerres (Mnemon) von dem Throne des großen 
Eyrus zu verdrängen hoffte, Ihr erfter Anblick unterwarf ihr 
das Herz eines Prinzen, der defto empfindlicher gegen Die- 
jenige Art von Neizungen war, woducch ſich die Schülerinnen 
der Aſpaſia unterfchieden, je feltener fie unter den lebenden 
Statuen anzutreffen find, ‚welche in Perfien dem Vergnügen 
der Großen gewidmet werden, und in der That zu dem eine 
zigen Gebrauche, den ihre Gebieter von ihnen zu machen 
wiffen, wenig Seele nöthig haben, Danae begleitete dieſen 
Prinzen auf feinem Feldzuge gegen den großen König, und, 





149 


nach dem unglüelihen Ausgange desfelben, erwählte fie Smyrna 
zu ihrem beftändigen Aufenthalte; durch die großmuͤthige Frei- 
gebigfeit des Cyrus, der ſich hierin von feinem Bürger vor 
Athen übertreffen laffen wollte, in den Stand geſetzt, ihte 
einzige Sorge fenn zu laflen, wie fie auf die angenehmfte Art 
leben wollte. Sie bediente fih diefes Gluͤcks, wie es der 
Name der zweiten Aſpaſia erforderte. Ihre Wohnung ſchien 
ein Tempel der Mufen und Grazien zu ſeyn, und wenn 
Amor von einer fo reizenden Gefellfchaft nicht ausgeſchloſſen 
blieb, fo war es jener Amor, den die Mufen beim Anafreon 
mit Blumenkraͤnzen binden, und der ſich in dieſer Gefangen 
fchäft fo wohl gefällt, daß Venus ihn vergeblich bereden will, 
fich in feine vorige Freiheit feßen zu laffen. Die Spiele, die 
Scherze und die Freuden (wenn es uns erlaubt ift, die Sprache 


Homers zu gebrauchen wo die gewöhnliche zu matt ſcheint) 


ichloffen mit den läcelnden Stunden einen unaufloͤslichen 
Reihentanz um fie ber, und Schwermuth, Weberdruß und 
Langeweile waren, mit allen andern Feinden der Ruhe und 
des Vergnügens, gänzlich aus diefem Wohnfiße der Freude 
verbannt. 

Wir haben, daucht uns, ſchon mehr als genug gefagt, um 
unſere Leſer in Feine mirtelmäßige Sorge für die Tugend unfers 
Helden zu fegen. In der That Hatte er ſich noch niemals in 
Umftänden befunden, die uns weniger hoffen laſſen, daß fie 
fih werde erhalten koͤnnen. Die Gefahr, worin fie ber der 
üppigen Pythia, unter den rafenden Baechantinnen, und in 
dem Haufe des weilen Hippias, welches dem Stalle der Circe 
fo ähnlich ſah, geſchwebt Hatte, Fommt in gar Feine Betrach— 
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tung gegen diejenige, die ihr bevorfteht, und deren wir ihn 
gern uͤberhoben hatten, wenn die Pflichten des Gefchichtfchrei- 
bers erlaubten, einer freundfchaftlihen Parteilichkeit zum 
Nachtheile der Wahrheit Gehör zu geben. 


Fünftes Kapitel. 
Wie gefaͤhrlich eine verfchinernde Einbildungdfraft iſt. 


Kenn eine lebhafte Einbildungsfraft ihrem Befiger eine 
unendlihe Menge von Vergnügungen gewährt, die den übri- 
gen Sterblichen verfagt find; wenn ihr zanberifcher Einfluß 
alles Schöne in feinen Augen verfchönert, und ihn da in Ent- 
zuͤckung feßt, wo andre kaum empfinden; wenn fie in glüd- 
lichen Stunden ihm diefe Welt zu einem Varadiefe macht, und 
in traurigen feine Seele von der Scene feines Kummers hin- 
weg zieht, und in beffere Welten verfeßt, welche durch die 
vergrößernden Schatten einer vollfommmen Wonne feinen 
Schmerz bezaubern: fo müflen wir auf der andern Seite ge- 
ftehen, daß fie nicht weniger eine Quelle von Irrthuͤmern, 
Ausfchweifungen und Qualen für ihn ift, wovon er, felbft 
mit Hülfe der Weisheit und mit der feurigften Liebe zur Tu— 
gend, fich nicht eher los machen kann, bis er (auf welche Art 
es nun ſeyn mag) dazu gefommen ift, die allzu grope Lebhaf⸗ 
tigkeit derſelben zu maͤßigen. 

Der weiſe Hippias hatte unſerm Helden ſehr wenig Un— 
recht gethan, als er ihm eine Einbildungskraft von dieſer 
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Art zufchrieb; und die fchlaue Dange machte fih aus der Be: 
ichreibung des Hippias eine fehr richtige Vorftellung von 


ihn, da fie alles gewonnen zu haben glaubte, wenn fie nur 


feine Einbildungskraft auf ihre Seite gebracht haben würde, 
Hippias, dachte fie, hatte nur darin gefehlt, dag er ihn 
durch die Sinne verführen wollte. Auf diefe Vorausſetzung 
gründete fie einen Plan, zu deffen Erfolg fie fich ſelbſt zum 
voraus Gluͤck wünfchte, und dachte eben fo wenig daran, dag 
die Ausführung fie ihr eignes Herz Foften koͤnnte, als Agathon 
fich von der Gefahr träumen ließ, die dem feinigen zubereitet 
wurde. 

Die Stunde, welche fie dem Sophiften anberaumt hatte, 
war nun gekommen, und Agathon begleitete feinen Herrir, 
ohne zu willen wohin. Sie traten in einen Palaft, der auf 
einer doppelten Neihe von Sonifhen Säulen ruhte, und mit 
vielen vergoldeten Bildfäulen ausgeziert war. Das Inwendige 
jtimmte vollfommen mit der Pracht des außerlichen Anblicks 
überein. Alfentbalben begegnete ihnen das gefchäftige Gewim— 
mel von unzähligen Sklaven und Sklavinnen, wovon die er: 
ftern alle unter dem vierzehnten Jahre, und, fo wie die letz— 
tern, von außerordentliher Schönheit waren. Ihre Kleidung 
ftelte dem Aug’ eine angenehme Verbindung der Einförmig- 
Feit mit der Abwechslung dar; einige waren weiß, andre him— 
melblau, andre rofenfarb, andre grün gefleidet, und jede 
Farbe ſchien eine befondre Claſſe zu bezeichnen, welcher ihre 
eignen Dienſte angewieſen waren. 

Agathon, auf den alles Schöne lebhaftere Eindrüde zu 
machen pflegte, als vonnötben war, um nach dem Maßſtabe 
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der Moraliften genug zu ſeyn, wurde durch alles was er fah, 
fo. fehr bezaubert, daß er fih in eine von feinen idealifchen 
Welten verfest glaubte. Er hatte noch nicht Zeit gehabt wie: 
der zu fich felbft zu Eommen, als ihn Hippias in einen großen, 
hell erleuchteten Saal führte, worin die Gefellfchaft verſam— 
melt war, welche fie vermehren follten, Kaum hatte er einen 
Blick auf fie geworfen, als die ſchoͤne Danne ihm mit einer 
ihr eigenen Anmuth entgegen Fam, ihm zu Tagen, daß ein 
Freund des Hippias das Necht habe, fih in ihrem Haufe und 
in diefer Gefellfehaft als einheimifch anzufehen. Ein fo ver: 
bindliher Willfommen verdiente wohl eine Antwort in gleichem 
Tone; allein Agathon war in diefem Augenblic außer Stande 
Höflih zu fern. Ein Blick, womit man den außerften Grad 
des angenehmften Erftaunens malen müßte, war alles, was 
er auf diefe Anrede zu erwiedern wußte. 

Die Geſellſchaft war aus lauter ſolchen Perfonen zuſam— 
- men gefeßt, welche die Vorrechte des vertrauteften Umgangs 
in diefem Haufe genoffen, und die Attifche Urbanität (die von 
der fteifen und ceremonienreichen Höflichkeit der heutigen Eu: 
ropaͤer merklich abftach) in eben fo hohem Grade als Danae 
felbft, befafen. In einer Gefellfchaft nach der heutigen Art 
würde Agathon, im den erften Augenbliden da er fich dar: 
stellte, zu einer Menge Keiner boshafter Anmerfungen Stoff 
gegeben haben; im dieſer war ein flüchtiger Blick alles, was 
er auszuhalten hatte. Die Unterredung wurde fortgefeßt; nie: 
mand zifchelte dem andern ing Ohr, oder fchien das Erſtau— 
nen zu bemerken, mit welchem feine Augen die ſchoͤne Danae 
zu verfehlingen ſchienen; kurz, man ließ ihm alle Zeit die ex 
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brauchte um wieder zu fich felbit zu kommen; wofern ſich an- 
ders diefer Ausdrud für die Verfaſſung ſchickt, worin er fich 
diefen ganzen Abend durch befand. 

Dielleicht erwartet man, dag wir eine nähere Erläuterung 
über diefen außerordentlihen Eindrud geben follen, welchen 
Danae auf unfern allzu reizbaren Helden machte. Allein wir 
fehen uns noch außer Stande, die Neugierde des Leſers über 
einen Punkt zu befriedigen, wovon Agathon felbft nicht fähig 
geweien wäre Nechenfchaft zu geben. Alles was wir davon 
fagen koͤnnen ift, daß diefe Dame, dem Anfchein nach, niemals 
weniger erwarten konnte, eine ſolche Wirkung zu machen; fo 
wenig Mühe hatte fie fich gegeben, ihre Neizungen durch einen 
fhbimmegzaden Putz zu erhöhen, oder durch andere Kunftgriffe 
in ein blendendes Licht zu fegen. Ein weißes Kleid mit klei— 
nen Streifen von Purpur, und eine halb eröffnete Roſe in 
ihrem fchwarzen Haar, machte ihren ganzen Staat aus; und 
von der Duckhfichtigfeit, wodurch die Kleidung der Cyane den 
Augen unfers Helden anftößig gewefen, war die ihrige fo weit 
entfernt, dab man mit befferm Recht ausſetzen Eonnte, fie 
verhülle zu viel. Es ift wahr, fie hatte Sorge getragen, daß 
ein fehr artiger Fleiner Fuß dem Auge nicht immer entzogen 
würde; allein diefer Eleine Fuß, und eine fchneeweiße roſen— 
fingerige Hand, mit dem Anfang eines vollfommen ſchoͤnen 
Armes, war alles, was das neidifhe Gewand vorwisigen Bli- 
den nicht verfagte. Was es alſo auch ſeyn mochte, was in 
feinem Herzen vorging, To iſt doch dieß gewiß, dab au der 
Perſon und dem Betragen der ſchoͤnen Danae nicht das Min— 
dejte zu entdecken war, das einige befondere Abficht auf unfern 
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Helden hatte anzeigen können; und daß fie, es ſey num aus 
Unachtfemfeit oder Befcheidenheit, nicht einmal zu bemerken 
fhien, daß Agathon für fie allein Augen, und uber ihrem 
Anfchauen den Gebrauch aller andern Sinnen verloren hatte, 


Sechstes Kapitel. 


Pantomimen. 


Nach Endigung der Mahlzeit, bei welcher Agathon bei— 
nahe einen bloßen Zuſchauer abgegeben hatte, trat ein Taͤnzer 
und eine junge Taͤnzerin herein, um nach der Modulation 
zweier Flöten die Geſchichte des Apollo und der Daphne zu tan— 
zen. Die Gefchieklichfeit der Tanzenden befriedigte alle Zu— 
ſchauer; alles an ihnen war Seele und Ausdrud, und man 
glaubte fie immer zu hören, ob man fie gleich nur fah. 

Wie gefällt dir die Tanzerin, Kallias? fragte Danae den 
Agathon, welcher nur mittelmasig aufmerkfam auf diefes Spiel 
zu ſeyn ſchien, und der einzige war, der nicht beobachtete, 
daß die Tanzerin von ungemeiner Schönheit, und, eben fo 
wie neulich Gyane, Faum mit etwas mehr als gewebter Luft 
umhüllt war. Mich daucht, verfeste Agathon (der ikt erft au— 
fing, diefe Daphne aufmerffamer anzufehen), mich daucht, daß 
fie, vielleicht aus allzu großer Begierde zu gefallen, den Cha: 
rafter verläßt den fie voritellen fol. Warum fieht fie fih im 
Fliehen um? Und mit einem Blide, der es ihrem Verfolger 
zu verweifen fcheint, daß er nicht fehneller ift als fie? — 
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Gut, ehr gut! (fuhr er fort, als die Stelle fam, wo Daphne 
den Flußgort um Hülfe anruft) unverbeflerlih! Mit welcher 
Wahrheit fie ihre Verwandlung ausdrüdt! Wie fie erbleicht! 
wie fie fchauert! ihre Füße wurzeln mitten in einer fchredhaf: 
ten Bewegung ein; umfonft will fie ihre ausgebreiteten Arme 
zurüdziehen. — Aber warum diefer zärtlich bange Blick auf 
ihren Liebhaber? Warum die Thrane, die in ihrem Auge zu 
eritarren fcheint 2 

Ein allgemeines Lächeln beantwortete die Frage Agathong. 
Du tadelit gerade, fagte einer von den Gäften, was wir am 
meiſten bewundern. Eine gewöhnliche Tänzerin würde nicht 
faͤhig geweſen ſeyn, deinen Tadel zu verdienen. Es ift un— 
möglich, mehr Geift, mehr Feinheit und einen fehonern Gon- 
trat in diefe Mole zu bringen, als die Fleine Pinche gethan 
bat. 

Daphne felbit war nicht beftürzter gewefen, da fie fich ver— 
wandelt fühlte, als Agatbon in dem Augenblid, da er den 
Namen Pinche hörte; er ftodte mitten in einem Morte, das 
er fagen wollte; er errötbete, und feine Verwirrung war fo 
merklich, daß Danae, welche fie der Beſchaͤmung feines Tadels 
zufchrieb, für nöthig hielt ihm zu Hülfe zu Fommen. Der 
Tadel des Kallias, Tagte fie, beweist, daß er den Geift, wo— 
mit Pinche ihre Rolle gefvielt, fo gut empfunden hat als Pha- 
drias. Aber vielleicht ift er darum nicht minder gegründet. 
Pinche fohte die Perfon der Daphne gefpielt haben, und bat 
ihre eigene gefpielt. Sit es nicht fo, Pſyche? Du dachteſt: 
wie würde mir an Daphnens Stelle geweien fen? — „Und wie 
hätte ich’s anders machen koͤnnen, meine Gebieterin ?” fragte 
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die Feine Tänzerin. — Du hätteft den Charakter annehmen 
follen, den ihr die Dichter geben, und haft dich begnuͤgt dich 
felbft in ihre Umſtaͤnde zu feßen. — „Was für ein Charakter 
ift denn dieß?“ erwiederte Pſyche. — Einer fpröden, fagte der 
weife Hippias, der Lieblingscharafter des Kallias. — Aberma: 
tige Gelegenheit zum Erröthen für den guten Agathon! 

Du haft es nicht errathen, verfehte diefer: der Charakter, 
den Daphne nach meiner Idee haben foll, ift Gleichguͤltigkeit 
und Unfchuld; fie kann beides haben, ohne eine Spröde zu 
ſeyn. 

Pſyche verdient alſo deſto mehr Lob, erwiederte Phaͤdrias 
(für den fie noch "etwas mehr als eine Taͤnzerin war), weil 
fie den Charafter verfchönert hat, den fie vorftellen follte. Der 
Streit zwifchen Liebe und Ehre erfordert mehr Genie um 
nachgeabmt zu werden, und ift fir den Zufchauer rührender, 
als die Gleichgultigfeit, die ihr Kallins geben will. Und zu: 
dem, wo ift die junge Nymphe, die gegen die Liebe eines fo 
Schönen Gottes, wie Apollo iſt, gleichgültig feyn koͤnnte? — 
Sch bin deiner Meinung, fagte Hippias. Daphne flieht vor 
dem Apollo, weil fie — ein junges Mädchen iſt; umd weil 
fie — ein junges Mädchen ift, fo wunfcht fie heimlich, daß 
er fie erhafchen möge. Warum flieht fie fih fo oft um, als 
umihm zu verweilen, daß er nicht fehneller fen? Wie er ihr 
fo nahe war, daß fie nicht mehr entfliehen Eonnte, To flehte 
fie, fagt die Fabel, dem Flußgotte, daß er fie verwandeln 
ſollte. Grimafe! Sie brauchte ja nur fih in den Fluß zu 
jtürzen, wenn e3 ihr Ernft war, Sie that was eine Nymphe 
thun foll, da fie den Flußgott anriefz aber wer Fonnte auch 
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* ſo ſchnell erhoͤrt zu werden? Und in welchem Au— 
genblicke konnte fie es weniger wuͤnſchen, als in eben dieſem, 
da ſie ſich von den begierigen Armen ihres Liebhabers 
ſchon umſchlungen fuͤhlte? Hatte ſie ſich denn aus einem 
andern Grund außer Athem gelaufen, als damit er ſie 
deſto gewiſſer erhaſchen moͤchte? — Was iſt alſo natuͤrlicher 
als der Unwille, der Schmerz und die Traurigkeit, womit 
ſie ſein Betragen erwiedert, da ſie die Arme, womit ſie 
ihn — zuruͤck ſtoßen will, zu Lorberzweigen erſtarret 
fuͤhlt? Selbſt der zaͤrtliche Blick iſt natuͤrlich; die Ver— 
ſtellung hoͤrt auf, wenn man in einen Lorberbaum ver— 
wandelt wird. War nicht dieß das ganze Spiel der Pſyche? 
Und kann etwas natürlicher ſeyn? Es iſt der Charakter eines 
jungen Mädchens; eines von denen jungen Mädchen, veriteht 
fib, mein lieber Kallias, wie man fie in dieſer materiellen 
Welt findet, — Ich ergebe mich, verfekte Agathon; die Taͤn— 
zerin bat alles getban, was man von ihr fordern fonnte, und 
ich war lächerlich zu erwarten, daß fie die Idee ausführen follte, 
die ich von einer Daphne in meiner Phantafie habe, 

Agathon hatte dieſes Faum gefprochen, als Danae, ohne 
ein Wort zu fagen, aufftand, der Tänzerin einen Winf gab, 
und mit ihr verihwand. In einer Eleinen Weile Fam die 
Tanzerin allein wieder zurud, die Flöten fingen wieder am, 
und Apollo und Daphne wiederholten ihre Pantomime, Aber 
wie erftaunte Agathon, als er fah, DaB es Danae Telbit war, 
die in der Kleidung der Tänzerin die Perfon der Daphne 
fpielte! — Armer Agathon! Alzu reizende Dame! Wer 
hätte fich eines ſolchen Streiches verfehen follen? Ihr ganzes 
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Spiel drücdte die eigenfte Jdee Agathons aus, aber einer 
Anmut), mit einer Zauberei, wovon ihm feine RR 
Teine dee gegeben hatte. Die Empfindungen, von denen 
feine Seele in diefen Augenbliden überfallen wurde, waren fo 
lebhaft, daß er fih bemühte, feine Augen von diefem zu fehr 
bezaubernden Gegenftand abzuziehen. Aber vergebens! Eine 
unwiderftehliche Gewalt 309 fie zurüd. Wie edel, wie fchön 
waren alle ihre Bewegungen! Mit welcher ruͤhrenden Einfalt 
drücdte fie den ganzen Charakter der Unfchuld aus! — Er fah 
noch in fprachlofer Entzüdung nach dem Orte, wo fie zum 
Lorberbaum erftarrte, als fie fchon wieder verfchwunden war, 
ohne das Lob und Handeklatfchen der Zufchauer zu erwarten, 
welche nicht Worte genug finden Eonnten, das Vergnügen 
auszudriden, das ihnen Danae durch diefe unerwartete Probe 
ihres Zalentes gemacht hatte. In wenigen Augenbliden Fam 
fie Schon wieder in ihrer eigenen Verfon zuruͤck. — Wie fehr ift 
Kallias dir verbunden, ſchoͤne Danae, fagte Phadrias, indem 
fie herein trat. Du allein Eonnteft feinen Tadel rechtfertigen; 
nur diejenigejfonnte es, Die liebensiwürdig genug ift, um Die 
Sprodigfeit felbft reizend zu machen. Wie fehr ware ein Apollo 
zu bedauern, für den du Daphne wareft! 

Es war glücklich für den guten Agathon, daß er, indem 
dieſes mit einem bedeutenden Blick geſagt wurde, in dem An— 
ſchauen der ſchoͤnen Danae fo verloren war, daß er nichts 
hörte; denn fonft würde ein abermaliges Erröthen die Aus: 
legung zu diefem Text gemacht haben. Das Lob diefer Dame, 
und ein Gefpräch uber die Tanzkunft füllte den Ueberreſt dev 
zeit aus, welche die Gefellfchaft noch bei einander zubrachte; 
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ein Geſpraͤch, deſſen Mittheilung uns der Lefer gerne nach— 
laſſen wird, da wir feine Begierde nach angelegenern Materien 
zu befriedigen haben. Nur diefen Umftand koͤnnen wir nicht 
vorbei geben, dag Agathon bei diefen Anlaß auf einmal fo 
beredt wurde, als er vorher tiefliinnig und ſtillſchweigend ge— 
weien war. Eine lächelnde Heiterkeit ſchimmerte um fein 
ganzes Gefiht, und noch niemals hatte fein Witz fih mit 
folcher Lebhaftigkeit hervorgethan. Er erbielt den Beifall der 
ganzen Gefellihaft, und die fchöne Danae felbit Fonnte fich 
nicht enthalten, ihn von Zeit zu Zeit mit einem Ausdrud 
von Vergnuͤgen und Zufriedenheit anzufehen, indeffen in feinen 
nur felten von ihr abgewandten Augen etwas glänzte, für 
welches wir uns umfonft bemühet haben, in der Sprache der 
Menfchen einen Namen zu finden. 


Siebentes Kapitel 
Seheime Nachrichten. 


Wir haben von Plutarh und aus eigner Erfahrung ge— 
lernt, daß ſehr Heine Begebenheiten öfters durch große Fol- 
gen merkwürdig werden, und fehr Kleine Handlungen nicht 
felten tiefere Blide in das Inwendige der Menichen thun 
laffen, als die feierlihen, wozu man, weil fie dem öffent- 
lichen Urtheil ausgefegt find, ſich ordentlicher Weile in eine 
gewiffe mit fich Telbit abgeredete Verfaſſung zu ſetzen pflegt. 
Die Gründlichfeit diefer Beobachtung hat ung bewogen, in der 
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Geſchichte der Pantomime, welche das vorige Say ausfüt, 
fo umftandlich zu feynz und wir hoffen uns deßhalb vollkommen 
zu rechtfertigen, wenn mir diefe Erzählung durch dasjenige 
ergänzen, was die liebenswuͤrdige Pſyche betrifft, mit welcher 
der Lefer Ihon im erften Buche, wiewohl nur im Vorbeigehen, 
befannt zu werden angefangen hat. 

Diefe Pſyche, fo wie fie war, hatte bisher unter allen 
Weſen, welche in die Sinne fallen (wir feßen diefe Einfchrän: 
fung nicht ohne Urfache hinzu, fo feltfam fie auch in anti- 
platonifchen Ohren Klingen mag), den erften Pla in Agathons 
Herzen eingenommen; und er hatte, feitdem fie von ihm 
entfernt war, Fein Frauenzimmer gefehen, die nicht durch die 
bloße Erinnerung an Pſychen ale Macht über fein Herz und 
felbft über feine Sinne verloren hätte. Denn die Bewegungen 
der lektern laufen fonft nicht immer mit den erftern fo pa- 
rallel, als manche Nomanenfchreiber vorauszufeßen feheinen. 
Die Wahrheit zu gefteben, fo war dieß nicht die Wirfung der: 
jenigen heroifhen Trene und Standhaftigkeit in der Liebe, 
welche in befagten Nomanen zu einer Tugend von der erften 
Claſſe gemacht wird. Pſyche erhielt fich im Beſitz feines Her: 
zens, weil die bloßen Erinnerungen, die ihm von ihr übrig 
waren, ihm einen viel höhern Genuß gaben, als die Empfin- 
dungen, die ihm irgend eine andre Schöne einzuflöfen ver 
mochte; oder, weil er bisher Feine andre gefehen hatte, die 
fo fehr nach feinem Herzen gewefen wäre, Eine Erfahrung 
von etlihen Jahren beredete ihn, daß es allezeit fo ſeyn 
würde; und daher kam vielleicht die Veftürzung, wovon er 
befallen wurde, als der erfte Anblick der fchönen Danae ihm 
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eine Volltommenheit darſtellte, die ſeiner Einbildung nach 
allein jenſeits des Mondes anzutreffen ſeyn ſollte. Er müßte 
nicht Agathon gewefen ſeyn, wenn diefe Erfcheinung fich nicht 
feiner ganzen Seele fo fehr bemeiftert hätte, wie wir gefehen 
haben, Niemals, dauchte ihn, hatte er in einem jo hohen 
Grad und in einer fo feltnen Harmonie alle diefe feinern 
Schönheiten, von welchen gemeine Seelen nicht gerührt wer- 
den, vereiniget gefehen. Ihre Geftalt, ihre Blicke, ihr Laͤ— 
cheln, ihre Gebärden, ihr Gang, alles hatte diefe Vollkommen— 
heit, welche die Dichter den Goͤttinnen zuzufchreiben pflegen. 
Was Wunder alfo, daB er in den erften Stunden nichts als 
anfchauen und bewundern Fonnte, und daß feine entzüdte 
Seele noch Feine Zeit hatte auf dasjenige Acht zu geben, was 
in ihr vorging? In der That waren alle ihre übrigen Kräfte 
fo gebunden, dag er, ‚wider feine Gewohnheit, in. diefer 
ganzen Zeit fich feiner Pſyche eben fo wenig erinnerte, als ob 
fie nie geweſen wäre, 

Allein als die junge Tänzerin zum Vorfchein Fam, welche 
die Perfon der Daphne fpielte; fo ftellte einige Aehnlichkeit, "die 
fie wirflih in der Gefihtsbildung und Figur mit Pſychen 
hatte, ihm auf einmal, wiewohl ohne daß er fich deſſen deut— 
lich bewußt war, das Bild feiner abwefenden Geliebten vor die 
Augen, Sogleih ſetzte feine Einbildungsfraft durch eine ge- 
wöhnlihe mechaniihe Wirfung Pſychen an die Stelle diefer 
Daphne; und wenn er jo vieles an der Tänzerin auszufegen 
fand, fo war es im Grunde nur darum, weil die Vergleichung 
den Betrug des erſten Anblicks entdeckte, oder weil ſie nicht 
wirklich Pſyche war, Sp gewoͤhnlich dergleichen Spiele der 

Wieland, Agathon. I. 11 
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Ginbildung find, fo felten ift es; Daß man den Einfluß deutlich 
unterfcheidet, den fie auf unfre Urtheile oder Neigungen zu 
haben pflegen. Agathon felbit, der fich von feiner erften Ju— 
gend an eine DBefchäftigung daraus gemacht hatte, den ge: 
heimen Triebfedern feiner innerlihen Bewegungen nachzu: 
fpüren, merfte dennoch nicht eher, was bei diefem Anlaß in 
feiner Phantafie vorging, bi8 der Name Pſyche (diefer Name, 
deffen bloßer Ton fonft Muſik in feinen Ohren gewefen war) 
ihn erfchüitterte, und in eine Verwirrung von Empfindungen 
Teßte, die er felbft zu befchreiben Mühe gehabt hat; wenn wir 
anders hiervon nach der befondern Dunkelheit, die in unfrer 
Urkunde über diefer Stelle liegt, urtheilen dürfen, 

Was auch die Urfache diefer DBeftärzung geweſen ſeyn 
mag, fo ift gewiß, daß er weit davon entfernt war, nur zu 
argwohnen, der Genius feiner erften Liebe ftuße vielleicht dar— 
über, eine Nebenbuhlerin in feinem Herzen zu finden, welches 
er von Pſychen allein ausgefüllt zu fehen gewohnt war. Gein 
Gelbjtbetrug (wofern es anders einer war) fcheint defto mehr 
Entfhuldigung zu verdienen, weil diefer geliebte Name wirf: 
lich in wenig Augenbliden feine ganze Zärtlichkeit: rege machte. 
Er bemerkte nun erft deutlich die Aehnlichkeiten, welche die bei- 
den Pſychen mit einander hatten; und er verglich fie mit einem 
Borurtheile, welches der Abwefenden fo günftig war, daß Die 
Gegenwärtige ihr nur zum Schatten dienen mußte. Ja, wir 
wiffen nicht, ob eine fo lebhafte Erinnerung nicht endlich der 
Thönen Danae felbft Abbruch gethan haben würde, wofern 
diefe (gleich als ob fie durch eine Art von Divination errathen 
hätte was in feiner Seele vorging) nicht auf den glüdlichen 
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Einfall gefommen wäre, fih an den Plaß der kleinen Tänzerin 
zu feßen, um die Vorftellung auszuführen, welche fich Aga— 
thon von einer idealiihen Daphne gemacht hatte; eine dee, 
deren die Gefchmeidigfeit ihres Geiftes fih fo ſchnell und fo 
glücklich zu bemahtigen wußte, wie wir gefehen haben. Einen 


ſchlimmern Streich fonnte fie in der That der einen und der 


andern Pſyche nicht fpielen. Beide wurden von ihrem blen= 
denden Glanze, wie benachbarte Sterne von dem vollen Mond, 
ausgelöfcht. Und wie hatte auch das Bild feiner abweienden 
Geliebten unfern Helden noch länger befchäftigen Fünnen, da 
alle Anfhauungskräfte feiner Seele, auf diefen einzigen be— 
zaubernden Gegenftand gebeftet, ihm Faum zureichend fchienen, 
deffen ganze Vollfommenheit zu empfinden ; da er diefe ſittliche 
Venus mit allen ihren geiftigen Grazien wirklich vor fich fah, 
zu deren blogem Schattenbild ihn Pſyche zu erheben vermocht 
hatte ? 

Wir wiffen nicht, ob man eben ein Hippias ſeyn müßte, 
um zu glauben, dad Schönheiten von einer nicht fo unförper- 
liben, wiewohl in ihrer Art eben fo vollfommenen Natur, 
weit mehr, als Agathon felbit gewahr wurde, zu diefer Ver— 
zuͤckung in die idealiſchen Welten beigetragen haben koͤnnten, 
worin er während des pantomimiichen Tanzes der Danae ſich 
befand. Die nymphenmaͤßige Kleidung, welche diefer Tanz 
erforderte, war nur allzu gefchiet, diefe Neizungen in ihrer 
ganzen Macht und in dem mannichfaltigften Lichte zu ent— 
wideln; und wir müffen geftehen, die Göttin der Liebe felbft 
hätte fich nicht zuverfichtlicher,, als die untadelige Danae, dem 
- Yuge der fchärffien Kenner, ja felbft den Augen einer Neben— 
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buhlerin, in diefem Aufzug überlaffen dürfen. Der Charakter 
der ungefhminften Unfchuld, welchen fie fo unverbefferlich 
nahahmte, ſchien dadurch einen noch lebhaftern Ausdruck zu 
erhalten; aber einen fo lebhaften, daß ein jeder andrer, als 
ein Agathon, dabei in Gefahr gewefen wäre, die feinige zu 
verlieren. Freilich hatten die übrigen Zufchauer Mühe genug, 
fih zu enthalten, die Rolle des Apollo in ganzem Ernfte zu 
machen, Aber von unferm Helden hatte Danae nichts zu be- 
Torgen, und fie fand, daß Hippias nicht zu viel von ihm ver- 
fprochen hatte. Diefe förperlichen Schönheiten, die er nicht 
einmal deutlich unterfchted, weil fie in feinen Atgen mit den 
geiftigen in Eins zuſammen gefloffen waren, mochten den 
Grad der Lebhaftigfeit feiner Empfindungen noch fo fehr er— 
höhen, fie Fonnten doch die Natur derfelben nicht verändern; 
niemals in feinem Leben waren fie reiner, begierdenfreier, 
unförperlicher gemwefen, Kurz (fo widerfinnig es jenen aus 
gröberm Stoffe gebildeten Erdenfühnen, welche in dem voll- 
fommenften Weibe nur ein Weib fehen, Tcheinen mag), es 
ift nichts gewiffer, als daß Danae, mit einer Geftalt und in 
einem Aufzuge, welche (wenn uns ein Ausdrud des Hippiag 
erlaubt ift) einen Geift hätten verförpern mögen, diefen felt- 
famen Züngling in einen. fo völligen Geift verwandelte, als 
man jemals dieffeits des Mondes gefehen hat, 
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Achtes Rapitel. 
Mas die Naht durch im Gemüthe der Hauptyerfonen vorgegangen. 


Wir haben fchon fo viel von der gegenwärtigen Gemütbs- 


verfaflung unfers Helden gefagt, daß man fich nicht verwundern 


wird, wenn wir hinzufeßen, daß er den übrigen Theil der 
Nacht in ununterbrochenem Anichauen dieſer idealen Vollkom— 
menheit zubrachte, die feine Einbildungskraft, mit einer ihr 
gewöhnlihen Kunft und ohne daß er den Betrug gewahr wurde, 
an die Stelle der fchönen Danae gefchoben hatte, Dieſes An— 
ſchauen feste fein Gemüth in eine fo angenehme und ruhige 
Entzuͤckung, daß er, gleih als ob nun alle feine Wuͤnſche be- 
friediget wären, nicht das geringite von der Unruhe, den Be: 
gierden, der innerlihen Gährung, der Abwechslung von Froft 
und Hiße fühlte, womit die Leidenichaft, mit welcher man ihn 
nicht ohne Wahrfcheinlichkeit behaftet glauben kann, fich ordent— 
licher Weile anzukündigen pflegt. 

Was die Schöne betrifft, welche die Ehre hatte dieſe er: 
habenen Entzuͤckungen in ihm zu erweden, diefe brachte den 
Reſt der Nacht zwar nicht mit eben fo erhabenen, aber doc in 
ihrer Art mit eben jo angenehmen Betrachtungen zu. Aga— 
thon hatte ihr gefallen; fie war mit dem Eindrude, den fie 
auf ihn gemacht, zufrieden; und fie glaubte, nah den Beob- 
achtungen, die ihr dieſer Abend bereits an die Hand gegeben, 
daß fie fich felbit mit gutem Grunde zutrauen Eönne, ihn duch 
die gehörigen Gradationen zu einem zweiten und vielleicht 
ſtandhaftern Alcibiades zu machen. Nichts war ihr hierbei 
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angenehmer, als die Beftätigung des Plans, den fie fih, über 
die Art und Weife, wie nzan feinem Herzen am leichteften bei- 
fommen koͤnne, ausgedacht hatte, Es ift wahr, der Einfall 
fih an die Stelle der Tänzerin zu feßen, war ihr erft in dem 
Augenblick gefommen da fie ihn ausführte. Allein fie würde 
ihn gewiß nicht ausgeführt haben, wofern fie die gute Wirfung 
davon nicht mit einer Art von Gewißheit voraus gefehen hätte. 
Hätte fie in dem erften Augenblicke, da fie fih unferm Helden 
in ihrer eigenen Perfon darftellte, in ihren Gebärden oder im 
ihrem Anzuge das mindefte gehabt, das ihm anſtoͤßig hätte 
ſeyn Eönnen : fo würde es ihr fchwer geworden ſeyn, den widri- 
gen Eindruc diefeg erften Augenblides jemals wieder gut zu 
machen, Agathon mußte in den Kall geſetzt werden, fich felbft 
zu hintergehen, ohne das geringfte davon zu merfen; und wenn 
er für fubalterne Neizungen empfindlich gemacht werden follte, 
fo mußte es durch Vermittelung der Einbildungskraft und auf 
eine folche Art geſchehen, daß die geiftigen und die Forperlichen 
Schönheiten fih in feinen Augen vermengten, oder daß er in 
den lesteren nichts als den Widerfchein der eritern zu fehen 
glaubte, 

Der weise Hippias hatte zu viel Urfache den Agathon bet 
diefer Gelegenheit zu beobachten, als daß ihm das geringfte 
entgangen wäre, was ihn des glücdlichen Fortgangs feiner An- 
Thläge zu verfihern ſchien. Allein er fehmeichelte fich zu viel, 
wenn er hoffte, Kallias werde, in dem efftatifchen Zuftande, 
worin er zu fern fehlen, ihn zum Vertrauten feiner Empfin- 
dungen machen. Das Vorurtheil, welches diefer wider ihn ge— 
faßt hatte, verfhloß ihm den Mund, fo gern er auch dem 
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Strome feiner Begeiiterung den Lauf gelaffen hätte, Eine 
Danae war in feinen Augen ein allzu vortreffliher Gegenitand, 
und das was er für fie empfand, zu rein, zu weit über die 
thierifche Denfungsart eines Hippias erhaben, daß er nicht 
durch eine unzeitige Vertraulichkeit gegen diefen Ungeweihten 
beides zu entheiligen geglaubt hätte, 


Meuntes Kapitel. 


Eine kleine metaphyſiſche Abichweifung. 


Es gibt fo verfchiedene Gattungen von Liebe, dag es (wie 
uns ein Kenner verfichert bat) nicht unmöglich wäre, drei 
oder vier Perfonen zu gleicher Zeit zu lieben, ohne daß fich 
eine derfelben über Untreue zu beklagen hätte, Agathon hatte 
in einem Alter von fiebzehn Jahren für die Priefterin zu 
Delphi etwas zu empfinden angefangen, das derjenigen Art 
von Liebe glich, die (nach dem Ausdrud Fieldings) ein wohl 
zubereiteter Noftbeef einem Menſchen einflößt, der guten Appe— 
tit hat. Diefe animalifhe Liebe hatte, eh’ er felbit noch wußte 
was daraus werden Fönnte, der Zärtlichkeit weichen muͤſſen, 
welche ihm Pſyche einflößte. Die Zuneigung, die er zu diefem 
liebenswürdigen Gefhöpfe trug, war eine Liebe der Sympathie, 
eine Harmonie der Herzen, eine geheime Verwandtichaft der 
Seelen, welche fih dem, der fie nicht aus Erfahrung Fennt, 
unmöglich recht befchreiben läßt; eine Liebe, an der das Herz 
und der Geift mehr Antheil bat als die Sinne, und die viel- 
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leicht die einzige Art von Verbindung it, welche (wofern fte 
allgemein ſeyn Eönnte) den Sterblichen einen Begriff von den 
Berbindungen und Vergnügungen himmlifcher Geifter zu geben 
fähig wäre. 

Agathon Eonnte alfo von diefer gedoppelten Art von Liebe, 
wovon eine die Antipode der andern ift, aus Erfahrung ſpre— 
chen; allein diejenige, worin jene beiden fich in einander mi- 
fhen, die Liebe, welche die Sinne, den Geift und das Herz 
zugleich bezaubert, die heftigfte, die reizendfte und gefährlichite 
aller Leidenfchaften, war ihm noch unbekannt. Es ift alfo 
wohl fein Wunder, daß fie fih feines ganzen Wefens ſchon 
bemeiftert hatte, eh’ es ihm nur eingefallen war, ihr zu 
wideritehen. 

Freilich hatte dasjenige, was in feinem Gemüthe vorging, 
nachdem er in zwei oder drei Tagen die fehöne Danne weder 
gefehen noch etwas von ihr gehört hatte, den Zuftand feineg 
Herzens einem unbefangenen Zufchaner verdächtig gemacht: 
aber er felbjt war weit entfernt das geringite Mißtrauen in 
die Unſchuld feiner Gefinnungen zu ſetzen. Was iſt natür- 
licher, dachte er, als das Verlangen, das liebenswürdigfte 
aller Wefen, nachdem man es einmal gefehen hat, wieder zu 
fehen, immer zu fehen? — Sp urtheilt die Leidenfchaft. 

‚ber was fagte denn die Vernunft dazu?” — Die Ver- 
nunft? O, die fagte gar nichts. 

Vebrigens müfen wir doch, es mag nun zur Entichuldi- 
gung unfers Helden dienen oder nicht, den Umftand nicht 
aus der Acht laffen: „daß er von der fchönen Danae nichts 
anders wußte, ald was er gefehen hatte,“ Der Charakter, 
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den ihr die Welt beilegte, war ihm ganzlich unbekannt, Gr 
hatte noch feinen Anlaß, und, die Wahrheit zu fagen, auch 
fein Verlangen gehabt, fich darnach zu erfundigen. Ihm war 
genug, daß er fie geiehen hatte. Ein fehr gewöhnlicher Irr— 
thum fchob das, was fie in feinen Augen war, dem, was fie 
felbft war, unter; fie war ihm das vollfommenfte was er 
fih denken Fonnte: was Fümmerte ibn das Urtheil der Welt 
von ihr? 


Fünftes Bud. 


Agatbon im Haufe der Danae. 
g 


Erftes Kapitel, 


Worin die Abfihten des Hippias einen merklichen Schritt machen. 


Inzwiſchen waren ungefähr acht Tage verfloffen, welche 
dem ftillfehwergenden und melancholifchen Agathon, zu großem 
Vergnügen des boshaften Sophiften, acht Jahrhunderte daͤuch— 
ten, als diefer an einem Morgen zu ihm Fam, und ihm mit 
einer gleichgültigen Art fagte: „Danae hat einen Auffeher 
über ihre Gärten und Landguͤter vonnöthen; was fagft du zu 
dem Einfall den ich habe, dich an diefen Platz zu feßen? Ich 
dachte, du follteft dich nicht übel zu einem folchen Amte ſchicken. 
Haft du nicht Luft in ihre Dienfte zu treten?” 

Ein Wort, welches Beftürzung und übermäßige Freude, 
Miptrauen und Hoffnung, Erblaffen und Glühen zu gleicher 
Zeit ausdrüdte, würde uns wohl zu Statten fommen, die 
Verwirrung auszudriden, worein diefe Anrede den guten 
Agathon ſetzte. Sie war zu groß als daß er fogleich hätte 
antworten Fönnen, Allein die Augen des Hippias, in welchen 
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er einen Theil der Bosheit Ins, die der Sophift zu verbergen 
fih bemühte, gaben ihm bald die Sprache wieder. — Wenn 
du Luft haft dich auf diefe Art von mir los zu machen, ver: 
feßte er mit fo vieler Faſſung als ihm möglich war, fo hab’ 
ich nur Eine Bedenklichkeit. 

‚And diefe ift 2” 

Daß ich mich fehr fchleht auf die Landwirthfchaft ver: 
ſtehe. 

„Das hat nichts zu bedeuten; du wirſt Leute unter dir 
haben, die ſich deſto beſſer darauf verſtehen, und dieß iſt genug. 
Im uͤbrigen glaube ich, daß du mit Vergnuͤgen in dieſem Hauſe 
ſeyn wirſt. Du liebeſt das Landleben, und du wirſt Gelegen— 


beit haben alle feine Annehmlichkeiten zu ſchmecken. Wenn 


du es zufrieden bift, fo geh’ ih, die Sache in Nichtigkeit zu 
bringen.” 

Du haft dir das Necht erfauft, mit mir zu machen was 
du willſt. 

„Die Wahrheit zu Tagen, Kallias, ungeachtet der Eleinen 
Mishelligkeiten unfrer Köpfe, verliere ich dich ungern. Allein 
Danae fcheint es zu wünfchen, und ich habe Verbindlichkeiten 
gegen fie. Sie hat, ich weiß nicht woher, eine große Mei- 
nung von deiner Fähigkeit gefaßt; und da ich alle Tage Ge: 
legenheit haben werde dich in ihrem Haufe zu fehen, fo kann 
ih mir's um fo eher gefallen laſſen, dich an eine Freundin 
abzutreten, von der ich gewiß bin, daß fie dir fo begegnen wird 
wie du es verdieneit.” 

Agathon beharrte in feinem angenommenen Tone von 
Sleichgültigfeit, und Hippias, dem es Mühe Eoftere die Spöt- 
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tereien zurüd zu halten, die ihm alle Augenblide auf die Lippen 
kamen, verließ ihm, ohne fih merken zu laffen, Daß er wüßte 
was er von diefer Sleichgültigkeit denken follte. 

Das Betragen Agathons bei diefem Anlaß wird ihn viel: 
leicht in den Verdacht feken, daß er fich bewußt gewefen fen, 
e3 ftehe nicht fo gar richtig in feinem Herzen. Denn warum 
hatte er fonft nothig gehabt fich zu verbergen? Allein man 
muß fih feiner gegem den Sophiften gefaßten Vorurtheile er: 
innern, um zu fehen, daß er volllommen in feinem Charakter 
blieb, indem er Empfindungen vor ihm zu verbergen fuchte, 
die einem fo unverbefferlihen Anti-Platon ganz unverftandlich 
oder vollfommen lächerlich gewefen wären. Die Freude, wel: 
her er fich überließ fobald er wieder allein war, läßt ung 
feinen Zweifel übrig, daß er damals noch nicht das geringite 
Mißtrauen in fein Herz gefeßt habe. 

Diefe Freude war über allen Ausdrud. Liebhaber von 
einer gewiffen Art koͤnnen fich eine Vorftellung davon machen, 
welche der allerbeften Befchreibung werth iſt; und den übrigen 
würde diefe Befchreidung ungefähr fo viel helfen als eine See: 
farte einem Fußgänger. Die umnvergleichlihe Danae wieder 
zu fehen; nicht nur wieder zu fehen, im ihrem Haufe zu ſeyn, 
unter ihren Augen zu leben, ihres Umgangs zu genießen, 
- vielleicht — ihrer Freundfchaft gewürdiget zu werden — bier 
bielt feine entzudte Einbildungskraft ftille. Die Hoffnungen 
eines gewöhnlichen Liebhabers würden weiter gegangen ſeyn; 
allein Agathon war Fein gewöhnlicher Liebhaber. Ich liebe die 
fhöne Danae, fagte Hyacinthus, da er nah ihrem Genuß 
lüftern war. Eben darum liebft du fie nicht, würde ihm die 
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Sofratifhe Diotima geantwortet haben, „Derjenige, der in 
dem Augenblide, da ihm feine Geliebte den erften Kuß auf 
ihre Hand geftattet, einen Wunfch nach einer größern Glüd- 
feligfeit hat, muß nicht Tagen daß er liebe,” 


Zweites Rapitel. 


Veränderung der Scene, 


Danae befaß durch die Freigebigkeit des Prinzen Cyrus, 
außer dem Haufe welches fie zu Smyrna bewohnte, ein Land- 
gut in der anmuthigften Gegend außerhalb der Stadt, wo fie 
von Zeit zu Zeit einige dem Vergnügen gemweihte Tage zuzu— 
bringen pflegte. Hierher mußte fich Agathon begeben, um 
von feinem neuen Amte Befis zu nehmen, und dasjenige zu 
veranftalten, was zum Empfang feiner Gebieterin nöthig mar, 
weiche fich vorgenommen hatte, den Reſt der Tchönen Jahres— 
zeit auf dem Lande zu genießen. 

Mir widerftehen der DVerfuchung eine Beichreibung von 
diefem Landgute zu machen, um dem Lefer das Vergnügen zit 
laſſen, fich dasielbe fo wohl angelegt, fo prächtig und To ange- 
nehm vorzuftellen als er felbit will, Alles was wir davon ſagen 
wollen tft, daß diejenigen, deren Einbildungsfraft einiger Unter- 
ſtuͤtzung nöthig hat, den fechzehnten Gefang des befreiten Jeru— 
Talems leſen müßten, um fich eine Vorftellung von dem Orte 
zu machen, den fi diefe Griechifhe Armide zum Schauplatz 
der Siege auswaͤhlte, die fie über unfern Helden zu erhalten 
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hoffte. Sie fand nicht für gut, oder Eonnte es nicht über fi 
ſelbſt erhalten, ihn lange auf ihre Ankunft warten zu laſſen: 
und fie war Faum angelangt, als fie ihn zu fih rufen ließ, und 
ihn durch folgende Anrede in eine angenehme Beftürzung feßte: 
die DBefanntfchaft, die wir vor einigen Tagen mit einander 
gemacht haben, wäre, auch ohne die Nachrichten die mir Hippiag 
von dir gegeben, ſchon genug gewefen, mich zu überzeugen, 
dag du für den Stand nicht geboren bift, in den dich ein widri- 
ger Zufall gefeßt hat. Die Gerechtigkeit, die ich Perfonen von 
Berdienften widerfahren zu laffen fähig bin, gab mir das Ver: 
Yangen ein, dich aus einem Verhältniffe gegen Hippias zu 
feßen, welches dir die Verfchledenheit deiner Denfungsart von 
der feinigen in die Lange befchwerlich gemacht haben würde, 
Er hatte die Gefälligfeit, dich mir als eine Perfon vorzufchla: 
gen, die fih fchiefte die Stelle eines Auffehers in meinem 
Haufe zu vertreten. Sch nahm fein Erbieten an, um das 
Dergnügen zu haben den Gebrauch davon zu machen, den ich 
deinen Verdienften und meiner Denfungsart fchuldig bin. Du 
bift frei, Kallias, und vollfommen Herr zu thun was du für 
gut befindeft. Kann die Freumdfchaft, die ich dir anbiete, dich 
bewegen bei mir zu bleiben, fo wird der Name eines Amtes, 
von deſſen Pflichten ich dich vollig frei fpreche, wenigftens dazu 
‚dienen, der Welt eine begreifliche Urfache zu geben, warum du 
in meinem Haufe biſt. Wo nicht, fo foll das Vergnügen, wo— 
mit ich zu Beförderung der Entwürfe, die du wegen deines 
Fünftigen Lebens machen Eannft, die Hand bieten werde, Dich 
von der Lauterfeit der VBewegungsgründe überzeugen, welche 
mich fo gegen dich zu Handeln angetrieben haben,“ 


en 
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Die edle und ungeziwungene Anmuth, womit diefes ge- 
fprochen wurde, vollendete die Wirkung, die eine fo großmüthige 
Erklärung auf den empfindungsvollen Agathon mahen mußte, 
Was für eine Art zu denken! Was für eine Seele! — Konnt' 
er weniger thun, als fich zu ihren Fügen werfen, um in Aus— 
drüden, deren Verwirrung ihre ganze Beredſamkeit ausmachte, 
der Bewunderung und der Dankbarkeit den Lauf zu laſſen, 
deren Uebermaß feine Bruft zu zerfprengen drohte? — Keine 
Dankfagungen, Kallias, unterbrach ihn die großmüthige Dane; 
was ich gethan habe, ift nicht mehr, als ich einem jeden andern, 
der deine Verdienfte hatte, eben fo wohl fchuldig zu ſeyn 
glaubte, — Ich habe Eeine Ausdrüde für das was ich em— 
pfinde, anbetungswürdige Danae, rief der entzuͤckte Agathon: 
ich nehme dein Gefchent an, um das Vergnügen zu genießen 
dein freiwilliger Sklave zu ſeyn; eine Ehre, gegen welche ich 
die Krone des Königs von Perſien verichmähen würde. Ta, 
fhönfte Danae, feitdem ich dich gefehen habe, kenne ich Fein 
größeres Gluͤck als dich zu ſehen; und wenn alles, was ich in 
deinem Dienfte thun kann, fühig wäre, dich von der unaus- 
fprehlihen Empfindung, die ich von deinem Werthe habe, zu 
überzeugen, — würdig wäre mit einem zufriednen Blide von 
dir belohnt zu werden, — o Danae! wer würde dann fo glüd- 
lich fenn als ih? — Laß uns, fagte die beicheidne Nymphe, 
ein Gefpräch enden, das die allzu große Dankbarkeit deines 
Herzens auf einen zu hohen Ton geftimmt hat. Ih habe 
dir gefagt, auf was für einem Fuß du bier ſeyn wirft. Ich 
fehe dich als einen Freund meines Haufes an, deffen Gegen: 
wart mir Vergnügen macht, deſſen Werth ich hoch ſchaͤtze, und 
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deffen Dienfte mir in meinen Angelegenheiten deſto mißliher ” 
ſeyn koͤnnen, da fie freimillige und die Frucht einer uneigen⸗ 
nuͤtzigen Freundſchaft ſeyn werden. 

Mit dieſen Worten verließ ſie den dankbaren Agathon, — 
in deſſen Erklaͤrung einige vielleicht Schwulſt und Unſinn, oder 
wenigſtens zu viel Feuer und Entzuͤckung gefunden haben wer— 
den. Allein ſie werden ſich zu erinnern belieben, daß Agathon 
weder in einer ſo gelaſſ'nen Gemuͤthsverfaſſung war wie ſie, 
noch alles wußte, was ſie durch unſere Verraͤtherei von der 
ſchoͤnen Danae erfahren haben, Wir wiſſen freilich was wir 
ungefähr von ihr denken follen; allein in feinen Augen war fie 
eine Göttin, und, zu ihren Füßen liegend, Fonnte er, zumal 
bei der Verbindlichkeit die er ihr hatte, natürlicher Weife diefe 
Danae nicht mit der philsfophifchen Gleichgültigfeit anfehen, 
womit wir andern — fie nicht fehen. 

Agathon war nun alfo ein Hausgenoffe der fhönen Danae, 
und entfaltete mit jedem Tage neue DVerdienfte, die ihn dieſes 
Gluͤckes würdig zeigten, und die feine geringe Achtung für 
den Hippias ihn verhindert hatte in deſſen Haufe jehen zu 
laffen. Da, nebft den befondern Ergökungen des Landlebeng, 
diefe feinere Art von Beluftigungen, an denen der Wik und 
die Mufen den meiften Antheil haben, die hauptfächlichfte Be— 
Thaftigung war, wozu man die Zeit in diefem angenehmen 
Aufenthalt anmwandte: fo hatte er Gelegenheit genug, feine 
Zalente von diefer Seite ſchimmern zu laffen. Seine bezau— 
berte Phantafie gab ihm To viel Erfindungen an die Hand, daß 
er Feine andre Mühe hatte als diejenigen auszuwählen, die er 
am gefchiefteften glaubte, Teine Gebieterin und die Fleine Ge: 
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d. 
ci feuſchaft von vertrauten Freunden, die ſich bei ihr einfanden, 
Ben ergoͤtzen. So weit war es ſchon mit demjenigen gefommen, 
der vor wenigen Tagen es für eine geringichäßige Beitimmung 
hielt, in der Perfon eines unichuldigen a Sg die Sonifchen 
Ohren zu bezaubern. 
In der That koͤnnen wir länger nicht verbergen, daß diefe 
aunbeſchreibliche Empfindung (wie er dasjenige nannte was ihm 
die fhöne Danae eingeflößt hatte), dieſes ich weiß nicht wag, . 
welches wir (jo wenig er es auch geftanden hätte) ganz unge— 
ſcheuet Liebe nennen wollen, in dem Laufe von wenigen Tagen 
jo ſehr gewachſen war, daß einem jeden andern al3 einem 
Agathon die Augen über den wahren Zuftand feines Herzens 
hatten aufgehen müflen. Und ungeachtet wir beforgen müffen, 
daß die Umſtaͤndlichkeit unferer Erzählung bei diefem Theile 
jeiner Geſchichte den ernjthaftern unter unfern Lefern lang- 
weilig vorfommen werde: fo Eonnen wir uns doch nicht ent- 
brechen, von dem Wie? und Warum? diefer fchnellen Veraͤn— 
derung genauere Rechenſchaft zu geben. Ale Achtung, die 
wir den beiagten ernithaften Leſern Tchuldig find, kann und 
darf uns nicht verhindern, als etwas Möglihes anzunehmen, 
daß dieſe Geſchichte vielleicht Fünftig einem jungen noch nicht 
ganz ausgebrüteten Agathon in die Hande fallen Fonnte, der 
aus einer genauern Beichreibung der Veränderungen, welche | 
die Göttin Dange nah und nah in dem Herzen und der h 





Denkungsart unfers Helden hervorgebracht, fih gewiſſe Beob— 
ahtungen und Gautelen ziehen koͤnnte, von welchen er guten 
Gebrauh zu machen Gelegenheit befommen möhte, Wir 
glauben alio, wenn wir, dieſem zukünftigen Agathon zu Ger 
Wieland, Agathen, 1. 12 | 
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fallen, ung die Mühe nehmen, der Leidenschaft unfers Helden, 
von der Quelle an, in ihrem wiewohl noch geheimen Laufe 
nachzugehen, defto eher entichuldiget zu fern, da es allen 
übrigen, die mit dieſen Anekdoten nichts zu machen wiſſen, 
frei fteht, das folgende Kapitel zu überfchlagen. 


Drittes Kapitel. 
Natürliche Gefchichte der Platonifchen Liebe. 


Die Quelle der Liebe (fagt Zorvafter, oder hätte es doc 
fagen koͤnnen) ift das Anfchauen eines Gegenftandes, der un— 
fre Einbildungsfraft bezaubert. 

Der Wunſch diefen Gegenftand immer anzufchauen, ift 
der erfte Grad derfelben. 

Se bezauberter diefes Anfchanen ift und je mehr die an 
diefes Bild der Vollkommenheit angeheftete Seele daran zu 
entdeden und zu bewundern findet, defto länger bleibt fie in 
den Gränzen diefes erften Grades der Liebe ſtehen. 

Dasjenige, was fie hierbei erfährt, Fommt anfangs dem: 
jenigen außerordentlichen Zuftand ganz nahe, den man Ver: 
zuͤckung nennt. Alle andern Sinnen, alle thätigen Kräfte der 
"Seele fcheinen ftille zu ſtehen, und in einen einzigen Blick, 
worin man Feiner Zeitfolge gewahr wird, verfchlungen zu ſeyn. 

Diefer Zuftand ift zu gemwaltfam, als daß er lange dauern 
koͤnnte. 

Langſamer oder ſchneller macht er dem Bewußtſeyn eines 
unausſprechlichen Vergnuͤgens Platz, welches die natuͤrliche 





179 


Folge jenes efftatifchen Anfchanens tft, und wovon (wie einige 
Adepten uns verfihert haben) Feine andre Art von Vergnügen 
oder Wolluft uns einen beffern Begriff geben Fann, als der 
unreine und düftre Schein einer Pechfadel von der Klarheit 
des unförperlihben Lichts, worin (ihrer Meinung nad) die 
Geiſter als in ihrem Elemente leben. 

Diefes innerlibe Vergnügen äußert ſich bald durch die 
DBeränderungen, die es in dem mechanifhen Theil unfers We— 
ſens bervorbringt. Es wallt mit hüpfender Munterfeit in un: 
fern Adern, es ſchimmert aus unfern Augen, es gießt eine 
lächelnde Heiterkeit über unfer Gefiht, gibt allen unfern Be- 
wegungen eine neue Lebbaftigkeit und Anmuth, ftimmt und 
erhöbet alle Kräfte unfrer Seele, belebt das Spiel der Phan— 
tafie und des Witzes, und Fleidet, fo zu fagen, alle unfre Jdeen 
in den Schimmer und die Farbe der Liebe. 

Ein Liebhaber ift in diefem Augenblide mehr als ein ge. 
wöhnliher Menfh; er ift (wie Plato fagt) von einer Gott- 
beit voll, die aus ihm redet und wirket; und es ift feine Voll- 
fommenheit, Feine Tugend, Feine Heldenthat fo groß, wozu 
er in diefem Stande der DBegeifterung und unter den Augen 
des geliebten Gegenftandes nicht faͤhig wäre, 

Diefer Zuftand dauert noch fort, wenn er gleich von dem- 
jelben entfernt wird, und das Bild desfelben, das feine ganze 
Seele auszufüllen ſcheint, ift To lebhaft, das es einiger Zeit 
bedarf bis er der Abwefenheit des Urbildes gewahr wird. 

Aber kaum empfindet die Seele diefe Abwefenheit, fo 
verſchwindet jenes Vergnügen mit feinem ganzen Zaubergefolge; 
man erfährt in immer zunehmenden Graden das Gegentbeil 
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von allen Wirkungen der vorbefagten Begeifterung; und derje- 
nige, der vor Furzem mehr als ein Menfch fchien, fcheint nun 
nichts als der Schatten von fich felbit, ohne Leben, ohne Geift, 
zu nichts gefchiet als in einoden Wildniffen wie ein Gefpenft 
umher zu irren, den Namen feiner Göttin in Felſen einzu— 
graben und den tauben Bäumen feine Schmerzen vorzufeufzen. 


Ein Fläglicher Zuftand, in Wahrheit, wenn nicht ein ein— 
ziger Blick des Gegenftandes, von dem diefe feltfame Bezau— 
berung herrührt, hinlänglich wäre, in einem Wink diefem 
Schatten wieder einen Leib, dem Leib eine Seele, und der 
Seele diefe Begeifterung wieder zu geben, durch welche fie, 
ohne Beobachtung einiger Stufenfolge, von der Verzweiflung 
zu unermeßlicher Wonne übergeht. 


Wenn Agathon diefes alles nicht vollig in fo hohem Grad 
erfuhr, als andere feiner Art, fo muß eg vermuthlich allein 
dem Einfluffe beigemeffen werden, welchen feine geliebte Pſyche 

noch in dasjenige hatte, was in feinem Herzen vorging. 
| Allein wir müffen geftehen, diefer Einfluß wurde immer 
fhwächer; die lebhaften Farben, womit ihr Bild feiner Ein: 
bildung bisher vorgefchwebt hatte, wurden immer matter; 
und anftatt dag ihn fonft fein Herz an fie erinnerte, mußte 
es itzt durch einen Zufall gefchehen. 


Endlich verfchwand diefes Bild gänzlich. Pſyche hörte 
auf für ihn da zu ſeyn; ja kaum erinnerte er fich alles deffen, 
was vor feiner Bekanntſchaft mit der fchönen Dauae vorge: 
gangen war, anders als wie ein erwachfener Menſch ſich feiner 
erften Kindheit erinnert. 
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Es ift alfo leicht zu begreifen, daß feine ganze vormalige 
Art zu empfinden und zu ſeyn einige Veränderung erlitt, und 
die Farbe und den Ton des Gegenftandes befam, der mit 
einer fo unumſchraͤnkten Macht über ihn herrfchte. 

Sein ernithaftes Wefen machte nah und nach einer ge: 
wien Munterfeit Pas, die ihm vieles, das er ehemals ge— 
mißbilliget hatte, in einem günftigern Lichte zeigte; feine 
Eittenlehre wurde unvermerft freier und gefälliger, und feine 
ehemaligen Freunde, die ätheriichen Geifter, wenn fie ja noch 
einigen Zutritt bei ihm hatten, mußten fich gefallen laffen, 
die Geftalt der fchönen Danae anzunehmen, um vorgelaffen 
zu werden. Vor Begierde der Beherrfcherin feines Herzens 
zu gefallen vergaß er, fih um den Beifall unfichtbarer Zufchauer 
feines Lebens zu befümmern; und der Zuftand der entförper- 
ten Seelen dauchte ihn nicht mehr fo beneidenswärdig, ſeitdem 
er, ohne feinen Leib abgelegt zu haben, im Anfchauen diefer 
irdiihen Göttin ein Vergnügen genoß, welches alle feine Ein: 
bildungen uͤberſtieg. 

Der Wunfh immer bei ihr zu fern, war nım erfüllt. 
Dem zweiten, der auf diefen gefolgt feyn würde, dem Ver— 
langen ihre Freundichaft zu befisen, war fie felbit gleich an- 
fangs grogmüthiger Meile zuvorgefommen; und die verbind- 
lihe und vertraute Art, wie fie etlihe Tage lang mit ihm 
amging, lieg ihm von diefer Seite nichts zu wuͤnſchen übrig. 

Da er nun ihre Freundichaft hatte, fo wuͤnſchte er auch 
ihre Liebe zu haben. 

„Ihre Liebe? — Sa, aber eine Liebe, wie nur die Ein- 
bildungkraft eines Agathons fähig ift fich vorzuftellen. Kurz, 
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da er anfing zu merfen, daß er fie liebe, fo wuͤnſchte er wieder 
geliebt zu werden. Allein er liebte fie mit einer fo uneigen- 
nüßigen, fo geiftigen, fo begierdenfreien Liebe, daß fein Fühn- 
fter Wunſch nicht weiter ging, ald in jener ſympathetiſchen 
Verbindung der Seelen mit ihr zu frehen, wovon ihm Pſyche 
die Erfahrung gegeben hatte. Wie angenehm (dacht’ er), 
wie entzüudungsvoll, wie fehr über alles, was die Sprache 
der Sterblihen ausdrüden Fann, müßte eine folhe Sympathie 
mit einer Danae ſeyn, da fie mit Pſychen fchon fo angenehm 
gewefen war! 

zum Unglück für unfern Platonifer war dieß ein Plan, 
wozu Danae fich nicht fo gut anließ, als er es gewünfcht hatte. 
Denn fie fuhr immer fort, fich in den Gränzen der Freund 
Thaft zu halten; es fen nun, daß fie nicht geiftig genug war, 
fih von der intellectuellen Liebe einen rechten Begriff zu machen; 
oder daß fie es lächerlich fand, in ihrem Alter und mit ihrer 
Figur eine Nolle zu fpielen, welche fih nur für Perfonen, die 
im Bade Feine Befuhe mehr annehmen, zu ſchicken fcien. 
Zwar hatte fie zu viel Befcheidenheit, fich über diefen lektern 
Punkt deutlich zu erflaren; aber es fehlte ihr doch nicht an 
Wendungen, ihm ihre Gedanken von der Sache auf eine feine 
Art zu verftehen zu geben. Gewiſſe kleine Nachläffigkeiten in 
ihrem Putz, ein verrätherifcher Zephpr, oder ihr Sperling, 
der, wenn fie neben Agathon auf einer Ruhebank faß, mit 
muthwilligem Schnabel an dem Gewand zerrte, das zu ihren 
Füßen herab floß, ſchienen oft feiner atherifchen Liebe fpotten, 
und ihm Aufmunterungen geben zu wollen, deren ein minder 
bezauberter Liebhaber nicht bedurft hatte. 
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Sie hatte Urfahe mit dem Erfolg diefer Fleinen Kunft- 
griffe zufrieden zu fenn. Agathon, welcher gewohnt war den 
Leib und die Seele als zwei verfchiedene Wefen zu betrach— 
ten, und in deffen Augen Danae eine geraume Zeit nichts 
anders als, nach dem Ausdrude des Guidi, eine himmliſche 
Schönheit in einem trdifchen Schleier gewefen war, vermengte 
diefe beiden Wefen je länger je mehr in feiner Vorſtellung 
mit einander; und er Fonnte es defto leichter, da in der That 
alle Eörperlihen Schönheiten feiner Göttin fo befeelt, und alle 
Schönheiten ihrer Seele fo verkörpert waren, daß es beinahe 
unmöglich war, ſich die einen ohne die andern vorzuftellen. 

Diefer Umftand brachte zwar Feine wefentlihe Veraͤn— 
derung in feiner Art zu lieben hervor: doch ift gewiß, dag 
er nicht wenig dazu beitrug, ihn unvermerkt in eine Verfaf- 
fung zu feßen, welche die Abfichten der fchlauen Danae mehr 
zu begünftigen als abzufchreden fchien. 

O du, für den wir aus großmuͤthiger Freundfchaft uns 
die Mühe gegeben haben, diefes dir allein gewidmete Kapitel 
zu fchreiben, halte hier ein und frage dein Herz! Wenn du 
eine Danae gefunden haft — armer Juͤngling! welche Molly 
Seagrim Fannn es nicht in deinen bezauberten Augen feyn! — 
und du verfteheft den Schluß diefes Kapitels, fo kommt unfre 
Warnung Thon zu fpat. Du bift verloren! Fliehe in diefem 
Augenblide, fliehe und erftide den Wunſch fie wieder zu fehen! 
Wenn du dieß nicht Fannft; wenn du, nachdem du diefe 
Warnung gelefen, nicht willft: fo bift du Fein Agathon mehr, 
fo bift du was wir andern alle find; thue was du willft, es 
ift nichts mehr an dir zu verderben. 
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Viertes Kapitel. 
Neue Talente der ſchoͤnen Dange. 


Danae war weit entfernt, gleichgültig gegen die Vorzüge 
des Kallias zu ſeyn, oder (die Sache unverhohlen ‚zu Tagen) 
es foftete ihr vielmehr einige Mühe ihm zu verbergen, wie 
ehr ſie von feiner Liebe gerührt war, und wie gern fie ſich 
diefelbe zu Nuße gemacht hätte. Allein aus einem Agathon 
einen Aleibiades zu machen, konnte nicht das Werk von erli- 
chen Tagen ſeyn; zumal da er durch unmerflide Schritte, 
und ohne daß fie felbit etwas dabei zu thun fehlen, zu einer 
fo großen Veränderung gebracht werden mußte, wenn fie an: 
ders dauerhaft ſeyn follte, 

Die große Kunft war alfo, unter der Masfe der Freund: 
fchaft feine Begierden zu eben der Seit zu reizen, da fie fel- 
bige durch eine unaffectirte Zurückhaltung abzufchreden ſchien. 

Allein auch Dieß war nicht genug; er mußte vorher Die 
Macht verlieren zu widerftehen, wenn der Augenblick einmal 
gekommen feyn würde, da fie die ganze Gewalt ihrer Neizun: 
gen an ihm zu prüfen entfchloffen war. Eine zärtliche Weich: 
lichkeit mußte fih vorher feiner ganzen Seele bemeiftern, und 
feine in Vergnügen fchwimmenden Sinne mußten von einer 
füßen Unruhe und wollüftigen Sehnfucht eingenommen wer: 
den, ehe fie es wagen durfte, einen Verfuch zu machen, der, 
wenn er zu früh gemacht worden wäre, gar leicht ihren gan- 
zen Plan hätte vereiteln koͤnnen. 

Zum Ungluͤck für unfern Helden eriparte ihr die magische 
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Kraft feiner Einbildung die Halfte der Mühe, welche fie aus 
einem Uebermaß von Freundfchaft anwenden wollte, ihm die 
Verwandlung, die mit ihm vorgehen follte, zu verbergen. 
Ein Laͤcheln feiner Göttin war genug ihn in Vergnügen zu 
zerihmelzen; ihre Blicke ſchienen ihm einen uͤberirdiſchen 
Glanz über alle Gegenitände auszugießen, und ihr Athem der 
ganzen Natur den Getit der Liebe einzuhauchen. Mas mußte 
alfo ans ihm werden, da fie zu Vollendung ihres Sieges alles 
anmwendete, was auch den unempfindlichiten unter allen Men— 
Then zu ihren Füßen hätte legen koͤnnen. 

Agathon wußte noch nicht, daß fie die Eau fpielte und 
in der Mufif eine eben fo große Virtuoſin als in der Tanz— 
funft war. Die ländlichen Fefte und Luftbarfeiten, in deren 
Erfindung er unerfchöpflih war, gaben ihr Anlaß, ihn dur 
Entdeckung diefer neuen Neizungen in Eritaunen zu Teßen. 
Es ift billig, fagte fie zu ihm, daß ich deine Bemühungen mir 
Vergnügen zu machen durch eime Erfindung von meiner Art 
erwiedre. Dielen Abend will ich dir den Wettftreit der Eire- 

zen mit den Mufen geben, ein Stüd des berühmten Damons, 
das ih noch von Aſpaſiens Zeiten übrig habe, und das von 
den Kennern für das Meifterftüd der Tonkunſt erflärt wurde. 
Die Anftalten find ſchon dazu gemacht, und du allein follit 
der Zuhörer und Nichter diefes Wettgefangs ſeyn. 

Niemals hatte dem Agathon eine Zeit länger gedaucht, 
als die wenigen Stunden, die er in Erwartung dieſes verfpro= 
chenen Vergnügens zubrachte. Danae hatte ihn verlaffen, um 
durch ein erfriichendes Bad ihrer Schönheit einen neuen Glanz 
zu geben, indeflen daß er die verfchwindenden Strahlen der 
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untergehenden Sonne einen nah dem andern zu zahlen fehien. 
Endlich Fam die angefeßte Stunde. 

Der fchönfte Tag hatte der anmuthigften Nacht Plak ge: 
macht, und eine füße Dämmerung hatte fchon die ganze fchlum- 
mernde Natur eingefchleiert: als plößlich ein neuer zauberifcher 
Tag, von einer unendlihen Menge Eunftlich verfteckter Lampen 
verurfacht,, den reizenden Schauplaß erhellte, welchen die Fee 
des Orts zu diefem Luftfpiel hatte zubereiten laffen. 

Eine mit Lorberbaumen befchattete Anhöhe erhob fich aus 
einem großen fpiegelhellen Teiche, der mit Marmor gepflaftert, 
und ringsum mit Myrten und Roſenhecken eingefaßt war. 
Kleine Quellen fchlängelten den Lorberhain herab, und riefel- 
ten mit fanftem Gemurmel in den Teich hinab, an deffen Ufer 
hier und da Kleine Grotten, mit Korallenmufcheln und andern 
Seegewachfen ausgefhmüdt, hervor ragten, und die Wohnung 
der Nymphen diefes Waſſers zu ſeyn fchienen. Ein Eleiner Na— 
hen in Seftalt einer Perlenmufchel, von einen marmornen 
Triton empor gehalten, ftand der Anhöhe gegenüber am Ufer, 
und war der Eiß, auf welchem Agathon als Nichter dem Wett— 
gefang zuhören follte. 


Fünftes Kapitel. 
Magiſche Kraft der Muſik. 


Agathon hatte ſeinen Platz kaum eingenommen, als man 
ein plaͤtſcherndes Gewuͤhl im Waſſer, und aus der Ferne eine 


187 


fanft zerfloffene Harmonie von allen Arten muſikaliſcher Inſtru— 
mente hörte, ohne zu fehen woher fie fam. Unſer Liebhaber 
wurde, ungeachtet er zu diefem Spiele vorbereitet war, zu 
glauben verfuht, dag fein inneres Ohr der Harmonie der 
Sphären aufgethan worden fen, deren Wirklichkeit ihn die 
Pythagoriſchen Weifen ſchon in feiner frübeften Jugend glau— 
ben gelehrt hatten. Während diefes lieblihe Getön immer 
naher fam, fah er zu gleicher Zeit die Mufen aus dem Eleinen 
Lorberwaͤldchen und die Sirenen aus ihren Grotten hervor 
fommen. Danae hatte die jüngften und fchönften aus ihren 
Aufwarterinnen ausgelefen, diefe Meernymphen vorzuſtellen, 
welche, nur von einem wallenden Streif von himmelblauem 
Byſſus umflattert, mit Cithern und Floͤten in der Hand ſich 
uͤber die Wellen erhoben, und mit jugendlichem Stolz unta— 
delige Schoͤnheiten vor den Augen ihrer eiferſuͤchtigen Geſpie— 
len entdeckten. Kleine Tritonen blieſen, um fie ber ſcwwimmend, 
‚aus Frummen Hörnern, und nedten fie durch muthwillige 
Spiele ; indeffen Danae mitten unter den Mufen an den Rand 
der Eleinen Halbinfel herab ftieg, und, wie Venus unter den 
Grazien oder Diana unter ihren Nymphen hervor glänzend, 
dem Auge Feine Freiheit ließ auf einem andern Gegenitande 
zu verweilen. in langes ichneeweiges Gewand, unter dem 
halb enthüllten Bufen mit einem goldnen Gürtel umfaßt, floß 
in leicht wallenden Falten zu ihren Füßen herab; ein Kranz 
von Roſen wand fih um ihre Loden, wovon ein Theil in Funft: 
lofer Anmuth um ihren Naden ſchwebte; ihr rechter Arm, auf 
deffen Weige und Schönheit Homers Juno hatte eiferfüchtig 
werden fonnen, umfaßte eine Laute von Elfenbein. Die übri: 
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gen Muſen, mit verfchlednen Saiteninftrumenten verfehen, 
Yagerten fich zu ihren Füßen; fie allein blieb in unnachahmlich 
reizender Stellung. frehen und hörte der Aufforderung zu, 
welche die übermüthigen Sirenen ihr entgegen fangen. 

Man muß geftchen, das Gemälde, welches ſich in diefem 
Augenblick unferm Helden darftellte, war nicht fehr geſchickt 
weder fein Herz noch feine Sinnen in Ruhe zu laffen. Gleich: 
wohl war die Abficht der Danae nur, ihn durch die Augen zu 
den Vergnuͤgungen des Gehörs ee und ihr Stolz 
verlan gte feinen geringern Triumph, al3 ein fo reizendes Ge— 
mälde durch Die Zaubergewalt ihrer Stimme und ihrer Sai— 
ten in ſeiner Seele auszuloͤſchen. 

Sie ſchmeichelte ſich nicht zu viel. Die Sirenen hoͤrten 
auf zu ſingen, und die Muſen antworteten ihrer Ausforderung 
durch eine Symphonie, welche auszudruͤcken ſchien, wie gewiß 
ſie ſich des Sieges hielten. Nach und nach verlor ſich die 
Munterkeit, die in dieſer Symphonie herrſchte; ein feierlicher 
Ernſt nahm ihren Platz ein; das Getoͤn wurde immer ein— 
foͤrmiger, bis es endlich in ein dunkles gedaͤmpftes Murmeln, 
und zuletzt in eine gaͤnzliche Stille erſtarb. Allgemeines Er— 
warten ſchien dem Erfolg dieſer vorbereitenden Stille entge— 
gen zu horchen: als es auf einmal durch eine liebliche Harmo— 
nie unterbrochen wurde, welche die gefluͤgelten und ſeelenvollen | 
Finger der fchöonen Danse aus ihrer Laute lockten. Cine 
Stimme, welche fähig fchien die Seelen ihren Leibern zu ent: 
führen und Todte wieder zu befeelen (wenn wir einen 
Ausdrud des Liebhabers der ſchoͤnen Laura entlehnen dürfen), 
befeelte diefe reizende Anrede, Der Inhalt des Wettgeſangs 
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war ein Streit über den V Vorzug der Liebe die 19 auf die Em: 
pfindung, oder derjenigen die fich auf die bloße Begierde grün- 
det. Nichts Fonnte rührender fenn als das Gemälde, welches 
Danae von der erſten Art der Liebe machte. In folchen 
Tönen, dachte Agathon, ganz gewis in feinen andern, fagen 
die Unfterblichen einander was fie empfinden; nur eine folche 
Sprache ift der Götter würdig! Die ganze Seit, da diefer Ge: 
fang dauerte, dauchte ihn ein Augenblid, und er wurde ganz 


unwillig, als Danae aufhörte, und eine der Sirenen, von 


den Flöten ihrer Schweitern begleitet, verwegen genug war, 
es mit feiner Göttin aufzunehmen. Doc er wurde bald ge— 
zwungen andres Sinnes zu werden, als er fie hörte; alle feine 
Vorurtheile für die Muſe Eonnten ihn nicht verhindern fich 
felbit zu geiteben, das eine faſt unwiderſtehliche Verführung 
in ihren Tönen athmete. Ihre Stimme, die an Weichheit und 
Biegſamkeit nicht übertroffen werden konnte, fchien alle Grade 
der Entzuͤckungen auszudrüden, deren die finnliche Liebe fähig 
iſt; und das wollüftige Getön der Flöten erhöhte die Lebhaftig- 
feit dieſes Ausdruds auf einen Grad, der faum einen Unter- 
ir - zwischen der Nachahmung und der Wahrheit übrig lieg. 

Wenn die Sirenen, bei welchen der Eluge Ulyffes vorbeifahren 
mußte, To gelungen haben (dachte Agathen), hatte er wohl 
Urſache ſich an Händen und Füßen an den Maſtbaum binden 
zu laſſen. 

Kaum hatten die Verfuͤhrerinnen ihren Geſang geendiget, 
ſo erhob ſich ein frohlockendes Klatſchen aus dem Waſſer, und 
die kleinen Tritonen ſtießen in ihre Hörner, den Sieg anzu— 
deuten, den fie über die Mufen erhalten zu haben glaubten, 
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Allein diefe hatten den Muth nicht verloren ; fie ermunterten 
fih bald wieder, indem fie eine Symphonie anfingen, welche 
eine fpottende Nachahmung des Gefanges der Sirenen zu 
ſeyn fehlen. Nach einer Weile wechfelten fie die Tonart und 
das Zeitmaß, und gingen zu einem Adagio ber, welches gar 
bald feine Spur von den Eindrüden übrig ließ, die der Sire- 
nen Gefang auf das Gemüthe der Horenden gemacht haben 
konnte. Cine füße Schwermnth bemachtigte fih Agathons, 
er ſank in ein angenehmes Staunen, unfreiwillige Seufzer 
entflohen feiner Bruft, und wollüftige Thranen rollten über 
feine Wangen herab. 

titten aus diefer ruhrenden Harmonie erhob ſich der 
Gefang der fchönen Danae, welche durch die eiferfüchtigen 
Beftrebungen ihrer Nebenbuhlerin aufgefordert war, die ganze 
Vollkommenheit ihrer Stimme und alle Zauberfräfte der Kunft 
anzuwenden, um den Sieg ganzlich auf die Seite der Muſen 
zu entfcheiden. Ihr Gefang fchilderte die rührenden Schmer: 
zen einer wahren Liebe, die in ihren Schmerzen felbit ein 
melancholifches Vergnügen findet, ihre ftandhafte Treue, und 
die Belohnung, die fie zulegt von der zartlichften Gegenliebe 
erhalt. Die Art wie fie diefes ausführte, oder vielmehr die 
Eindrüde, die fie dadurch auf ihren Liebhaber machte, über: 
trafen alles, was man fich davon vorftellen kann. Alle feine Sinne 
waren Ohr, während fein ganzes Herz in die Empfindungen 
zerfloß, die in ihrem Gefange herrfchten. Er war nicht fo 
weit entfernt, daß Danae nicht bemerft hatte, wie fehr er außer 
fih felbft war, wie viel Gewalt er fih anthun mußte, um 
nicht aus feinem Siß in die Flut herab zu ſtuͤrzen, zu ihr 
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hinüber zu Schwimmen, und feine in Entzüden und Liebe zer- 
ihmolzene Seele zu ihren Füßen auszubauen. Sie wurde 
durch diefen Anblick felbft fo gerührt, daß fie genöthiget war 
die Augen von ihm abzuwenden, um ihren Gefang vollenden 
zu Eönnen: allein fie beichloß bei fich felbit, die Belohnung 
nicht länger aufzufchieben, welche fie einer fo vollkomme— 
nen Liebe fchuldig zu ſeyn glaubte. | 

Endlih endigte fih ihr Lied; die begleitende Symphonie 
hörte auf; die befhamten Sirenen flohen in ihre Grotten; 
die Mufen verfchwanden; und der ftaunende Agathon blieb in 
trauriger Entzudung allein. 


Sechstes Kapitel. 


Eine Abſchweifung, welche zum Folgenden vorbereitet. 


Wir Eönnen die Verlegenheit nicht verbergen, in melde 
wir uns durch die Umftande gefest finden, worin wir unfern 
Helden zu Ende des vorigen Kapitels verlaffen haben. Sie 
drohen dem erhabnen Charakter, den er bisher mit rühm- 
liher Standhaftigkeit behauptet, und wodurch er fih billig in 
eine nicht gemeine Hochachtung bei unfern Leſern gefeßt hat, 
einen Abfall, der allen, die von einem Helden eine vollfom= 
mene Tugend fordern, eben fo anftößig ſeyn muß, als ob fie, 
nach dem was bereit3 mit ihm vorgegangen, natürlicher Weife 
etivas Befleresihatten erwarten koͤnnen. 
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Wie groß ift in diefem Stüde der Vortheil eines No: 
manendichters vor demjenigen, welcher fich anheifchig gemacht 
hat, ohne Vorurtheil oder Parteilichkeit, mit Verlaͤugnung 
des Nuhms, den er vielleicht durch Verfchönerung feiner 
Charakter und durch Erhebung des Natürlichen ins Wunderbare 
fich hätte erwerben Eönnen, der Natur und Wahrheit in ge: 
wiffenhafter Aufrichtigfeit durchaus getreu zu bleiben! Wenn 
jener die ganze granzenlofe Welt des Möglichen zu freiem Ge— 
brauch vor fich ausgebreitet fieht; wenn feine Dichtungen durch 
den mächtigen Neiz des Erhabnen und Erſtaunlichen ſchon 
fiher genug find, unfere Einbildungstraft auf feine Seite zu 
bringen; wenn fchon der Eleinfte Schein von Lebereinftimmung 
mit der Natur hinlaͤnglich ift, Die zahlreihen Freunde des 
Wunderbaren von ihrer Möglichkeit zu überzeugen; ja, wenn 
fie ihm volle Freiheit geben die Natur ſelbſt umzuſchaffen, 
und, als ein anderer Prometheus, den geſchmeidigen Thon, 
aus welchem er ſeine Halbgoͤtter und Halbgoͤttinnen bildet, 
zu geſtalten wie es ihm beliebt, oder wie es die Abſicht, die 
er auf uns haben mag, erheiſchet: ſo ſieht ſich hingegen der 
arme Geſchichtſchreiber genoͤthiget, auf einem engen Pfade 
Schritt vor Schritt in die Fußſtapfen der vor ihm her gehen— 
den Wahrheit einzutreten, jeden Gegenſtand ſo groß oder ſo 
klein, fo ſchoͤn oder fo haͤßlich, wie er ihn findet, abzumalen; 
die Wirkungen fo anzugeben, wie fie Fraft der unveränder- 
lichen Gefege der Natur aus ihren Urfachen herfließen; und 
wenn er feiner Pflicht ein völliges Genuͤge gethan hat, 
muß er fih gefallen laſſen, daß man- feinen Helden 
am Ende um wenig oder nichts fchasbarer findet, als 
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der fchlechtefte unter feinen Lefern ſich ungefähr felbit zw 
ſchaͤtzen pflegt. 

Vielleicht ift Fein unfehlbareres Mittel, mit dem wenigiten 
Aufwande von Genie, Wiffenfchaft und Erfahrenheit ein ge— 
priefener Schriftfteller zu werden, als wenn man fi damit 
abgibt, Menfhen denn Menfchen follen es doch ſeyn) ohne 
Leidenfchaften, ohne Schwachheit, ohne alle Mängel und Ge— 
brechen, durch etlihe Bande voll wunderreicher Abenteuer, 
in der einförmigiten Gleichheit mit fich felbit, herum zu führen. 
Eh’ ihr es euch verfeht, ift ein Buch fertig, dag durch den 
Ton einer ftrengen Sittenlehre, durch blendende Sentenzen, 
durch Perfonen und Handlungen, die eben fo viele Mufter 
find, den Beifall aller der gutherzigen Leute überrafht, welde 
jedes Buch, das die Tugend anpreist, vortrefflich finden. Und 
was für einen Beifall kann fih erſt ein folhes Werk ver: 
fprehen, wenn der DVerfaffer die Kunft oder die natürliche 
Gabe befißt, feine Schreibart auf den Ton der Begeifterung 
zu ftimmen, und, verliebt in die fhönen Gefchöpfe feiner er- 
histen Einbildungsfraft, die Meinung von fih zu erweden, 
daß er’s in die Tugend felber fen! Umfonft mag dann ein 
verdächtiger Kunftrichter fich heifer fchreien daß ein folches 
Merk eben fo wenig für die Talente feines Urhebers beweile, 
als es der Welt Nutzen fchaffe; umfonft mag er vorftellen, wie 
leiht es ſey, die Definitionen eines Auszugs der Sittenlehre 
in Perfonen, und die Marimen des Epiftets in Handlungen 
zu verwandeln; umfonft mag er beweifen, daß die unfrucht- 
bare Bewunderung einer Vollkommenheit, welche man zu er- 
reihen eben fo wenig wahren Vorſatz al3 Vermögen bat, das 

Wieland, Agathon. 1. 13 
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außerfte fey, was diefe waderen Leute von ihren Bemühungen 
zum Beften einer ungelehrigen Welt erwarten koͤnnen: der 
weifere Tadler heißt ihnen ein Zoilus, und hat von Glüd zu 
fagen, wenn das Urtheil, das er von einem fo moralifchen 
Werke des Witzes fällt, nicht auf feinen eignen ſittlichen Cha— 
rafter zurücd prallt, und die gefundere Befchaffenheit feines 
Gehirns nicht zu einem Beweiſe feines fehlimmen Herzens 
gemacht wird, 

Bei allem dem Finnen wir nicht verbergen, daß wir aus 
verschiedenen Gründen in VBerfuchung gerathen find, der 
hiftorifchen Wahrheit diefes einzige Mal Gewalt anzuthun, 
und unfern Agathon, wenn es auch durch irgend einen Deus 
ex Machina hätte gefchehen müffen, unverfehrt aus der Gefahr, 
worin er fich befindet, heraus zu wideln, Allein da wir in 
Erwägung zogen, daß diefe einzige poetifche Freiheit ung noͤ— 
thigen würde, in der Folge feiner Begebenheiten fo viele andre 
Beränderungen vorzunehmen, daß die Gefchichte Agathons die 
Natur einer Gefchichte verloren hätte; fo haben wir uns auf- 
gemuntert, über alle Vedenflichfeiten hinaus zu gehen, die 
uns anfänglich fruKen gemacht hatten, und uns zu überreden, 
daß der Nutzen, den verftandige Yefer fogar von den Schwach— 
heiten unfers Helden in der Folge zu ziehen Gelegenheit be: 
kommen koͤnnten, ungleich größer fen, als der zweidentige 
Vortheil, den die Tugend dadurch erhalten hätte, wenn wir 
die fchöne Danae in die Nothwendigfeit gefekt hatten, in der 
Stille von ihm zu denfen, was die berühmte Phryne bei einer 
gewiffen Gelegenheit von dem weifen Xenofrates öffentlich 
gefagt haben foll, 
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Sp wiffet denn, fchöne Leferinnen (und hütet euch ftolz 
auf diefen Sieg eurer Zaubermacht zu ſeyn!), daß Agathon — 
nachdem er eine ziemliche Weile, in einem Gemüthszuftande, 
deffen Abfchilderung uber die Kräfte unfers Pinſels geht, 
allein zurüc geblieben war — wir wiffen nicht ob aus eigner 
Dewegung vder durch den geheimen Antrieb irgend eines un: 
fofratifchen Genius, den Weg gegen einen Pavillon genommen, 
welcher auf der Morgenfeite des Gartens, in einem Eleinen 
Hain von Citronen=, Granaten- und Myrtenbaͤumen, auf 
Sonifhen Säulen von Jaſpis ruhte — daß er, weil er ihn 
erleuchtet gefunden, hineingegangen, und, nachdem er einen 
Saal und zwei oder drei Eleinere Zimmer durchgeeilet, in 
einem GCabinette, welches für die Nuhe der Liebesgöttin be— 
ffimmt fchien, die ſchoͤne Danae auf einem Ruhebette fchlafend 
angetroffen — daß er, nachden er fie eine lange Zeit in un- 
beweglicher Entzuͤckung und mit einer Zärtlichkeit, deren inner: 
liches Gefühl alle Eörperlihe Luft an Süßigfeit übertrifft, be- 
trachtet hatte, endlih, von der Gewalt der Empfindung hin: 
geriffen, fih nicht länger zu enthalten vermocht, zu ihren 
Füßen kniend, eine von Ihren nachläflig ausgeftreeten fehönen 
Händen mit einer Inbrunft, wovon wenige Liebhaber fich eine 
Borftellung zu machen fähig find, zu Eüffen, ohne daß fie davon 
erwacht wäre — daß er hierauf noch weniger als zuvor fich 
entfchliegen Eonnen, fo unbemerkt alg er gefommen fich wieder 
hinweg zu fchleihen, und — Fury — daß die kleine Pſyche 
(die Tanzerin, welche feit der Pantomime, man weiß nicht 
warum, gar nicht feine Freundin war) mit ihren Augen ge: 
fehen haben wollte, daß er, eine ziemliche Weile nach An— 
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bruch des Tages, allein und mit einer Miene, aus welcher 
ſich fehr vieles habe fchliegen laffen, aus dem Pavillon hinter 
die Myrtenhecken ſich weggeftohlen habe. 


Siebentes Kapitel. 


Nachrichten zu Verhütung eined beforglichen Mißverſtandes. Beſchluß 
ded jechsten Kapitels, nebft einer Herzenderleichterung ded Autors. 


Die Tugend (pflegt man dem Ariftoteles oder Horaz nach: 
zufagen) ift die Mittelftrage ziwifchen zwei Abwegen, melde 
beide gleich forgfältig zu vermeiden find. 

Es ift ohne Zweifel wohl gethan, wenn ein Schriftiteller, 
der fich einen wichtigern Zweck als die bloße Ergoͤtzung feiner 
Lofer vorgefeßt hat, bei gewiſſen Anlaffen, anftatt des zaum— 
Iofen Muthwillens vieler von den neuern Franzofen, lieber die 
beſcheidne Zuruͤckhaltung des jungfraͤulichen Virgils nahahmer, 
welcher — bei einer Gelegenheit, wo die Angolas und Verſo— 
rands alle ihre Malerfunft verfchwendet und nichts beforget 
hatten, als daß fie nicht lebhaft und deutlich genug fenn möch- 
ten — fich begnügt ung zu fagen: „daß Dido und fein Held 
in Einer Höhle fih zufammen fanden.” 

Allein wenn diefe Zuruͤckhaltung fo weit ginge, daß Die 
Dunkelheit, welhe man über einen fchlüpfrigen Gegenftand 
ausbreitete, zu Mißverftand und Irrthum Anlaß geden koͤnnte: 
ſo wuͤrde fie, daucht ung, im eine falfhe Scham ausarten; 
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und in ſolchen Fallen fcheint uns rathſamer zu ſeyn, den 
Borhang ein wenig wegzuziehen, als aus übertriebener Be- 
denklichkeit Gefahr zu laufen, vielleicht die Unfchuld felbit un— 
gegründeten Vermuthungen auszufeßen. 

Wie mißfällig alfo auch unfern Leferinnen der Anblic 
eines fhönen Yünglings zu den Füßen einer felbit im Schlum- 
mer lauter Liebe und Wolluft athmenden Danae billig ſeyn 
mag: fo Eönnen wir doch nicht vermeiden, uns noch etliche 
Augenblide bei diefem anjtögigen Gegenftande aufzuhalten, 
Man ift fo geneigt, in dergleichen Fallen der Einbildungstraft 
den Zügel ſchießen zu laffen, dag wir ung lächerlich machen 
würden, wenn wir behaupten wollten, unfer Held habe fich, 
während der ganzen Zeit, die er (nach dem Vorgeben der 
feinen Tänzerin) in dem Pavillon zugebracht haben foll, im: 
mer in der ehrfurchtsvollen Stellung erhalten, worin man 
ibn zu Ende des vorigen Kapitels gefehen hat. Ja, wir 
müflen beforgen, daß Leute, welche — freilich Feine Agathonen 
jind, vielleicht jo weit gehen möchten, zu argwoͤhnen, daß 
er fich den tiefen Schlaf, worin Danae zu liegen fchien, auf 
eine Art zu Nutze gemacht haben Eönnte, Die fich ordentlicher 
Weife nur für einen Faun ſchickt, und welche unſer Freund 
Johann Jakob Rouſſeau ſelbſt nicht Tchlechterdings gebilliget 
haͤtte, ſo ſcharfſinnig er auch in einer Note ſeines Schreibens 
an D'Alembert dasjenige zu rechtfertigen weiß, was er eine 
ſtillſchweigende Einwilligung abnoͤthigen nennet. 

Um nun unſern Agathon gegen alle ſolche unverſchuldete 
Muthmaßungen ſicher zu ſtellen, muͤſſen wir zur Steuer der 
Wahrheit melden, daß ſelbſt die reizende Lage der ſchoͤnen 
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Schlaferin, und die günftige Leichtigkeit ihres Anzugs, welche 
ihn einzuladen ſchien feinen Augen alles zu erlauben, feine Be- 
fcheidenheit fchwerlich überrafcht haben würden, wenn es ihm 
möglich gewefen wäre, der Gewalt der Empfindung, welche 
fich aller Kräfte feines Weſens bemächtiget hatte, Widerftand 
zu thun. Er überließ alfo endlich feine Seele der vollfommen- 
ften Wonne ihres edelften Sinnes, dem Anfchauen einer 
Schönheit, welche felbft feine tdealifche Einbildungskraft weit 
hinter fih zuruͤck ließ; und (was nur diejenigen begreifen 
werden, welche die wahre Liebe Fennen) diefes Anfchauen er- 
füllte fein Herz mit einer fo reinen, vollfommenen, unbefchreib- 
lichen Befriedigung, daß er alle Wünfche, alle Ahnungen einer 
noch großern Gluͤckſeligkeit darüber vergeſſen zu haben fchien. 
Vermuthlich (denn gewiß Eönnen wir hierüber nichts entſchei— 
den) würde die Schönheit des Gegenftandes allein, fo vollkom— 
men fie war, dieſe fonderbare Wirkung nicht gehen baben. 
Allein diefer Gegenftand war feine Geliebte! Diefer Umftand 
verftarfte die Bewunderung, womit auch die Kaltfinnigften 
die Schönheit anfehen müflen, mit einer Empfindung, welde 
noch fein Dichter zu befchreiben fähig geweſen ift, fo fehr ſich 
auch vermuthen laßt, daß fie den mehreften aus Erfahrung 
befannt gewelen fern koͤnne. Diefe namenlofe Empfindung 
iſt es allein, was den wahren Liebhaber von dem Satyr un: 
terfcheidet, und was eine Art von fittliher Grazie fogar über 
dasjenige ausbreitet, was bei diefem nur das Werf des In— 
ftinets oder eines animalifchen Hungers ift. Welcher Satyr 
würde in folchen Augenblieen fahig geweien ſeyn, wie Agathon 
zu handeln? — Behutſam und mit der leichten Hand eines 
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Sylphen 3098 er das jeidene Gewand, welches Amor verrä: 
therifch aufgedeet hatte, wieder über die fhöne Schlafende 
ber, warf fich wieder zu den Füßen ihres Nuhebettes, und be- 
gnügte fih ihre nachläfjig ausgeftrecdte Hand, aber mit einer 
Zärtlichkeit, mit einer Entzuͤckung und Sehnſucht an feinen 
Mund zu drüden, daß eine Bildfäule davon hätte erweckt 
werden mögen. 

Sie mußte alfo endlich erwachen. Und wie hätte fie 
auch deſſen fich länger erwehren Fonnen, da ihr bisheriger 
Schlummer wirklich nur erdichtet gewelen war? Sie thatte 
aus einer Neugier, die in ihrer Verfaſſung natürlich fcheinen 
kann, feben wollen, wie ein Agathon in einer fo fonderbaren 
Gelegenheit ih betragen würde? ‚Aber diefer legte Beweis 
einer vollfommnen Liebe, welche (ungeachtet ihrer Erfahren: 
heit) alle Annehmlichkeiten der Neuheit für fie hatte, rührte 
fie fo fehr, daß fie, von einer ungewohnten und unwiderfteh- 
lihen Empfindung überwunden, in einem Augenblide, wo fie 
zum erjtenmal zu lieben und geliebt zu werden glaubte, nicht 
mehr Meifterin von ihren Bewegungen war. Sie fchlug ihre 
fhönen Augen auf, Augen, die in den wollüftigen Ihränen 
der Liebe ſchwammen und dem entzüdten Agathon fein ganzes 
Gluͤck auf eine unendlich vollfommnere Art entdedten, als es 
das beredtefte Geftandnig hatte thun koͤnnen. O SKallias! 
(rief fie endlich mit einem Ton der Stimme, der alle Saiten 
feines Herzens widerhallen machte, indem fie, ihre fchönen 
Arme um ibn windend, den glüdlichften aller Liebhaber an 
ihren Bufen drüdte) was für ein neues Wefen gibft du mir! 
Genieße, o! genieße, du Liebenswärdigfter unter den Sterb: 
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lichen, der ganzen unbegranzten Zärtlichkeit, die du mir ein- 
flößeft. — Und hier, ohne den Lefer unnöthiger Weife damit 
aufzuhalten was fie ferner fagte und was er antwortete, über- 
Saffen wir den Pinfel einem Gorreggio, und entfernen uns. 

Doch wir fangen an (wiewohl zu fpat) gewahr zu wer: 
den, daß wir unfern Freund Agathon auf Unkoften feiner ſchoͤ— 
nen Freundin entfchuldiget haben. Es ift leicht voraus zu 
fehen, wie wenig Gnade fie vor dem ehrwürdigen und glüd- 
lihen Theil unfrer Leſerinnen finden werde, welche fich bewußt 
find, oder wenigftens fich fchmeicheln, daß fie fih in ahnlichen 
Umftanden ganz anders als Danae betragen haben würden. 
Auch find wir weit davon entfernt, dieſe allzu zartlihe Nym— 
phe rechtfertigen zu wollen, fo ſcheinbar auch die Liebe ihre 
Vergehungen zu bemanteln weiß. Indeſſen bitten wir gleich: 
wohl die vorbelobten Lufrezien um Erlaubniß, diefes Kapitel 
mit einer Fleinen Nutzanwendung, auf die fie fich vielleicht 
nicht gefaßt gemacht haben, fchließen zu dürfen. 

Diefe Damen (mit aller Ehrfurcht die wir ihnen fchuldig 
jind, ſey es gefagt) würden fich fehr betrügen, wenn fie glaub: 
ten, daß wir die Schwachheiten eines fo liebenswürdigen Ge- 
ſchoͤpfes als die fchöne Danae ift, nur darum verrathen hätten, 
damit fie Gelegenheit befamen ihre Eigenliebe daran zu Fißeln. 
Wir find in der That nicht fo fehr Neulinge in der Welt, 
uns überreden zu laſſen, daß eine jede, welche fih über das 
Betragen unferer Danae ärgern wird, an ihrer Stelle weifer 
gewefen ware, Wir wiſſen fehr wohl, daß nicht alles, was 
das Gepräge der Tugend führt, wirklich achte und vollhaltige 
Tugend ift; und daß ſechzig Jahre, oder eine gewiſſe Figur, 
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fein oder ſehr wenig Recht geben, fich viel auf eine Tugend zu 
gut zu thun, welche vielleicht niemand jemals verfucht geweſen 
ift auf die Probe zu ſtellen. Kurz, wir zweifeln mit gutem 
Grunde, ob diejenigen, die von einer Danae am unbarmherzig- 
ften urtheilen, an ihrem Plage einem viel weniger gefährlichen 
Berfucher als Agathon die Augen ausfragen würden, And 
wenn fie es auch thäten, fo würden wir vielleicht anftehen ihrer 
Tugend beizumeflen, was ebenfowohl die mechanifhe Wir: 
fung unreizbarer Sinnen oder eines unzärtlichen Herzens ge- 
wesen ſeyn koͤnnte. 

Unſer Augenmerk iſt bloß auf euch gerichtet, ihr liebreizen— 
den Geichöpfe, denen die Natur die fchönfte ihrer Gaben, Die 
Gabe zu gefallen, geſchenkt hat — ihr, welche fie beftimmt hat 
ung glüdlich zu machen, aber, welche eine einzige Eleine Un— 
vorfichtigkeit bei Erfüllung diefer ſchoͤnen Beſtimmung fo leicht 
in Gefahr feßen kann, durch die ſchaͤtzbarſte eurer Eigenichaften, 
durch das was die Anlage zu jeder Tugend ift, durch die Zaͤrt— 
lichkeit eures Herzens ſelbſt, unglüklih zu werden! Euch 
allein wünfhten wir überreden zu koͤnnen, wie gefährlich jene 
Einbildung ift, womit euch das Bewußtſeyn eurer Unſchuld 
ſchmeichelt, als ob es allezeit in eurer Macht ftehen werde, 
der Liebe und ihren Forderungen Gränzen zu feßen. Möchten 
die Unfterblihen (wenn anders, wie wir hoffen, die Unfchuld 
und die Güte des Herzens himmlifche Beichüßer hat), möchten 
fie über die eurige wachen! Möchten fie euch zu rechter Zeit 
warnen, euch einer Zärtlichkeit nicht zu vertrauen, welche, be- 
zaubert von dem großmüthigen Vergnügen den Gegenſtand 
ihrer Zuneigung glüdlich zu machen, fo leicht fich felbit ver- 
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geffen kann! Möchten fie endlich in jenen Augenbliden, wo 
das Anfchauen der Entzüdungen, in die ihr zu feßen fähig 
ſeyd, eure Klugheit überrafchen koͤnnte, euch ins Ohr flüftern: 
daß felbft ein Agathon weder Verdienſt noch Liebe genug hat, 
um würdig zu ſeyn, daß die Befriedigung feiner * euch 
die Ruhe eures Herzens koſte! 


Achtes Kapitel. 


Welch ein Zuſtand, wenn er dauern koͤnnte! 


Die ſchoͤne Danae war nicht von denen, welche das, was 
fie thun, nur zur Hälfte thun. Nachdem fie einmal befchloffen 
hatte, ihren Freund glüdlich zu machen, fo vollführte fie es 
auf eine Art, die alles, was er bisher Vergnügen und Wonne 
genannt hatte, in Schatten und Traume verwandelte. 

tan erinnert fih vermuthlich noch, daß eine Art von 
Vorwitz, oder vielmehr ein launifcher Einfall die Macht ihrer 
Reizungen an unferm Helden zu probiren, anfangs die einzige 
Triebfeder der Anfchläge war, welche fie auf fein Herz gemacht 
hatte. Die perfönlihe Bekanntfchaft belebte diefes Vorhaben 
durch den Gefhmad, den fie an ihm fand; und der tägliche 
Umgang, die Vorzüge Agathons, und (was in den meiften 
Fallen die Niederlage der weiblichen Tugend wo nicht allein 
verurfacht, doch fehr befürdert) die anfteddende Kraft der ver: 
liebten Begeifterung, welcher der göttliche Plato mir Necht die 
wunderthätigften Kräfte zufchreibt; alles diefes zufammen ge: 
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nommen, verwandelte zulest diefen Gefhmad in Liebe, aber 
in die wahrefte, zartlichite und heftigite, welche jemals geweſen 
it. Unferm Helden allein war die Ehre aufbehalten (wenn es 
eine war) ihr eine Leidenfchaft einzuflößen, worin fie, unge— 
achtet alles deffen was uns von ihrer Gefchichte fchon entdedt 
worden ift, noch fo fehr ein Neuling war als eine Veſtalin. 
Kurz, er, und er allein, war dazu gemacht, den Widermwillen 
zu überwinden, den ihr die gemeinen Liebhaber, die fchönen 
Hyacinthe, diefe tändelnden Geden, an denen (nah ihrem 
eigenen Ausdrude) die Halfte ihrer Neizungen verloren ging, 
gegen alles was die Miene der Liebe trug, einzuflößen ange: 
fangen hatten. 

Die meiften von denjenigen Naturkündigern, welche mit 
dem Herrn von Büffon dafiir halten, daß das Phnfifalifche der 
Liebe das Beſte davon fen, werden ohne Bedenken eingefteben, 
daß der Bells, oder (um unfern Ausdrud genauer nach ihren 
Ideen zu beftimmen) der Genuß einer Danae, an fich ſelbſt 
betrachtet, die vollfommenfte Art von Vergnügungen in fich 
Tchliege, deren unfre Sinnen fabig find. Eine Wahrheit, welche, 
ungeachtet einer Art von frillfehweigender Uebereinfunft, „daß 
man fie nicht laut geftehen wolle,” von allen Völkern und zu 
allen Zeiten fo allgemein anerfannt worden ift, dab Karneadeg, 
Sertus, Cornelius Agrıppa und Bayle felbit, fich nicht getrauet 
haben fie in Zweifel zu ziehen. 

Ob wir num gleich nicht Muth genug befigen, gegen einen 
fo ehrwürdigen Beweis, als das einhellige Gefühl des ganzen 
menfchlihen Gefchlehts abgibt, denjenigen VBergmügungen der 
Liebe, welche der Seele eigen find, den Vorzug vor jenen 
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öffentlich zuzufprechen: fo werden doch nicht wenige mit ung 
einftimmig ſeyn, daß ein Liebhaber, der felbit eine Seele hat, 
im Beſitz der ſchoͤnſten Statue von Fleifh und Blut, die man 
nur immer finden kann, fogar jene von den nenern Epifu- 
raͤern fo hoch gepriefene Luft nur in einem ſehr unvollkomm— 
nen Grad erfahren würde; und daß fie allein von der Empfin- 
dung des Herzens jenen wunderbaren Neiz empfange, welcher 
immer für unausipreclich gehalten worden ift — bis Rouſſeau, 
der Stoifer, fih herab gelaffen hat, fie in dem fünfundvierzig- 
jten der Briefe der neuen Heloiſe zu ſchildern. Ohne Zweifel 
iind es Liebhaber wie Saint Preur und Agathon, welchen es 
zufommt über die berührte Streitfrage einen entfcheidenden 
Ausſpruch zu thun; fie, welche durch die Feinheit und Leb— 
haftigfeit ihres Gefühls eben fo gefchieet gemacht werden, von 
den Förperlichen, als durch die Zärtlichkeit ihres Herzens und 
durch ihren innern Sinn für das fittlibe Schöne, von den 
moralifhen Vergnügungen der Xiebe zu urtheilen. Und wie 
wahr, wie natürlich werden nicht diefe, wofern es anders nod) 
ihresgleichen in dieſem verderbten Zeitalter gibt, jene Aus: 
rufung finden, die den Verehrern der animalifchen Liebe un: 
verftandlicher war, als eine Hetrusciſche Aufichrift den Gelehr— 
ten: — „O, entziehe mir immer diefe beraufchenden Ent- 
zuͤckungen, für die ich taufend Leben gabe! — Gib mir nur 
das alles wieder, was nicht fie, aber -taufendmal führer ift 
als fie!” 

Die fehöne Danae war fo finnreich, fo unerfchöpflich in der 
Kunft ihre Gunftbezengungen zu vervielfältigen, den inner— 
lihen Werth derfelben durch die Annehmlichkeiten der Verzie— 
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rung zu erhöhen, ihnen immer die frifche Blüthe der Neuheit 
zu erhalten, und alles Eintönige, alles was die Bezauberung 
hätte auflöfen und dem ileberdruß den Zugang öffnen Fonnen, 
kluͤglich zu entfernen: daß fie, oder eine andre ihresgleichen, 
den Herrn von Büffon felbit dahin gebracht haben Fönnte, feine 
Gedanken von der Liebe zu ändern. Diefe glüdfeligen Lieben- 
den braudten, um, ihrer Empfindung nach, den Göttern an 
Wonne gleich zu fenn, nichts als ihre Liebe. Sie verfchmahten 
ist alle jene Lujtbarfeiten, an denen fie vorher fo viel Ge— 
ſchmack gefunden hatten. Ihre Liebe machte alle ihre Be— 
fhäftigungen und alle ihre Ergögungen aus: fie empfanden 
nichts anders, fie dachten an nichts anders, fie unterhielten 
fih mit nichts anderm. And doch fchienen fie fi immer zum 
erſten Mal zu fehen, zum erften Mal zu umarmen, zum erftent 
Mal einander zu Tagen, daß fie fich liebten; und wenn fie von 
einer Morgenröthe zur andern nichts anders gethan hatten, 
ſo beklagten fie fih noch über die Kargheit der Zeit, welche zu 
einem Leben, das fie zum Beiten ihrer Liebe unfterblich ge- 
wünfcht hatten, ihnen Augenblide für Tage anrechne, Welch 
ein Zuftand, wenn er dauern koͤnnte! — ruft hier der grie— 
chiſche Autor aus. 


ns ⸗ 
Neuntes Kapitel. 
Eine bemerkenswuͤrdige Wirkung der Liebe, oder, von der Seele 


vermiſchung. 


Ein alter Schriftſteller, den gewiß niemand beſchuldigen 
wird, daß er die Liebe zu metaphyſiſch behandelt habe, und den 
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wir nur zu nennen brauchen, um allen Verdacht deffen, was 
materielle Seelen für Platonifche Grillen erklären, von ihm 
zu entfernen, mit Einem Worte, Petronius, bedient fich irgend: 
wo eines Ausdruds, welcher ganz deutlich zu erfennen gibt, 
daß er eine verliebte Vermifchung der Seelen nicht nur für 
möglich, fondern für einen folchen Umſtand gehalten habe, der 
‚die Geheimnife der Liebesgöttin natürlicher Weife zu begleiten 
pflege. Ob er felbft die ganze Stärke dieſes Ausdrucks ein- 
gefeben, oder ihm fo viel Bedeutung beigelegt habe als wir, 
läßt fih aus guten Gründen fehr bezweifeln. Genug, daß 
wir diefe Stelle einer Hypotheſe günftig finden, ohne welche 
fih, unfrer Meinung nach, verfihiedene Phänomene der Liebe 
nicht wohl erklären laffen, und vermöge welcher wir annehmen; 
„daß bei wahren Liebenden, in gewiſſen Umftanden, nicht (wie 
einer unfrer tugendhafteften Dichter meint) ein Taufch, fondern 
eine wirkliche VBermifchung der Seelen vorgehe.“ 


Pie diefes möglich fey zu unterfuchen, überlaffen wir den 
weifen und tieffinnigen Leuten, die, in ſtolzer Muße und feli: 
ger Abgefchiedenheit von dem Getuͤmmel diefer fublunarifchen 
Welt, mit der nüßlichen Speculation ſich befchäftigen, ung zu 
belehren, wie alles was wirklich ift, ohne Nachtheil ihrer Mei: 
nungen und Lehrgebäude, möglich ſeyn koͤnne. Für uns ift 
genug, daß eine durch unzählige Beiſpiele beftätigte Erfahrung 
außer allen Zweifel feßt: daß diejenige Gattung von Liebe, 
welche Shaftesbury mit beftem Nechte zu einer Art des Enthu— 
finsmus macht, und gegen welche Lukrez aus eben diefem 
Grunde fich mit fo vielem Eifer erklärt, ſolche Wirkungen her— 
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verbringe, welche nicht beffer als durch jenen Petroniſchen Aus: 
druck abgemalt werden koͤnnen. 

Agathon und Danae, die uns zu diefer Anmerkung Anlaß 
gegeben haben, hatten Faum vierzehn Tage (welche freilich nad) 
dem Kalender der Liebe nur vierzehn Augenblide waren) in 
jenem glüdfeligen Wahnfinne, worin wir fie im vorigen Kapitel 
verlaffen haben, zugebracht: als die bejagte Seelenmifhung 
jih in einem ſolchen Grade bei ihnen Außerte, daß fie nur 
von einer einzigen gemeinfchaftlihen Seele belebt und begeiftert 
zu werden fchienen. Wirflih war die Veränderung und der 
Abſatz ihrer gegenwärtigen Art zu ſeyn mit ihrer vorigen fo 
groß, daß weder Alcibiades feine Danae, noch die Priefterin zu 
Delphi ihren unförperliben Agathon wieder erfannt haben 
würden. Daß diefer aus einem fpeculativen Platonifer ein 
praftifher Ariftipp geworden; daß er eine Philofophie, welche 
die reinfte Glüdfeligkeit in Beſchauung unlichtbarer Schönhei- 
ten feßt, gegen eine andre, welche fie in angenehmen Empfin: 
dungen, und die angenehmen Empfindungen in ihren nächiten 
Quellen, in der Natur, in unfern Sinnen und in unferm Her: 
zen fucht, vertaufchte; dag er von den Göttern und Halb- 
göttern, mit denen er vorher umgegangen war, nur die Gra— 
zien und Liebesgötter beibebielt; daß diefer Agathon, der ehe: 
mals von feinen Minuten, von feinen Augenbliden der Weis: 
heit Nechenfchaft geben konnte, jeßt fähig war (wir fchamen 
und es zu fagen), ganze Stunden, ganze Tage in zärtlicher 
ZTrunfenheit wegzutändeln — alles diefes, fo ftarf der Abfall 
auch ift, wird dennoch dem meiſten begreiflich fcheinen. Aber 
daß Dance, welhe die Schönften und Edelften von Afien, 
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welche Fürften und Satrapen zu ihren Füßen gefehen hatte, 
welche gewohnt war, in den fchimmerndften Verfammlungen 
am meiften zu glänzen, einen Hof von allem, was duch Vor: 
züge der Geburt, des Geiftes, des Reichthums und der Ta: 
lente nach ihrem Beifall zu frreben würdig war, um fich her zu 
fehen; daß dieſe Danae jekt verächtlihe Blide in die große 
Welt zurück warf, und nichts Angenehmer’s fand als die land: 
liche Einfalt, nichts Schöner’s als in Heinen herum zu irren, 
Blumenfränze für ihren Schäfer zu winden, an einer mur- 
melnden Quelle in feinem Arm. einzufchlummern, von der 
Welt vergeffen zu ſeyn und die Welt zu vergeflen — daß fie, 
für welche die empfindfame Liebe fonft ein unerfchöpflicher Ge— 
genftand von witzigen Spöttereien gewefen war, ißt von den 
zartlihen Klagen der Nachtigall in ftilleheitern Nächten bis zu 
Thraͤnen gerührt werden, — oder, wenn fie ihren Geliebten 
unter einer fchattigen Laube fchlafend fand, ganze Stunden, 
unbeweglih, in zartlihes Staunen und in den Genuß ihrer 
Empfindungen verfenft, neben ihm fißen Eonnte, ohne daran 
zu denfen ihn durch einen eigennüßigen Kuß aufzuwecken — 
daß diefe Schülerin eines Hippias, welche gewohnt gewefen war 
nichts lacherlicher zu finden, als die Hoffnung der Unſterblich— 
keit und diefe füßen Traume von beffern Welten, in welde 
fih empfindfame Seelen fo gerne zu wiegen pflegen, — daß 
fie jeßt, beim dammernden Schein des Monde, an Agathong 
Seite Iuftwandelnd, fchon entförpert zu fern, fchon in den 
feligen Thalern Elyſiums zu fchweben glaubte, — mitten aus 
den beraufchenden Freuden der Liebe ſich zu Gedanfen von 
Gräbern und Urnen verlieren, dann, ihren Geliebten zärtlicher 
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an ihre Bruft drüdend, den geftirnten Himmel anfchauen, und 
ganze Stunden von der Wonne der Unfterblihen, von unver- 
gangliben Schönheiten und himmlifhen Welten phantafiren 
fonnte: — dieß waren in der That Wunderwerfe der Liebe, 
und Wunderwerfe, welche nur die Liebe eines Agathons, nur 
jene Vermifchung der Seelen, durch welche ihrer beider Den- 
fungsart, Jdeen, Geſchmack und Neigungen in einander zer: 
floffen, zuwege bringen Eonnte. 

Welches von beiden bet diefer Vermifchung gewonnen oder 
verloren habe, wollen wir den Leſern zu entfcheiden überlaffen, 
von denen der zärtlihere Theil ohne Zweifel der fhönen Danae 
den Vortheil zuerfennen wird. Auch diefes, daucht uns, wird 
niemand fo roh oder fo ftoifch fenn zu laugnen, daß fie glücklich 
waren — felices errore suo! — gluͤcklich in diefer füßen Bethoͤ— 
rung, welder, um dasjenige zu fern, was die Weifen fchon fo 
lange gefucht und nie gefunden haben, nichts abgeht, als daß 
fie (wie der Griehifche Autor hier abermal mit Bedauern aus— 
ruft) nicht immer währen Fann. 


Wieland, Agathon. I. 14 


Sechstes Bud. 


Fortiegung Der Liebesgeſchichte in % und Der 
jhönen Danae. 


Erſtes Kapitel. 


Danse erhält einen Befuch von Sippias, 


Zufällige Urfachen hatten es fo gefügt, daß Hippias fich 
auf einige Wochen von Smyrna hatte entfernen müflen, und 
daß die Zeit feiner Abwefenheit gerade in diejenige fiel, worin 
die Liebe unfers Helden und der fohönen Danae den AH 
Punkt ihrer Höhe erreichte, 

Diefer Umftand hatte fie gänzlih Meifter von einer Zeit 
gelafien, welche fie zum Vortheil der Liebe und des Vergnuͤgens 
fo wohl anzuwenden wußten. Keinem von Danae’s ehemaligen 
Verehrern wurde geftattet ihre Einfamfeit zu ſtoͤren; und die 
Freundinnen, mit denen fie in Gefellfchaft geftanden, hatten 
fo viel mit ihren eignen Angelegenheiten zu thun, daß fie fich 
wenig um die übrigen bekuͤmmerten. Zudem war ihr Aufent- 
halt auf dem Lande nichts Ungewöhnliches, und der allgemeine 
Genins der Stadt Smyrna war der Freiheit in der Wahl der 
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Bergnügungen allzu günftig, als daß eine Danae (von der 
man ohnehin nicht die ſtrengſte Tugend forderte) über die ihri- 
gen, wenn fie auch befannt gewefen wären, ſehr harte Urtheile 
zu beforgen gehabt hätte. 

Allein Hippias war Faum von feiner Neife zuruͤck gekom— 
men, fo ließ er eine feiner erften Sorgen ſeyn, ji in eigner 
Derion nah dem Fortgange des Entwurfs zu erfundigen, den 
er mit ihr zu Befehrung des allzu Platonifchen Kallias gemein- 
Thaftlib angelegt batte. Die beſondere Vertraulichkeit, worin 
er feit mehr als zehn Jahren mit ihr ſtand, gab ibm das vor: 
züglibe Recht, fie auch dann zu überrafhen, wenn ſie font 
für niemand ſichtbar war. Cr eilte alio jobald er nur fonnte 
nab ihrem Landgute; und bier braucte er nur einen Blick 
auf unfre Liebenden zu werfen, um zu feben, wie weit der 
beiagte Plan in feiner Abweienbeit vorgerüdt war. Ein ge- 
wiſſer Zwang, eine gewifle Zuruͤckhaltung, eine Art von ſcham— 
hafter Schuͤchternheit, welde ihn, befonders an der Pflege: 
tochter Aſpaſiens, beinahe lächerlich vorfam, war das erite 
was ibm an beiden in die Augen fiel. Wahre Liebe (wie man 
laͤngſt beobachtet bat) iſt eben fo forgfältig ihre Gluͤckſeligkeit 
zu verbergen, als jene froftige, welde Kofetterie oder lange 
Weile zur Mutter bat, begierig ift ihre Siege auszurufen. 
Allein dieß war weder die einzige noch die vornehmfte Urſache 
einer Zurüdhaltung, welche unfre Liebenden, aller angewand- 
ten Mühe ungeachtet, einem fo fcharflichtigen Beobachter nicht 
entziehen Fonnten. Das Bewußtſeyn der Verwandlung, welche 
ſie erlitten hatten; die Furcht vor dem komiſchen Anſehen, ſo 
ihnen dieſe in den Augen des Sophiſten geben moͤchte; die 
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Furcht vor einem Spotte, deſſen muthwillige Ergießungen fie 
bei jedem Blicke, bei jedem Lächeln erwarteten: dieß war es 
was fie in Verlegenheit ferte, und was den artigften Geſich— 
tern im ganz Jonien etwas DVerdriepliches gab, welches von 
einem jeden andern als ihm für ein Zeichen, daß feine Gegen: 
wart unangenehm fen, hatte aufgenommen werden muͤſſen. 

Hippias nahm es für das auf, was es in der That warz 
und da niemand beffer zu leben wußte, fo fchien er fo wenig 
zu bemerken was in ihnen vorging, machte den Unachtfamen 
und Sorglofen fo natürlich, hatte fo viel von feiner Reife und 
taufend gleichgültigen Dingen zu fchwaßen, wußte dem Ge— 
fpräch unvermerft einen fo freien Schwung von Münterfeit 
zu geben, daß fie alle erforderliche Zeit gewannen, ſich wieder 
zu erholen und in eine ungesivungene VBerfaflung zu ſetzen. 

Wenn Agathon hierdurch fo ſehr berubiget wurde, daß er 
wirklich hoffte, ſich in feinen erften Beforgniffen geirret zu 
haben; To war hingegen die fchlauere Danae weit davon eut= 
fernt, ſich durch die Kunftigriffe des Sophiften verblenden zu 
laffen. Sie kannte ihn zu gut, um nicht im feiner Geele zu 
lefen. Sie fahe wohl, daß es zu einer Erörterung mit ihm 
fommen müfe; und war nur darüber unruhig, wie fie fich 
entfchuldigen wollte, über der Bemühung den Charakter Aga— 
thong umzubilden, ihren eignen, oder doch einen guten Theil 
davon, verloren zu haben. 

Mit diefen Gedanken hatte fie fih in den Stunden der 
gewöhnlihen Mittagsruhe befchaftiget, und war noch nicht 
recht mit fich felbft einig, wie weit fie fich dem Sophiften ver- 
trauen wolle: als er in ihre Zimmer trat, und ihr mit der 
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‚vertraulichen Freimüthigkeit eines alten Freundes entdeckte, 
daß es bloß die Neugier uber den Fortgang ihres geheimen 
Anfchlags fen, was ihn fo bald nach feiner Wiederfunft zu ihr 
gezogen habe. Die Glüdfeligkeit des Kalltas (lebte er hinzu) 
ſchimmert zu lebhaft aus feinen Augen und aus feinen ganzen 
Betragen hervor, ſchoͤne Danae, als daß ich durch überflüflige 
Fragſtuͤcke die reizende Farbe diefer liebenswürdigen Wangen 
zu erhöhen fuchen folte, Und findeft du ihn alfo der Mühe 
würdig, die du auf feine Bekehrung ohne Zweifel verwenden 
mußteſt? 

Der Mühe? ſagte Danae laͤchelnd: ich ſchwoͤre dir, daß 
mir in meinem Leben keine Muͤhe ſo leicht geworden iſt, als 
mich von dem liebenswuͤrdigſten Sterblichen, den ich jemals 
gekannt habe, lieben zu laſſen. Denn dieß war doch alle Muͤhe. 

Nicht ganz und gar (unterbrach ſie Hippias), wenn du ſo 
aufrichtig ſeyn willſt als es unſrer Freundſchaft gemaͤß iſt. Ich 
bin gewiß, daß er an keine Verſtellung dachte, da er noch in 
meinem Hauſe war; und die Veraͤnderung, die ich an ihm 
wahrnehme, iſt fo groß, verbreitet ſich ſo ſehr uber feine 
ganze Perſon, hat ihn ſo unkenntlich gemacht, daß Danae 
ſelbſt, auf deren Lippen die Ueberredung wohnt, mich nicht 
uͤberreden ſoll, daß eine ſolche Seelenverwandlung im Schlafe 
vorgeben koͤnne. Keine Zuruͤckhaltungen, ſchoͤne Danae! Die 
Wirkungen zeugen von ihren Urſachen, und ein großes Werk 
ſetzt große Anſtalten voraus. Wenn ein Kallias dahin gebracht 
wird, daß er wie ein Liebling der Venus heraus geputzt iſt; 
daß er mit einer Sybaritiſchen Zunge von der Niedlichkeit der 
Speiſen und dem Geſchmacke der Weine urtheilt; daß er die 
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wolläftigiten Modulationen eines in Liebe ſchmelzenden Liedes 
mit entzuͤcktem Häandeklatfchen wiederholen heißt, und fich die 
ZTrinffehale von einer Nymtphe mit unverhülltem Bufen eben 
fo gleichgültig reichen laßt, als er fih in die weichen Polfter 
eines Perſiſhhen Auhebettes hinein ſenkt: — wahrhaftig, fchöne 
Danae, dieß nenn’ ich eine Verwandlung, deren Bewerfftellt- 
gung, zumal im fo Furzer Zeit, ich Feiner von allen unfterb- 
lichen Göttinnen zugetraut hätte. 

Sch weiß nicht was du damit fagen willft, eriwiederte 
Danae mit einer angenommenen Zerſtreuung: mich daucht 
nichts natürlicher als das alles worüber du dich fo verwundert 
jtellft. Und gefeßt du hätteft dich in deinem Urtheil von Kal: 
las betrogen, ift es feine Schuld? Die Wahrheit zu Tagen, 
nichts kann unähnlicher feyn als der Kallias, den du mir ab- 
fhilderteft, und der, den ich gefunden habe. Du machteſt 
mich einen pedantifchen Thoren, den Gegenftand einer Komoͤ— 
die, erwarten; amd ich — du magft über mich lachen fo lange 
du willſt, aber ich wiederhol eg, Alcibiades im Frühling ſei— 
ner Sahre und Neizungen war nicht liebenswürdiger als der 
Mann, den du mir für ein lächerliches Mittelding von einem 
Phantaften und von einer Bildſaͤule gabſt. Wenn eine Ver: 
fchiedenheit zwifchen Agathon und — denen ift, fir welche id) 
ehmals, aus Dankbarkeit, Gefhmad oder Laune, Gefälligfei- 
ten gehabt habe, fo ift fie ganzlich zu feinem Vortheile; fo 
ift es, daß er edler, aufrichtiger, zärtlicher iſt; daß er mich) 
liebt, da jene nur fich felbft im mir liebten; daß ihn mein 
Vergnügen glücklicher macht als fein eignes; daß er das groß: 
müthigfte und erfenntlichite Herz mit den glänzendften Vor— 
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zügen des Geiftes und mit alem, was den Umgang reizend 
macht, vereinigt befißt. 

Welch ein Strom von Beredfamkeit! rief Hippias mit 
dem Lächeln eines Fauns: du fprichft nicht anders, als ob du 
feine Apologie gegen mich machen müßteit! Und wann hab - 
ich denn was andres gefagt? Beſchrieb ich ihn nicht als lie- 
benswürdig? Sagt’ ih dir nicht, daß er dir alle deine gau— 
felnden Sommervögel unerträglih machen würde? — Aber 
wir wollen uns nicht zanfen, ſchoͤne Danae. Sch fehe, daß 
Amor hier mehr Arbeit gemacht hat als ihm aufgetragen war. 
Er follte dir nur helfen, den Agathon zu unterwerfen; aber 
der übermüthige Feine Bube hat es für eine größere Ehre 
gehalten, dich felbit zu befiegen; diefe Danae, welche bisher 
mit feinen Pfeilen nur gefcherzt hatte. DBefenne, Danae — 

Sa (fiel fie ihm lebhaft ein), ich befenne, dag ich 
liebe wie ich nie geliebt habe; daß alles was ich Tonft Gluͤck— 
feligfeit nannte, Faum den Namen des Dafenns verdient bat. 
Sch befenne es, Hippias, und bin ftolz darauf, daß ich mich 
fahig fühle, alles was ich beſitze, alle Ergößlichkeiten von 
Smoyrna, alle Anfprüche an Beifall, alle Befriedigungen der 
Eitelkeit, und eine ganze Welt voll Liebhaber, wie eine Nuß— 
ichale hinzumwerfen, um mit Kallias in einer Strohhütte zu 
‚leben, und mit diefen Handen, welche nicht zu weiß und zärt- 
lich dazu fern follten, die Milch zuzubereiten, die ihm, vom 
Felde wieder kommend weil ich fie ihm reichte, lieblicher ſchme— 
den würde, als Nektar aus den Händen der Liebesgöttin. 

D, das ift was andres, rief Hippias, der fih nun nicht 
langer halten Eonnte in ein lautes Gelächter auszubrechen: 
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wenn Danae aus diefem Tone fpricht, fo bat Hippias nichts 
mehr zu fagen! Aber (fuhr er fort, nachdem er fich die Augen 
gewifcht und den Mund in Falten gelegt hatte) in der That, 
fhöne Freundin, ich lache zur Unzeit. Die Sache ift ernft- 
hafter als ich beim erften Anblie dachte, und ich beforge nun 
in ganzem Ernfte, daß Kallias, To ſehr er dich anzubeten 
fcheint, nicht Liebe genug haben möchte, die deinige zu er- 
wiedern. 

Sch erlaffe dem Hippias diefe Sorge, ſagte Danae mit 
einem fpöttifchen Laͤcheln, welches ihr ungemein reizend ließ; 
dieß foll meine Sorge ſeyn. Mich daucht, Hippias, der ein 
fo großer Meifter ift von den Wirkungen auf die Urfachen zu 
ichließen, follte ganz ruhig darüber feyn koͤnnen, daß Danae 
fich nicht wie ein vierzehnjähriges Mädchen fangen läßt. 

Die Götter der Liebe und Freude verhüten, daß meine 
Worte einen übel weiffagenden Sinn in fich faffen! erwiederte 
Hippias. Du liebeſt, ſchoͤne Danae; du wirft geliebt; Fein 
würdigeres Paar glüdlich zu ſeyn, Fein gefchiekteres fich -glüd- 
lich zu mahen, hat Amor je vereiniget. Erſchoͤpfet alles 
was die Liebe Neizendes hat! Zrinfet immer neue Entzü- 
ckungen aus ihrem neftarifhen Becher; und möge die nei: 
denswerthe Bezauberung fo lang als euer Leben dauern! 
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Zweites Rapitel. 


Eine Probe von den Talenten eineö Liebenden, 


Sn einen fo freundſchaftlichen und ichwarmerifchen Ton 
ftimmte der gefällige Sophift feine Sprache um, als Agathon 
herein trat, um ihnen einen Spaziergang in die Gärten vor- 
zufchlagen, worin er fih das Vergnügen machen wollte, fie 
mit einer in geheim veranftalteten Ergokung zu überrafchen. 
Man ließ jih den Vorfchlag gefallen, und nachdem Hippias 
eine Reihe von neuen Gemälden, womit die Galerie vermehrt 
worden war, beſehen hatte, ſtieg man in den Garten hinab, 
wo, in VPerfiihem Geſchmack, große Blumenftüde, Spasier- 
gange von hoben Bäumen, Eleine Teiche, Fünjtlihe Wildniffe, 
Lauben und Grotten, in anmutbiger Unordnung unter ein- 
ander geworfen fchienen. Das Geſpraͤch ward ist wieder gleich- 
gültig, und Hippias wußte es fo zu lenfen, daß Agathon un— 
vermerft veranlaßt wurde, die neue Richtung, welde feine 
Einbildungsfraft befommen hatte, auf hundertfältige Art zu 
verrathen. 

Inzwiſchen neigte fich die Sonne, als fie beim Eintritt 
in einen Kleinen Wald von Myrten- und Citronenbaumen, 
von einem verſteckten Concert, welches alle Arten der Sing— 
vögel nachahmte, emgfangen wurden. Aus jedem Zweig, aus 
jedem Blatte ſchien eine befondere Stimme hervor zu dringen, 
fo volltönig war diefe Mufit, die, durh Nachahmung der 
Funftlofen Natur, in der fcheinbaren Unregelmaͤßigkeit phanta= 
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firender Tone, die lieblihfte Harmonie hervorbrachte, die man 
jemals gehört hatte. Die Dammerung des heiterften Abends, 
und die eigne Anmuth des Orts vereinigten fih Damit, die: 
fem Lufthaine die Geftalt der Bezauberung zu geben. Danae, 
welche feit wenigen Wochen eine ganz neue Empfindlichkeit 
für das Schöne der Natur und die Vergnuͤgungen der Ein— 
bildungsfraft befommen hatte, ſah ihren ſich ganz unwiſſend 
jtellenden Liebling mit Augen an, welche ihm fagten, daß nur 
die Gegenwart des Hippias fie verbindere, ihre ſchoͤnen Arme 
um feinen Hals zu werfen, 

Indem hüpfte unverfehens eine Anzahl ven Kleinen 
Liebesgöttern und Faunen aus dem Hain hervor; jene von 
flatterndem , mit nachgeahmten Nofen durchwebten Silberflor 
leicht bedeckt; dieſe nadend, außer daß ein Epheufranz, mit 
gelben Roſen durchflochten, ihre milchweißen Hüften fchürzte, 
und um die Fleinen vergoldeten Hörner fih wand, die aus 
ihren ſchwarzen Furzlodichten Haaren hervorftachen. Alle 
diefe kleinen Geniuſſe freuten aus zierliben Körbchen von 
Silberdrath die ſchoͤnſten Blumen vor Dange her, und führten 
fie tanzend in die Mitte des Waͤldchens, wo Gebüfche von 
Schasminen, Nofen und Afazien eine Art von-halbeirfelndem 
Amphitheater bildeten, unter welchem ein zierlicher Thron von 
Laubwerk und Blumenkraͤnzen für die ſchoͤne Danae bereitet 
Ttand. Nachdem fie fich hier gefeßt hatte, breiteren die Liebes— 
götter einen Perfifchen Teppich vor ihr aus, indem von den 
Kleinen Faunen einige befchäftige waren, den Boden mit golde- 
nen und Erpftallenen Trinffchalen von den fchönften Formen 
zu befeßen, andere unter der Laſt voller Schlauche mit poffier: 
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lichen Gebärden herbei gefrodhen famen, und im Vorbei: 
gehen den weifen Hippias durch hundert muthiwillige Spiele 
nedten. 

Auf einmal ichlüpften die Grazien hinter einer Myrten— 
hecke hervor, drei jugendlihe Schweitern, deren halb aufge— 
bluͤhte Schönheit ein leichtes Gewölfe von feidnem Flor mehr 
zu entwideln als zu verhüllen eiferfüchtig ſchien. Sie um- 
gaben ihre Gebieterin, und, indem die erjte einen frifchen 
Blumenkranz um ihre fchöne Stirn wand, reichten ihr die 
beiden andern kniend in golden Schalen die auserlefenften 
Früchte und Erfrifchungen dar; wahrend daß die Faunen den 
Hippias mit Epheu Franzten, und wohlriechende Salben über 
feine Slaße und halbgrauen Bart herunter goffen. 

Beide bezeigten ihr Vergnügen über diefes Fleine Schau= 
iviel, welches das lachendite Gemälde von der Welt machte; 
als eine zartlihe Symphonie von Flöten, aus der Luft, wie 
es fehlen, herabtönend, de Augen zu einer neuen Erſchei— 
rung aufmerffam machte. Die Liebesgötter, die Faunen und 
die Grazien waren verfehwunden, und es dffnete ſich, der 
Danae gegenüber, die waldichte Scene, um auf einem. gold- 
nen Gewölfe, welches über den Nofenbuüfchen von Zephyren 
empor gehalten wurde, den Liebesgott darzuftellen. Ein fchalf- 
haftes Lächeln, das fein liebliches Geſicht umfcherzte, ſchien die 
Herzen zu warnen, fih von der tändelnden Unfchuld diefes 
ihönen Götterfuaben nicht beruͤcken zu laſſen. Er fang mit 
der lieblichtten Stimme, und der Inhalt feines Gefangs 
drückte feine Freude aus, daß er endlich Gelegenheit gefunden 
habe, fich an der fchönen Danae zu rächen. „Gleich der Liebesgöttin, 
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meiner Mutter (fo fang er), berricht fie unumfchranft über 
die Herzen, und athmet allgemeine Liebe umher: von ihren 
Blicken befeelt, wendet fih ihr die Natur als ihrer Göttin zu; 
verfchönert, wenn fie lächelt, traurig und welfend, wenn fie 
fihb von ihr kehrt. Verlaſſen ftehen die Altare zu Paphos; 
die Seufzer der Liebenden wallen nur ihr entgegen; und indem 
ihre fiegreichen Augen rings um fie her jedes Herz verwunden 
und entzüuden, lacht fie, die Stolge, meiner Pfeile, und troßt 
mit unbezwungener Bruſt der Macht, vor welcher Götter 
zittern. Aber nicht langer foll fie troßen! Hier ift der fcharfite 
Dfeil, fcharf genug einen Bufen von Marmor zu fpalten, und 
die Faltefte Seele in Liebesflammen hinzufchmelzen. Zittre, 
ungewahrfame Schöne! Diefer Augenblid fol Amorn und 
feine Mutter rächen! Tief fenfzend ſollſt du auffahren, wie 
ein junges Reh auffahrt, wenn es, unter Nofen fhlummernd, 
den geflügelten Pfeil des Jaͤgers fühlt; Tchmerzenvoll und 
troftlos follft du in einfamen Hainen irren, und, auf öden 
Felſen fisend, den fchleihenden Bach mit deinen Thranen 
mehren.” 

Sp fang er und fpannte boshaft-laͤchelnd den Bogen; 
ſchon war der Pfeil angelegt, ſchon zielte er nach ihrem 
Buſen; aber plöplich fuhr er mit einem lauten Schrei zu: 
ruͤck, zerbrach feinen Pfeil, warf den Bogen von fih, und 
flatterte mit zartlich fchüchterner Gebarde auf die fchone 
Danae zu” „O Göttin, vergib! (fang er, indem er bittend 
ihre Knie umfaßte) vergib, vergib, ſchoͤne Mutter, dem 
Irrthum meiner Augen! Wie leicht war es zu irren! Ich 
fahe dich für Danae an.‘ 
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In dem naͤmlichen Augenblide, da er dieß gefungen hatte, 
erfchienen die Grazien, die Liebesgötter und die kleinen Fau- 
nen wieder, um die Scene mit Tanzen und Gefangen zum 
Preis der Schönen zu endigen, weldhe auf eine fo fchmei- 
chelhafte Art zur Göttin der Liebe erklärt worden war. Dieſes 
überrafhende Compliment (welches damals noch den Neiz der 
Neuheit hatte) fchien ihr Vergnügen zu machen; und der dop- 
pelt beluftigte Hippias geftand, daß fein junger Freund einen 
ſehr guten Gebrauch von feiner Einbildungsfraft zu machen 
gelernt habe. „Dachte ich nicht, Kallias“ (fagte er leife zu 
ihm, indem er ihn auf die Schultern Elopfte), „daß ein 
Monat unter den Augen der fchönen Danae dich von den Vor— 
urtheilen beilen würde, womit du gegen meine Grundfaße 
eingenommen wareft? Sch ſehe, du haft fie bereits meifter- 
haft ausüben gelernt !” 

Der übrige Theil des Abends wurde auf eine eben fo an— 
genehme Weile zugebracht, bis endlich Hippias (welcher den 
folgenden Morgen wieder in Smyrna fenn mußte) in einem 
Zuftande, worin er mehr dem Vater Silen als einem Weifen 
glich, von den Kleinen Faunen zu Bette gebracht wurde. 

Agathon Hat nun nichts Dringender’s als von Danae zu 
erfahren, was der Gegenftand ihrer einzelnen Unterredung 
mit dem Hippias gewefen fen. Man wird es diefer Schönen 
zu gut halten koͤnnen, daß fie die Aufrichtigfeit ihres Berichts 
nicht fo weit trieb, ihm das Verftandnig zu entdeden, worein 
fie fih von dem Sophiften anfangs hatte ziehen laſſen, und 
deffen Ausgang fih fo weit von der Anlage des eriten Plans 
entfernt hatte, Die zärtlichite und vertrautefte Liebe verhin: 
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dert nicht, daß man fih nicht kleine Geheimniffe vorbehalten ' 
follte, bei deren Entdedung die Eigenliebe zu viel verlieren 
würde. Sie begnügte ſich alfo, ibm zu fagen: daß Hippias 
viel Gutes von Ihm gefprochen und verfichert habe, daß er 
ihn weit aufgewecter und artiger finde als er vorher ge 
wefen. Es hätte fie bedünft, daß er mehr damit habe fagen 
wollen, als feine Worte an fich felbft gefagt hatten; fie hatte 
aber eben fo wenig daran gedacht ihn zum Vertrauten ihrer 
Liebe zu machen, als fie Urſache ande, eine Achtung zu ver- 
bergen, welche man den perfünlihen Verdienften des Kallias - 
nicht verfagen koͤnne. Uebrigens hätte Fe die Munterfeit un- 
fers Helden der Zeit, welche das Andenken feiner Ungluͤcksfaͤlle 
ſchwaͤche, und der vollfommmern Freiheit die er in ihrem Haufe 
genoͤſſe, beigemeffen. B 

Agathon ließ fich durch diefe Erzählung nicht nur beru— 
higen; fondern, wie feine Einbildungstraft gewohnt war, Ihn 
immer weiter zu führen als er im Sinne hatte zu gehen, fo 
fühlte er ſich, nachdem fie eine Zeit lang von diefer Sache ge— 
Tprochen hatten, fo muthig, daß er fich vornahm, den Scherzen 
des Hippias, wofern es demfelben jemals einfallen folte über 
feine Sreundfchaft mit Danaen zu ſcherzen, in gleichem Tone 
zu antworten. Eine Entfchließung, welche (ob er es gleich) 
wicht gewahr wurde) in der That mehr Unverfcehamtheit vor- 
ausſetzte, als ein viel längerer Fortgang auf den Abwegen, 
auf die er verirrt war, einem Agathon hatte geben follen. 
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Drittes Kapitel. 


Züdende Bewegungen der wieder auflebenden Tugend. 


Wenige Tage waren feit dem Beſuch des Hippias ver: 
floffen, als ein Feſt, welches diefer Sophift alle Jahre anzu: 
ftellen pflegte, ihm Gelegenheit gab, der fhönen Danae und 
ihrem Freunde eine Einladung zuzufenden. Weil fie feinen 
guten Vorwand hatten fich zu entihuldigen, fo erfchienen fie 
auf den beftimmten Tag, und Agathon brachte eine Lebhaftig- 
feit mit, welche ihn felbit Hoffnung machte, daß er fich fo gut 
balten würde, als es die Anfälle, die er von der Schal 
haftigkeit des Sophiften erwartete, nur immer erfordern 
fonnten. Hippias hatte nichts vergeflen, was die Pracht feines 
Feftes vermehren konnte; und nach demjenigen, was wir im 
zweiten Buche von den Grundſaͤtzen, der Lebensart und den 
Reichthuͤmern diefes Mannes gemeldet haben, koͤnnen unfre 
Leſer fich fo viel davon einbilden als fie wollen, ohne zu be- 
forgen, daß wir fie durch überfiüffige Befchreibung von den 
wichtigern Gegenftäanden, die unfre Aufmerkffamkfeit fordern, 
zurückhalten werden. 

Agathon hatte über der Tafel die Nolle eines wisigen 
Kopfes ſehr gut geipielt. Er hatte fo fein und fo lebhaft 
gefcherzt, und bei vielen Gelegenheiten die DVorftellungen, 
wovon feine Seele damals beherrfcht wurde, To deutlich ver- 
rathen, daß Hippias fih nicht enthalten Fonnte, ihm in 
einem Augenblide, wo fie allein waren, feine ganze Freude 
darüber auszudräden. „Ich bin erfreut, Kallias (ſagte er zu 
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ihm), daß du, wie ich fehe, einer der Unfrigen geworden bift. 
Du rechtfertigeft die gute Meinung vollfommen, die ich beim 
erften Anblick von dir faßte: ich fagte immer, daß einer fo 
feurigen Seele wie die deinige nur wirkliche Gegenftände 
mangelten, um ohne Mühe von den Chimären zurüd zu 
fommen, woran du vor einigen Wochen noch fo ftark zu 
hängen ſchieneſt.“ 

Zum Gluͤck für den guten Agathon rettete ihn die Da— 
zwifchenfunft einiger Perfonen von der Gefellfchaft, mitten 
in der Antwort, die er zu ftottern angefangen hatte: aber 
aus der Unruhe, welche diefe wenigen Worte des Sophiften 
in fein Gemüth geworfen hatten, konnte ihn nichts retten. 
Ale Mühe die er anmwandte, alle Zeitfürzungen wovon er 
fih umgeben fah, waren zu fchwach, ihn aus einer Ver- 
wirrung heraus zu ziehen, welche fogar durch den Anblick der 
fhönen Danae vermehrt wurde, Er mußte fih unter dem 
Dorwand einer Kleinen Webelfeit aus der Gefellfehaft wegbe— 
geben, um in einem entleguen Cabinette den Gedanken nad: 
zuhangen, deren auf einmal daher ftürmende Menge ihm eine 
Zeit lang alles Vermögen benahm, einen von dem andern zu 
unterfcheiden. Endlich faßte er fich doch fo weit, daß er feinem 
beflemmten Herzen durch folgendes, oft abgebrochenes Selbft- 
gefprach Luft machen konnte. 

„Ich bin erfreut, daß du einer von den Unfrigen gewor— 
den? fagte er. — Iſt's möglich? Einer von den Geinigen? 
— Dem Hippias ahnlih? — Ihm, deffen Grundfäke, deſſen 
Leben, deffen vermeinte Weisheit mir vor Furzem noch fo viel 
Abſcheu einftößten! — Und die Verwandlung ift fo groß, daß 
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fie ihm keinen Zweifel übrig laßt? — Gütige Götter! Was 


DDDDDDDDDDDDDDDDDd . 


iſt aus eurem Agathon geworden? — Ach! es iſt mehr als 
zu gewiß, daß ich nicht mehr ich felbit bin! — Wie? find 
mir nicht alle Gegenitände diefes Haufes, von denen meine 
Seele fich ehemals mit Efel und Grauen wegwandte, gleich- 
gültig oder gar angenehm geworden? Diefe tippigen Ge: 
mälde — dieſe fchlüpfrigen Nymphen — Diele Gefprade, 
worin alles, was dem Menihen groß und ehrwuͤrdig ſeyn 
fol, in ein komiſches Licht geitellt wird — diefe Verſchwendung 
der Feit — diefe muͤhſam ausgefonnenen und über die Forde— 
rung der Natur getriebenen Ergögungen — Himmel! wo 
bin ih? An was für einem jaͤhen Abhang finde ich mich 
felbft! — Welh ein Abgrund unter mir! — DO Danae, 
Danae!“ 
Hier hielt er ein, um den troſtvollen Einfluͤſſen Raum 
zu laſſen, welche dieſer Name und die zauberiſchen Bilder, 
die damit verbunden waren, über feine ſich ſelbſt qnaͤlende 
Seele ausbreiteten, Mit einem fchleunigen Uebergang von 
Schwermuth zu Entzuͤckung durchflog fie jeßt alle diefe Sce- 
nen von Liebe und Glüdieligkfeit, welche ihr die letztverfloſſ'nen 
Tage zu Augenbliden gemacht hatten; und von Dielen Er: 
innerungen mit einer innigen Wolluft durchftrömt, Fonnte fie 
oder wollte fie vielmehr den Gedanken nicht ertragen, daß fie 
in einem fo beneidenswürdigen Zuftand unter fich ſelbſt her— 
unter gefunfen fenn Eonne, „Goͤttliche Danae’’ (rief der arme 
Kranfe in einem verdoppelten Anſtoß des wiederfehrenden 
Taumels aus), „foͤnnt' es ein Verbrechen fenn, das vollfom- 
menfte unter allen Geichöpfen zu lieben? Ein Verbrechen, 
Wieland, Agathon I. 15 
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glücklich zu ſeyn?“ In diefem Tone fuhr Amor’ (welchen Plato 
ſehr richtig den größten unfer allen Sophiften nennt) defto un- 
gehinderter fort ihm zuzureden, da ihm die Eigenliebe zu 
Hülfe Fam und feine Sache zu der ihrigem machte. Denn was 
iſt unangenehmer, als fich felbit zugleich anflagen und verur— 
theilen müffen? Und wie gern hören wir die Stimme der fich 
ſelbſt vertheidigenden "Leidenschaft? Wie gründlich finden wir 
jedes Blendwerk, womit fie die richterliche Vernunft zur einem 
falſchen Ausſpruch zu verleiten fucht? 
Agathon hörte dieſe betrügliche Schugrednerin fo gern, 
daß es ihr gelang ‚fein Gemuͤth wieder zu beſaͤnftigen. Er 
Thmeichelte fih, ungeachtet einer Veränderung feiner Den: 
kungsart, die er fich ſelbſt für eine Verbeſſerung zu geben ſuchte, 
den Unterfchied zwifchen ihn und Hippias noch fo groß ‚fo we: 
fentlich zu finden als jemals, Er verbarg feine ſchwache Seite 
hinter die Tugenden, deren er fich bewußt zu ſeyn glaubte, 
und beruhigte ſich endlich vollig mir einem idealiſchen Entwurf 
eines feinen eignen Grundfaßen gemäßen Lebens, zu welchem 
er feine geliebte Danae fchon genug vorbereitet glaubte, um 
ihr ſelbigen ohne langermAuffchub vorzulegen. "Er kehrte nun 
“mit einem fo aufgeheiterten  Gefichte zur Gefellfchaft zurüd, 
daß Danae und Hipplas felbft fich leicht bereden ließen, feinen 
vorigen Anſtoß einer vorübergehenden Uebelkeit zuzufchreiben. 
Eroöglichfeiten folgten jeßt auf Ergöglichkeiten fo dicht an 
einander, und fo mannichfaltig, daß die überladne Seele Feine 
zeit behielt, ſich Nechenfchaft von ihren Empfindungen zu ge- 
ben; und in diefen braufenden Vergnuͤgungen wurde die ganze 
Nacht bis zum Mbruch der Morgenröthe hingebracht. Die 
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Gegenwart der liebensiwürdigen Danae wirkte mit ihrer gan- 
zen Sauberfraft auf unfern Helden, ohne verhindern zu fönnen, 
daß er von Zeit zu Zeit in eine Zerſtreuung fiel, aus welcher 
fie ibn, fobald fie es gewahr wurde, zu ziehen bemühtwar. Die 
Gegenftände, welche feinen fittlihen Geſchmack ehmals belei- 
diget hatten, waren bier zu haufig, als dag nicht, mitten 
unter den flüchtigen Vergmigungen, womit fie gleichfam über 
die Oberfläche feiner Seele binglitiheten, ein geheimes Ge- 
fühl feiner Erniedrigung feine Wangen mit Schamröthe vor 
ſich ſelbſt, dem Vorläufer der wiederkehrenden Tugend, hatte 
überziehen follen. 

Diefes begegnete infonderheit bei einem pantomimifchen 
Zanze, womit Hippias feine geößtentheils von Wein glühen- 
den Gaͤſte noch eine geraume Zeit nah Mitternacht vom Ein— 
ihlummern abzuhalten fuhte. Die Tänzerin, ein reizendes 
Mädchen, welches ungeachtet feiner Jugend febon lange in den 
Geheimniffen von Enthere eingeweiht war, tanzte die Kabel 
der Leda; dieſes berüchtigte Meifterftück der eben fo vollkomm— 
nen als üppigen Tanzkunft der Alten, deffen Wirkungen Ju— 
venal in einer von feinen Satpren mit Zügen fchildert, welche 
mehr der Stärfe als der Sittiamfeit wegen merkwürdig find. 
Hippias und die meiften feiner Säfte bezeigten ein unmäßiges 
Bergnügen über die Art, wie feine Tänzerin diefe fchlüpfrige 
Geſchichte, nach der wolliftigen Modulation zweier Flöten, 
durch die ftumme Sprache der Bewegung von Scene zu Scene 
bis zur Entwidlung fortzumwinden wußte. Zeuris und Homer 
ſelbſt, riefen fie, Fönnte nicht beffer, nicht deutlicher mit Far- 
ben oder Morten, als die Tänzerin durch ihre Bewegungen, 
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malen, Die Frauenzimmer glaubten genug gethan zu Haben, 
da fie auf diefes Schaufpiel niht Acht zu geben ſchienen; aber 
Agathon konnte den widrigen Eindrud, den es auf ihn machte, 
nur mit Mühe in fich felbit verfchliegen. Er wollte eben etwas 
fagen, welches in einer folhen Gefellfchaft Eeinen großen Effect 
hatte thun koͤnnen: als ein befchamter Blick auf fi felbit, 
und vielleicht die Furcht den ausgelaffenen Hippias zu einer 
allzu fcharfen Rache zu reizen, feine Nede auf feinen Lippen 
erftiete, und (weil doc die erften Worte einmal geſprochen 
waren) den vorgehabten Tadel in einen geziwungenen Beifall 
verwandelte. Er hatte num Feine Nuhe, bis er die fchöne 
Danae bewog, fich mit ihm und einer von ihren Freundinnen 
aus einer Gefellfchaft davon zu fchleichen,, aus welcher die Gra— 
zien ſchamroth weggeflohen waren; und fein Unwille ergoß fich, 
während daß fie nach Haufe zuruͤckkehrten, in eine fcharfe Be— 
urtheilung des verdorbenen Gefchmads des Sophiften, die ſo 
lauge dauerte, bis fie bei Anbruch des Tages wieder auf 
dem Landhaufe der Dange anlangten, um die von Ergößungen 
abgemattete Natur durch Nuhe und Schlummer wieder her- 
zuftellen, 


Viertes Kapitel. 
Ein Traum, 
Die Stoifer (Diefer ftrenge moralifche Orden, deffen Ab— 
gang wir mit dem vortrefflihen Montesquien einen Verluſt für 
das menfchliche Gefchlecht zu nennen verfucht find) Hatten, 
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unter andern Sonderlichkeiten, eine große Meinung von der 
katur und Beftimmung der Traume. Sie trieben es fo weit 
daß fie fih die Mühe gaben, eben fo große Bücher über diefe 
taterie zu ſchreiben, als diejenigen, womit die gelehrte Welt 
noch in unfern Tagen von einigen weiſen Mönchen über die 
erhabne Kunft, die Geipenfter zu prüfen und zu bannen, be— 
fhenft worden if. Sie theilten die Traͤume in manderlei 
Gattungen und Arten ein, wiefen ihnen ihre geheimen Be: 
deutungen an, gaben den Schlüffel dazu, und trugen Fein Be— 
denfen, einige Arten derfelben ganz zuverfichtlih dem Einfluß 
derjenigen Geifter zuzufchreiben, womit fie alle Theile der 
fatur bevölfert hatten. In der That fcheinen fie fih in 
diefem Stüde lediglihb nah einem allgemeinen Glauben, 
der fich von jeher unter allen Völkern und Zeiten erhalten 
bat, gerichtet, und dasjenige in die Form einer gelehrten 
Theorie gebraht zu haben, was bei ihren Großmüttern 
ein fehr unficheres Gemifhe von Tradition, Einbildung 
und DBlödigfeit de3 Geiftes geweien ſeyn mochte. Dem 
fen nun wie ihm wolle, fo ift doch fchwerlih zu laugnen: 
daß wir zuweilen Traume haben, in welchen fo viel Zuſam— 
menhang, fo viel Beziehung auf unfere vergangnen und 
gegenwärtigen Umftande, wiewohl allezeit mit einem Elei- 
nen Zufake von Wunderbarem und Unbegreiflibem, anzu: 
treffen ift, daß wir uns, um jener Merkmale der Wahrheit 
willen, geneigt finden, in Ddiefen legtern etwas Geheimniß- 
volles und DVorbedeutendes zu fuchen. Traͤume von diefer 
Art den Geiftern außer ung, oder (wie die Pythagoraͤer tha- 
ten) einer gewiſſen prophetifchen Kraft oder Divination unfrer 
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unfrer Seele, welche unter dem tiefen Schlummer der Sinne 
beffere Freiheit haben fih zu entwideln, mit enticheidender 
Gewißheit beizumeffen, uͤberlaſſen wir denjenigen, welche zum 
Befig jener von Lufrez fo enthufiaftifch gepriefenen Gluͤckſelig— 
feit, die Urfachen der Dinge einzufehen, in einem volfern Maße 
gelangt find als wir. Indeſſen haben wir ung doch zum Ge— 
feße gemacht, den guten Rath unfrer Großmütter und Tanteır 
nicht zu verachten, welche ung, da wir noch das Glüd ihrer 
einfichtsvollen Erziehung genofen, unter Auführung einer lan— 
gen Reihe von Familien-Beifptelen, ernftlich zu vermahnen pfleg= 
ten, die Warnungen und Fingerzeige der Traume ja nicht für 
gleichgültig anzufehen. | 

Agarhon hatte diefen Morgen, nachdem er in einer Ber: 
wirrung von uneinigen Gedanfen und Gemürhsbewegungen 
endlich eingefchlunmert war, einen Traum, den man mit eini— 
gem Rechte zu den Kleinen Urfachen zahlen kann, durch welche 
große Begebenheiten hervorgebracht worden find. Wir wollen 
ihn erzahlen, wie wir ihn in unfrer Urkunde finden, und dem. 
Leſer überlaffen, was er davon urtheilen will. 

Ihn dauchte, daß er in einer Gefellfehaft von Nymphen 
und Liebesgöttern auf einer anmuthigen Ebne fich erluftige. 
Dane war unter ihnen. Mit zanberifhem Lacheln reichte fie 
ihm, wie Ariadne ihrem Bacchus, eine Schale voll Neftars, 
welchen er, an ihren Blieten hangend, mit wollüftigen Zügen 
hinunter fchlürfte. Auf einmal fing alles um ihn her zu tan: 
zen an. Er tanzte mit. Ein Nebel von fügen Düften ſchien 
ringsum die wahre Geftalt der Dinge zu verhuͤllen; taufend 
liebliche Geſtalten, wie Seifenblafen, eben fo ſchnell zerfloſſen 
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als entitanden, gaufelten vor feiner Stirne. In diefem Tau: 
mel hüpfte er eine Seit lang. fort, bis auf einmal der Nebel 
und feine ganze fröhliche Gefellihaft verihwand. Ihm war, 
als ob er-aus einem tiefen Schlaf erwachtes und: da er die 
Augen aufichlug, fah er ſich an der Spike eines: jähen Felſen, 
unter welchem ein reigender Strom jeine beihaumten Wellen 
fortwalzte. Gegen ihm über, auf dem andern Ufer des Fluſſes, 
ſtand Pſyche. Ein ſchneeweißes Gewand. floß zu ihren Fuͤßen 
herab; ganz einſam und traurig ſtand ſie, und heftete Blicke 
auf ihn, die ihm das Herz durchbohrten. Ohne ſich einen 
Augenblick zu beſinnen, ſtuͤrzte er ſich in den Fluß hinab, arbei— 
tete ſich ans andre Ufer hinuͤber, und eilte ſeiner Pſyche zu 
Fuͤßen ſich zu werfen. Aber ſie entſchluͤpfte ihm wie ein 
Schatten; er ſtrebte ihr mit ausgebreiteten Armen nach; ver— 
gebens! es war ihm unmöglich den kleinen Zwiſchenraum zurüde 
zulegen, der ihn von ihr trennte. Noch immer heftete fie ihre 
Blide auf ihn; ernfte Traurigkeit ſprach aus ihrem Geficht, 
und ihre rechte Hand wies in_die Ferne, wo. er die goldnen 
Thürme und die heiligen Haine des Delphiſchen Tempels ganz 
deutlich zu unteriheiden glaubte. Thraͤnen jtürzten bei dieſem 
Anblick über feine Wangen herab. Er ftredte feine Arme, 
flebend und von unausſprechlichen Empfindungen beflemmt, 
nach der geliebten Pinche aus. Aber fie floh eilends von ihm 
weg, einer Bildfäule der Tugend zu, dierunter den Trümmern: 
eines verfallnen Tempels, einfam und unverfehrt, in majeſtaͤ— 
tiſcher Ruhe auf einem unbeweglichen Kubus ſtand. Sie ums 
arımte dieſe Bildfaule, warf noch einen tieffinnigen Blick auf 
ihn, und verfhwand. In unbeſchreiblicher Angſt wolt’.er ihr: 
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nacheilen, als er ſich plößlich in einem tiefen Schlamme ver: 
fenfet ſah; und die Beftrebung, die er anwendete, fich heraus 
zu arbeiten, war fo heftig, daß er davon erwachte, 

Ein Strom von Thraͤnen, in welchen fein berftendes Herz 
ausbrah, war die erfte Wirkung des tiefen Eindruds, den 
diefer fonderbare Traum in feiner erwachten aber noch ganz 
yon ihren Gefichten umgebnen Seele zurüd ließ. Er weinte 
fo lange und fo heftig, daß fein Hauptkiffen ganz davon durch- 
neßt wurde. Ah Pſyche! Pſyche! rief er von Zeit zu Zeit 
aus, indem er feine gerungenen Arme wie nach ihrem Bilde 
ausftredte; und dann brach eine neue Flut aus feinen ſchwel— 
Yenden Augen. Wo bin ich? rief er wieder aus, und fah fich 
um, als ob er beftürzt wäre, fih in einem von Perfifchen Ta— 
peten fhimmernden Gemach auf dem weichſten Ruhebette lie— 
gend zu finden — O Pſyche! — mas it aus deinem Agathon 
geworden? — D unglüdlicher Tag, an welchem mich die ver: 
haften Räuber deinem Arm entriffen! — Unter folhen Vor: 
ſtellungen und Ausrufungen ftand er auf, ging in heftiger Bes 
wegung auf und nieder, warf fi) abermal auf das Nuhebette, 
und blieb eine lange Seit fumm und mit zu Boden ftarrenden 
Bliten, unbeweglih, in Gedanken verloren fisen. Endlich 
raffte er fih wieder auf, Fleidete fih an, und ftieg in die Gaͤr— 
ten hinab, um in dem einfamften Theile des Hains die Ruhe 
zu fuchen, die er nöthig hatte, um über feinen Traum, feinen 
gegenwärtigen Zuftand, und die Entfchließungen die er zu faſ— 
fen babe, nachdenken zu fünnen, Unter allen Bildern, welde 
der Traum in feinem Gemüthe zuruͤck gelaffen hatte, rührte 
ihn Feines lebhafter, als die Vorftellung der Pſyche, wie fie 
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mit ernſtem Gefiht auf den Tempel und die Haine von Delphi 
wies; diefe gebeiligten Derter, wo fie einander zuerft gefehen, 
wo fie fo oft fich eine ewige Liebe geihworen, wo fie fo rein, 
fo tugendhaft fich geliebt hatten, 

„Wie fich im hohen Olymp die Unverförperten lieben.“ 

Diefe Bilder hatten erwas fo Nührendes, der Schmerz, 
womit fie ihn durchdrangen, wurde durch die lebhafteiten Er: 
innerungen feiner ehemaligen Glüdfeligfeit fo fanft gemildert, 
daß er eine Art von Wolluft darin empfand, fich der trauern 
den Wehmuth zu überlaffen, die fie über fein Gemuͤth verbrei- 
teten. Er verglich feinen jekigen Zuftand mit jener feligen 
Stille des Herzens, jener immer laͤchelnden Heiterkeit, jenen 
fanften unfchuldvollen Freuden, zu welchen unfterblihe Zu: 
ſchauer ihren Beifall gegeben hatten; und indem er unver: 
merkt, anſtatt die Vergleihung unparteiifch fortzufeßen, ſich 
dem Laufe feiner Einbildungsfraft überließ, dauchte ihn nicht 
anders, als ob feine Seele nach jener Elnfiihen Ruhe, wie 
nach ihrem angebornen Elemente, ſich zuruͤckſehne. Wenn es 
auch Schwärmereien waren, rief er feufzend aus, wenn es 
auch bloße Träume waren, in die mein halb abgefchiedner, 
halb vergötterter Geift fich wiegte — welch eine felige Schwär: 
merei! Und wie viel glüdlicher machten mich diefe Träume, 
als alle die raufchenden Freuden, welche die Sinnen in einem 
Wirbel von Wolluft dahin reißen, und, wenn fie vorüber find, 
nichts als Beſchaͤmung und Reue, und ein ſchwermuͤthiges 
Leeres in der unbefriedigten Seele zuruͤcklaſſen! 

Vielleiht werden unfre Lefer aus demjenigen, was da 
mals in dem Gemüthe unfers Helden vorging, fi viel Gutes 
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für feine Wiederkehr zur Tugend weiffagen. Aber mit Ber 
dauern muͤſſen wir geftehen, daß ſich eine andre Seele in ſei— 
nem Inwendigen erhob, welche diefe guten Negungen in kur— 
zem wieder unfraftig machte; es ſey nun, daß es die Stimme 
der Natur oder der Leidenfchaft war, oder daß beide ſich ver: 
einigten, ihn, ohne Abbruch feiner Eigenliebe, wieder mit fich 
felbft und dem Gegenwärtigen auszuföhnen. 

Sn der That war es bei der Lebhaftigfeit, welche alle 
Ideen und- Gemüthsbewegungen diefes fonderbaren Menſchen 
bezeichnete, kaum moglich, daß der. überfpannte Affeet, worin 
wir ihn gefehen haben, von langer Dauer hätte feyn koͤnnen. 
Die Starfe feiner Empfindungen rieb fih an fich felbft ab. 
Seine Einbildungsfraft pflegte in ſolchen Fallen: fo lange im 
geradem Laufe fortzufchiegen, bis fie fih gemöthiget fand wies 
der umzufehren. Er fing nun am fich zu überreden, daß mehr 
Schwarmerei als Wahrheit und: Vernunft in feiner Betruͤb— 
niß fen. Er glaubte bei näherer Vergleichung zu finden, daß 
feine Leidenfchaft für Danae durch die Vollfommenheit des 
Segenftandes gänzlich  gerechtfertiget werde, Sp vorzüglich 
ihm kurz zuvor die Shüdfeligfeit feines Delphifchen Lebens, 
und die unfchuldigen Freuden: der erften noch unerfahrnen 
Liebe, geſchienen hatten: fo unwefentlich fand er fie jetzt in 
Vergleihung mit demjenigen, was ihn die fchöne Danse in 
ihren Armen hatte erfahren laſſen. Das bloße Andenken daran 
feßte fein Blut in Feuer und feine Seele in Entzuͤcken; feine 
angeftrengtefte Einbildung erlag unter dem Beſtreben, eine 
vollfommnere Wonne zu empfinden. Pſyche ſchien ihm jekt, 
fo liebenswürdig fie immer ſeyn mochte, zu nichts anderm 
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beftimmt gewefen zu ſeyn, als die Empfindlichkeit feines Herz 
zens zu entivideln, um ihn fähig zu machen, die Vorztige der 
unvergleichliben Danae zu empfinden. Er fchrieb es einem 
Ruͤckfall in feine ehemalige Schwaͤrmerei zu, daß er durch 
einen Traum, welchen er, bei aller feiner wunderbaren Be— 
ichaffenheit, doch für nichts mehr als ein Spiel der Phantafie 
halten Fonnte, ſich in fo heftige Bewegungen hatte feren laf- 
fer. Das einzige was ihn noch beunrubigte, war der Vor— 
wurf der Untreue gegen feine einft fo zärtlich geliebte und fo 
zärtlich wieder liebende Pinche. Allein die Unmöglichkeit von 
der unmwiderftehlihen Danae nicht überwunden zu werden (ein 
Punkt, wovon er fo vollfommen als von feinem eignen Da— 
ſeyn überzeugt zu ſeyn glaubte) und der DVerluft aller Hoff: 
nung, Pinchen jemals wieder zu finden (welchen er ohne ge= 
nauere Unterfuchung für ausgemacht annahm), ſchien ihm ge: 
gen diefen Vorwurf von großem Gewicht zu fern. Um fich 
desfelben ganzlich zu entledigen, gerieth er endlich gar auf den 
Gedanken, daß feine Verbindung mit Pinchen mehr die Liebe 
eines Bruders zu einer Schwefter, eine bloße Liebe der See- 
len, als dasjenige geweſen fen, was im eigentlihen Sinn 
Liebe genannt werden follte; eine Entdeung, die ihm bei 
Vergleihung der Symptomen beider Arten von Liebe unwider— 
iprechlich zu fern dauchte, Diele Vorftellungen ftiegen nach 
und nah (zumal an einem Orte, wo jede fchattichte Laube, jede 
Blumenbanf, jede Grotte, ein Zeuge genoſſ'ner Glüdfeligfeiten 
war) zu einer folchen Lebhaftigkeit, daß fie eine Art von Ruhe 
in feinem Gemüthe wieder herftellten; wenn anders die Ver: 
blendung eines Kranfen, der in der Hiße feines Fiebers ge— 
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fund zu fern wähnt, dieſen Namen verdienen kann. Doch ver- 
binderten fie nicht, daß, diefen ganzen Tag über, ein Eindrud 
von Schwermuth in feiner Seele zurüdblieb. Die Bilder 
der Pinche und der Tugend, welche er fo lange gewohnt gewe— 
fen war zu vermengen, ftellten fich immer wieder vor feine 
Augen. Umfonft fuchte er fie durch Zerftreuungen zu entfer: 
nen; fie überrafchten ihn in feinen Arbeiten, und beunruhig- 
ten ihn in feinen Ergößungen. Er fuchte ihnen auszumweichen, 
der Unglüdliche! und wurde nicht gewahr, daß eben dieß ein 
vollftandiger Beweis war, Daß es nicht fo richtig mit ihm 
ſtand, als er fich felbit zu überreden fuchte. 


Fünftes Kapitel. 
Ein ſtarker Schritt zu einer Katajirophe, 


Danae liebte zu zärtlich, als daß ihr der ftille Kummer, 
der eine (wiewohl anmuthige) Düfternheit über das fchöne Ge— 
fiht unfers Helden ausbreitete, hatte unbemerkt bleiben koͤnnen. 
Aber aus eben diefem Grunde war fie zu fehüchtern, ihn vor: 
eilig um die Urfache einer fo unerwarteten Veränderung zu 
befragen. Es war leicht zu fehen, daß fein Herz leiden muͤſſe; 
aber mit aller Scharflichtigfeit, welche den Augen der Liebe 
eigen ift, Fonnte fie doch nicht mit fich felbit einig werden, was 
die Urfache davon ſeyn koͤnne. Ihr erfter Gedanke war: viel 
leicht Fonnte ihm ein zu weit getriebner Scherz des boshaften 
Hippias anftößig gewefen feyn. Allein auch das Aergſte, was 
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Hippias gefagt haben konnte, fehlen ihr nicht genugfam, eine 
fs tiefe Wunde zu machen, als fie in feinem Herzen zu fehen 
glaubte. Der Vortheil ihres eignen brachte fie bald auf einen 
andern Gedanken, deflen fie vermuthlich nicht fähig geweſen 
wäre, mwofern ihre Liebe nicht die Eitelkeit uͤberwogen hätte, 
welche (fagt man) bei den meiften Schönen die wahre Quelle 
deffen ift, was fie uns für Liebe geben. „Wie, wenn feine 
Liebe zu erfalten anfinge? fagte fie zu fich felbit. — Erfalten? 
Himmel! wenn dieß möglich ift, fo werde ich bald gar nicht 
mehr geliebt ſeyn!“ — Diefer Gedanfe war für ein völlig ein- 
genommenes Herz zu fchredlih, als daß fie ihn fogleich hatte 
verbannen Fonnen. Wie befcheiden macht die wahre Liebe! 
Cie, welche gewohnt gewefen war, in allen Augen die Siege 
ihrer Reizungen zu ſehen; fie, die unter den Vollkommenſten 
ihres Gefchlehts nicht eine Fannte, von der fie jemals in dem 
fügen Bewußtſeyn ihrer Vorzüglichfeit nur einen Augenblic 
geftört worden wäre; mit einem Worte, Danae fing an mit 
Zittern fich felbit zu fragen: „ob fie auch liebenswürdig genug 
fen, das Herz eines fo außerordentlihben Mannes in ihren 
Fefleln zu behalten?” — Und wenn gleich die Eigenliebe fie 
von Seiten ihres perſoͤnlichen Werthes beruhigte, To war fie 
doch nicht ohne Sorgen, daß in ihrem Betragen etwas geweſen 
ſeyn möchte, wodurd das Sonderbare in feiner Denfungsart, 
oder die Zartheit feines Gefuͤhls hätte beleidiger werden koͤnnen. 
„Hatte fie ihm nicht zu viel Beweife von ihrer Liebe gegeben? 
Hätte fie ihm feinen Sieg nicht ſchwerer machen follen? War 
es ficher, ihn die ganze Stärke ihrer Keidenfchaft ſehen zu laſ— 
fen, und fich wegen der Erhaltung feines Herzens allein auf 


238 


die ganzlihe Dahingebung des ihrigen zu verlaſſen?“ — Diefe 
“Fragen waren weder fpisfindig, noch ſo Leicht. zu beantworten, 
als manches gute Ding fich einbildet, dem: man eine ewige 
Liebe geſchworen hat, und deſſen geringfter Kummer nun ift, 
ob man ihr werde Wort halten koͤnnen oder nicht. Die ſchoͤne 
Danae kannte die Wichtigkeit diefer Frage in. ihrem ganzen Um— 
fange; und alles was fie fich ſelbſt darüber ſagen Fonnte, ftellte 
fie. doch nicht fo zufrieden, daß fie nicht für noͤthig befunden 
hatte, einen gelegnem Augenblick zu belaufchen, um fich über 
alle ihre Zweifel ins Klare zu ſetzen; im ‚übrigen fehr über: 
zeugt, daß es ihr nicht an Mitteln fehlen werde, dem. entded- 
ten Uebel zu helfen, es möchte, nun auch beftehen. worin es 
immer. wolle. Agathon ermangelte,.nicht, ihr noch an dem 
namlihen Tage Gelegenheit Dazu zugeben. 

Schwermuth und Traurigkeit machen die Seele nach und 
nach ſchlaff, weichmüthig, und. mehr. als gewoͤhnlich zu zart- 
lichen Eimdrüden und Negungen aufgelegt.  Diefer Satz ift fo 
wahr, daß taufend Liebesverbindungen in der Welt feinen an: 
dern Urfprung haben. Ein Kiebhaber verliert einen Gegenftand 
den er anbetet. Er ergießt feine Klagen in den Buſen einer 
Freundin, für. deren Neizungen er bisher vollkommen gleich: 
gültig gewefen war. Sie bedauert ihn. „ Er findet fih dadurch 
erleichtert, daß er: frei und ‚ungehindert Klagen Fan. Die 
Schöne iſt erfreut, daß fie Gelegenheit hat ihr gutes Herz zu 
zeigen. Ihr Mitleiden ruͤhrt ihn, erregt feine Aufmerkſam— 
keit. Sobald seine -Franensperfon zu interefliren anfängt, fo- 
bald entdeckt man Neizungen am ihr. - Die Neizungen, worin 
ißt beide fich befinden, find der Liebe aunftig ; fie verfchönern 
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Die Freundin, und blenden die Augen des Freundes, Weber: 
Sdieh fuhr der Schmerz natürlicher Weiſe Zerftreuung, und iſt 
geneigt fihsan alles zu bangen, was ihm Troft und Kinde- 
zung verſpricht. Eine dunkle Ahnung neuer Vergmügungen, 
"der "Anbli eines Gegenitandes der ſolche geben kann, die 
guͤnſtige Gemüthsitellung worin man denfelben sieht, auf der 
einen, — die Eitelfeit, dieſe große Triebfeder des weiblichen 
„Herzens, das Vergnügen, To zu fagen über eine Nebenbuble- 
rin zu fliegen, indem man liebenswürdig genug tft, den Ver: 
Auſt des Gegenftandes einer großen Leidenichaft zu erieken, 
die Begierde das Andenken desfelben auszulöfhen, vielleicht 
auch die Gutartigfeit der menſchlichen Natur und das Ver: 
gnuͤgen glüdlich zu machen, auf der andern Seite: wie viel 
Amſtaͤnde, welche fich vereinigen, unvermerft den Freund in 
‚einen Liebhaber, und die Vertraute im die Hauptperſon eines 
‚neuen Romans zu verwandeln! 
In einer Gemüthsverfaffung von dieler Art befand fich 
"Agathon, als Danae (welche vernommen batfe, daß er den 
ganzen Abend in der einfamten Gegend des Gartens zuge: 
bracht) fih nicht mehr zuruͤckhalten konnte ihn aufzufuchen. 
Sie fand ihn mit halbem Leib auf einer grünen Bank liegen, 
das Haupt unterſtuͤtzt, und To zeritreuf, das fie eine Meile 
vor ihm Rand ch’ er fie gewwahr wurde. Du biſt traurig, 
Kallias, fagte fie endlich mit einer gerührten Stimme, indem 
fie Augen sol. mitleidender Liebe auf ihn heftete. — Kann 
Vic traurig ſeyn, wenn ich dich fehe ? erwiederte Agathon, mit 
„einen Seufzer, ‚welcher feine Frage zu beantworten fchien. 
Auch gab ibm Danse Feine» Antwort auf ein fo verbindliches 
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Compliment, fondern fuhr fort, ihn ſtillſchweigend, aber mit 
einem Geficht voll Seele und mit Augen die voll Waſſer 
ftanden, anzufehen. Er richtete fih auf, und blidte fie eine 
Weile an, als ob er bis in den Grund ihrer Seele ſchauen 
wollte. Ihre Herzen fchienen durch ihre Blicke in einander zu 
zerfließen. Liebft du mich, Danae? fragte endlich Agathon 
mit einer von Zärtlichkeit und Wehmuth halb erftieeten Stimme, 
indem er einen Arm um fie fchlang, und fortfuhr fie mit bes. 
thranten Augen anzuſchauen. Sie fchwieg eine Zeit lang. 
Ob ich dich liebe? — war alles was fie fagen fonnte. Aber der 
Ausdruck, der Ton, womit fie es fagte, hatte durch alle Bered- 
famfeit des Demofthenes nicht erfeßt werden Fonnen. Ach 
Danae! (erwiederte Agathon) ich frage nicht, weil ich zweifle. 
Kann ich eine Verfiherung, von welcher das ganze Gluͤck 
meines Lebens abhangt, zu oft von. diefen geliebten Lippen 
empfangen? Wenn du mich nicht liebteft, wenn du aufhören 
koͤnnteſt mich zu lieben — Was für Gedanfen, mein liebfter 
Kallias! (unterbrach fie ihn), Wie elend wär’ ih, wenn du 
fie in deinem Herzen fandeft! wenn diefes dir fagte, Daß eine 
Liebe wie die unfrige aufhören koͤnne! 

Ein übel verhehlter Seufzer war alles was er antivorten 
konnte. Du bift traurig, Kallias, fuhr fie fort; ein geheimer 
Kummer bricht aus allen deinen Zügen hervor? Du begreifft 
nicht, nein, du begreifft nicht was ich leide, dich traurig zu 
fehen ohne Die Urfache davon zu wiffen. Wenn mein Ver: 
mögen, wenn meine Liebe, wenn mein Leben felbit hinlänglich 
ift fie von dir zu entfernen, o fo verzögre Feinen Augenblid 
dein Innerſtes mir aufzufchließen! — Der gefühlvolle Agathon 
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war bi3 zu ſprachloſer Entzuͤckung gerührt. Er wand feine 
Arme um fie, drüdte fein Geficht auf ihre Elopfende Bruft 
und Eonnte lange nur durch die Thranen reden womit er fie 
benetzte. 

Nichts iſt anſteckender als der Affect einer in Empfindung 
zerfließenden Seele. Danae, ohne die Urſache aller dieſer 
Bewegungen zu wiſſen, wurde ſo ſehr von dem Zuſtande ge— 
ruͤhrt, worin ſie ihren Liebhaber ſah, daß ſie, eben ſo ſprachlos 
als er ſelbſt, ſympathetiſche Thraͤnen mit den ſeinigen ver— 
miſchte. Dieſe Scene, welche fuͤr den gleichguͤltigen Leſer 
nicht ſo intereſſant ſeyn kann als ſie es fuͤr unſre Verliebten 
war, dauerte eine ziemliche Weile. Endlich faßte ſich Agathon, 
und ſagte in einer von dieſen zaͤrtlichen Ergießungen der 
Seele, an welchen die Ueberlegung keinen Antheil hat, und 
worin man keine andre Abſicht hat als ein volles Herz zu er— 
leichtern: ich liebe dich zu ſehr, unvergleichliche Dange, und 
fuͤhle zu ſehr, daß ich dich nicht genug lieben kann, um dir 
laͤnger zu verhehlen, wer dieſer Kallias iſt, den du, ohne ihn 
zu kennen, deines Herzens wuͤrdig geachtet haſt. Ich will dir 
das Geheimniß meines Namens und die ganze Geſchichte 
meines Lebens, ſo weit ich in ſelbiges zuruͤck zu ſehen ver— 
mag, entdecken; und, wenn du alles wiſſen wirſt, — denn 
warum ſollt' ich einer Seele, wie die deinige, nicht alles ent— 
decken duͤrfen? — dann wirſt du vielleicht natuͤrlich finden, 
daß der fluͤchtigſte Zweifel, ob es moͤglich ſeyn koͤnne deine 
Liebe zu verlieren, hinlaͤnglich iſt mich elend zu machen. 

Danae ſtutzte, wie man ſich vorſtellen kann, bei einer fo 
unerwarteten Vorrede. Sie ſah unſern Helden ſo aufmerkſam 

Mieland. Agathon. L 16 
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an als ob fie ihn noch nie gefehen hatte, und verwunderte fich 
jet über ſich felbft, daß ihr nicht längft in die Augen gefallen 
war, daß weit mehr unter ihrem Liebhaber verborgen ſeyn 
muͤſſe, als die Nachrichten des Hippias, und die Umftände, 
worin fih ihre Bekanntfchaft angefangen, vermuthen ließen. 
Sie danfte ihm auf die zartlichtte Art für die Probe eines 
vollfommenen Zutrauens, die er ihr geben wolle, und, nad 
einigen vorbereitenden Liebkoſungen, womit fie ihre Dankbarfeit 
beftätigte, fing Agathon die folgende Erzählung an, 
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Anmerkungen. 





Ueber das Hiftoriihe im Agathon. 


©. 5. 3. 410, Kenner von großem Anſehn — Cicero, 
ep. ad A. Fratrem, I. ı. 8. Cyrus ille a Xenophonte non ad historiae 
fidem sceriptus, sed ad efhgiem justi imperii: cujus summa gravilas 
ab illo philosopho cum singulari comitate conjungitur. W. 

©. 3. 3. 1% Ein fpäterer Schriftfieller — Auson. in 
Panegyrico ad Gratian. Non qualis esset, sed qualis esse deberet W. 

©. 6. 3. 17. Demofibenes — Sub — ©, Bayrle Dict. 
Artiele La’s. Rem. N. W. 

©. 6. 3, 21, Helena — zählte — Bayle Dict. Art. He- 
lene. Rem. Q. W. 

S. 6, 3. 22. 2Zamia — Plutarch im Demetrius. 

©. 7. 3. 22. Plato in einem feiner Briefe — Epist. 7. 
Tem ll. opp. p. 515. ed. Steph. W. 

©. 8. 3. 2. Ariſtides — anpreifen — Marmor. Oxon. 
2. 78. 435. Aristid, Tom, opp. I. P. 507. ed. Cant. Philostr. 
in vita Apollon. L. IV- c. 7. W. 

5, 8. 23. 9. Plate in jeinen Dialogen — Beſonders, 
im größern und fleinern Sipvias, im Protagerad, Gorgias und So— 
phiſtes. Mir fasen mit Bedacht, nicht viel beſſer. Denn, wiewohl 
fie unläugbar fo Ihädlihe Leute waren, als Plato fagt, fo waren fie 
doch gewis nicht haib fo dumm, als er fie macht; und wie bitten fie 
auch fo fchädlich feya fünnen, wenn fie fo dumm gewefen wären? Sm 
der That ifi dieſer ſophiſtiſitende Sokrates Urfache, daß man gewoͤhn⸗ 
licher Weiſe den Sophiſten, feinen Nebenbuhlern, nicht alle Gerechtigkeit, 
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die ihnen gebührt, widerfahren läßt; wie von gelehrten Männern, z. B. 
Hardion in feinen Abhandlungen sur l’origine et les progres de la 
Rhetorique parmi les Grecs, ausführlicher gezeigt worden if, W. 
© 9 3 2% Plato fhreibt dem Agatbon — Cha 

after zu — Plato in Protagora. Kakov TE zuyadov nv 
gQuoıy, ınv de ıdeay nayv zalov. W. 

©, 9. 3, 11. Ariftophbanes Scholiaft — Scholiast. ad 
Aristoph- Ranas. Act, I Scen II, v. 84. nv Toaste Lay Aa@UTLOOS. W. 

S. 9. 3. 21. Archelaus von Macedonien — ©, Bayle 
Diction. Art. Archelaus und Euripides. W. 

©, 44. 3. 7. Leontiums tragiſcher Tod — ©, Bayle 
Dict. Art. Leontium. Rem, D. W. 

©, 11.3, 41. 12, Glycera an Menander — ©, ven 29. 
Brief des I. und den A, des II. Buches. W. 

© ı2, 3, 4, Sipypiad bradte ein Vermögen 31 
fammen — Philostratus de vitis Sophist. L. I. XI. p. 495. 
ed. G. Olear. W. 

©, 12.3. 12, Mehr damit gewann als zwei andre — 
Hipp. maj. p. 282. T. IH. opp. Plat. W. 

©. 12. 3, 23. 24. Gorgias Bildfäule von gedie— 
genem Golde — Cicero de Oratore, L. 1. 52. W. 

© ı2, 3 27, Graeulus — Ein kleiner Griehe, Die 
römifhe Republif war an Iiterarifher Gultur zu der Zeit, als fie 
Griechenland unterjechte, noch fehr zurück, und von da an reifeten ent— 
weder die Nömer nah Griechenland, um zu lernen, oder Griechen nad) 
Nom, um zu lehren, Da fich zu dem lebten viele gut genug dünften, 
die in Griechenland nichts anzufangen wuften, und in Nom nur Keck— 
heit nöthig zu haben glaubten, fo mußten fie bei den Gebildeten in 
Verachtung finfen. — Postea vero vulgo hoc facere coeperunt hodieque 
faciunt, ut nulla sit res neque tanta neque tam improvisa neque tam 
nova, de qua se non omnia quae dici possint, profiteantur esse 
dieturos. de Orat. L. I, c. 22. Die Unverſchaͤmtheit diefer Fieinen 
Griechen, welche Cicero hier verfpottet, flieg in der Folge in eben 
dem Maße, wie unter den Caͤſarn mit dem Geifte der Ueppigfeit alle 
Arten von Audfchweifungen und Thorheiten in Rom aufd Außerfie 
fliegen, Man kann nichtd Laͤcherlicheres leſen, als vie Abſchilderung, 
welhe Juvenal in feiner dritten Satyre von einem ſolchen Grae- 
eulus macht: „Diefer Echlaufopf hier, der fich mit einer fo unver 
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fhämten Dreijtigfeit darfiellt, fo gefchwind fpricht, und und mit einent. 
fo reißenden Strome von Worten ohne Bedeutung überfchwemmt, was 
meint ihr, wer er ſey? Er it Federmann: in feiner einziger 
Derfon bringt er und alle Stände und Profeffionen mit; er iſt Phi— 
Tolog, Rhetor, Geometer, Maler, Bader, Zeichendeuter, Seiltänzer, 
Arzt, Goldmader; ‚was follt? ein kleiner Griechiſcher Bel-esprit nicht 
wifen oder nicht ſeyn, wenn ihn Hungert? Er ſteigt euch in den 
Simmel, wenn ihr’s haben wollt,‘ Kennen wir nicht in Deutfchland 
Driginale zu diefem Gemälde, aus einer Nation, welche und in vielen 
Etüden das ift, was die Griechen ehmal5 den Römern waren? W. 
©, 15. 3. 19. Sogar diefe Halbfiiefeln — eigenen 
Arbeit — Plato in Hipp. minor. T. opp. 1. p. 368 und 
Eicero, der bierin dem Plato nadhfpricht, de Orat. L. II. c, 32.3, 

S, 14.3. 8. Topinambu3 — Wilde amerikanifhe Völker: 
haft am Amazonenfluffe, 

©, 15. 3. 17. Gefhichte der Sofratifhen Shule — 
Dielerlei meiftend bloß zufällige, aber darum nicht. weniger unüber- 
roindlihe Hinderniffe haben diefe Idee, die der Verfaſſer lange mit fi 
berumtrug, nicht zur Ausführung kommen laſſen. Doc hat Wieland 
einen großen Theil feiner Anfichten und Unterfuhungen nachher nieder: 
gelegt in den Briefen Arifiippd und der Lais. 

©. 16. 3. 4. Ariſtipp — vergüten Fönnen — Dieſes 
Urtheil von der Philoſophie Arifippd, und dem Charakter, mit welchem 
er im Agathon aufgeführt ift, Hat unfer Autor (wenn wir nicht irren) 
durch die ausführliche Darftellung, die er von beiden in feinem Com: 
mentar über die SHorazifchen Epifieln und in den Briefen Arifipps ger 
macht bat, Hinlänglich gerechtfertigt, 

S. 16- 3, 15. Archytas — Alles was man von dem Reben 
und Charakter vdesfelben in einer Menge von alten Schriftitellern 
zerfireut antrifft, bat Andreas Schmid, ein ehmaliger Lehrer der 
Heben Schule zu Jena, in einer gelesrten Abhandlung de Archyta Ta- 
rentino zufammengetragen, welde im Sabre 41685 dafelbit ans Licht 
getreten if. W. 





Bud 1. 


* 
S. 18. 3. 16. Och ſen des Phalaris — Seneca im 66. 
ſeiner Briefe belehrt uns, daß dieſe Rodomontade einem Philoſophen 
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zugehört, zu welchem man ſich fo etwas wohl nicht verfehen hätte, Epi— 
Fur war cd, welcher faste: ,„ Der Weife, wenn er in dem Ochſen 
des Phalaris gebraten würde, würde ausrufen: wie wohl ift mir!’ Da 
ein Epifur fo was Schoͤnes gefagt hatte, fo Fünnten, wie Seneca meint, 
die Stoifer nun wohl mit Ehren nicht weniger fagen, Indeſſen gefleht 
erdoch, daß ein weifer Mann, wenn es bei ihm fände, lieber nicht gebraten 
werden wollte; aber nicht etwan um der Unbehaglichfeit der Sache willen, 
fondern weil ed der Natur nicht gemäß it, daß ein weifer Mann 
fich ohne Noth braten laſſe. W. 

S. 20. 3. 27. Zug des Bachud aud Indien — Die 
Myſterien oder der geheime Gottesdienſt ded Bachus durften ordentlicher 
Weiſe nur von Trauensperfonen begangen werden, und wurden von der 
fanatifchen Wuth, in welche man fih, um die mächtigen Wirfungen 
des Weingottes auszudruͤcken, dabei feste, vorzugsweife Orgia genannt. 
Zu dem Gemälde, welches hier davon gemacht wird, haben Euripiz 
des, Virgil und Dvid die Farben hergegeden, W. 

© 21. 3. 4. 2a Fage (Remond) — Einer der genierolliten 
Zeichner (geb. zu Toulouſe 4648), deifen von Weiſe nachgeflschene 
Blätter viel befannter zu feyn verdienten, war, wo er Nymphen und 
Satyen darſtellte, nicht fonderlich züchtig. 

S. 22. 3. 7. Pentheus und Orpheus — Beide hatten das 
Unglül, von Bachantinnen in einem Anſtoß fanatifcher Naferet zerrif 
fen zu werden, W. 

&, 24. 3. 9. Gynaͤceen — Gynaͤkeion hieß der innere 
Theil de3 Haufed bei irn Griechen, worin die Frauen, nach orientalis 
ſcher Sitte, abgefondert von dem männlichen Geſchlechte lebten, 

S. 26. 3 16. Gleih dem Sorazifhen Gyges — 
Horat. Od. II. 5. 

Der, eingefchaltet fröhlichen Mädchenreihen, 

Gar fehr den Scharifinn täufchte der Fremdlinge, 

Kaum unterfheidbar durch ded Haares 
Flatternden Wuchs und dad Heuchel: Antlig, 

©. 10 3 5. An den Ufern des Oxus — Dies zielt ver— 
muthlich auf die am Oxus, oder Amu (wie er nun heißt) gelegene und 
von Gengiskhan zerfiörte Stadt Bald oder Balf, wo dad berühmtefie 
Eokegium der Perſiſchen Magter aus Zoroafers Schule war. W. 

S. 14. 3. 14. Großen Königd — So nannten die Griechen 
gewoͤhnlich den König von Perfin, W. 
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&, 315. 3 7. Barbados — Die am oͤſtlichſten gelegene Ka— 
raibiſche Infel, auf welcher ein fehr beträchtliher Sklavenhandel ae: 
trieben wird, Alle dreißig Sahre werden 100,000 Negerfflaven hieher 
geſchafft. 


Bud 2 


S. 43. 3, 14. Sch Obolen — Der Obolus war eine Heine 
Griechiſche Münze, ungefähr 6 Pfennige unferd Geldes, 

©. 54. 3, 25. Dad Gaſtmahl des Alcinous — ©, 
Sommers Odyſſee, Gef, 8 t 

S, 56. 3. 10. Alerander von Pheraͤ — Ein feiner brutalen 
Gemüthdart wegen übel berüchtigter Eleiner Fürft in Ineffalien, der um 
die Zeit diefer Geſchichte lebte. S. Plutarch im Pelopidas. 

S. 357. 3. 20. Xnokrates — Berühmt durch feine Enthalt: 
ſamkeit, beſtand eine für die Meiiten vielleicht allzugefährliche Probe bei 
der fchönen Phryne, die von ibm das Zeugniß ablegte, daß er eine Bild: 
faule fev. Diog. Laert. 4, 2. 

S. 66 3. 4 Woher fennft du diefen oberſten Geifi? 
— Der Berf. wollte, zur Warnung derjenigen, welche über viele Ge 
genftände wie Sippiad denken, ohne die Folgen feiner Grundfäge zu 
überfeben, zeigen, daß fie geraded Weges zum Atheismus führen. SHippiad 
läugnet zwar dad Daſeyn eines höchten Weſens nicht; aber er behaup: 
tet, dag man ed nicht beweiien Fünne, und daß der Begriff dest-I: 
sen Fein Verhältnis gegen unfre übri:en Begriffe babe, folglich 
gar nicht in die Reihe unfrer Begriffe gehöre, Diefe Art von Skepti— 
cismus ift wahre Arheifterei, und raubt dem Menihen, wie Agathon 
ganz richtig bemerkt, das Fräftiaite Mittel, alle die Ginderniſſe, welche 
fi) der Tugend entgegenfeten, zu überwinden, Agatbon hält fich bei 
tiefem Beweiſe gegen die Grundfäse des Hippiad am meiften auf, weil 
er der einleuchtendjie if. Wir wollen damit den fogenannten metaphy: 
fifchen Beweifen nicht allen Werth abgefprochen haben: aber felbit die: 
jenigen, die ihnen eine Evidenz, wobei die Wernunft ſich berubisen fonne, 
zufchreiben, koͤnnen nicht in Abrede fern, daß der moralifhe Ber 
weis, welchen Agathon gegen den Eophiften geltend macht, das Herz 
überzeugt; und dieß war, nach Agathons damaliger Gemüthäftimmung, 
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die vollfommenfte Art von Veberzeugung. Daß übrigens dem Hippiad 
nicht zu viel gefcheben fen, indem man Ihn ald einen fEeptifchen 
Atheiften vorgefiellt bat, iſt deito wahrfcheinliher, da wir bon einem 
feiner Profefionsverwandten, dem Protagoras, zuverläffig wiſſen, 
daß er aud Athen verbannt worden, weil er öffentlich gelehrt hatte: 
„Er fehe Feine Gründe, das Dafeyn der Götter weder zu bejahen, 
sch zu verneinen.“ Cic, de Nat. Deor, I. c. 28. W. 

S. 72, 3. 21 Sylphen — Sind in ded Hippind Mund ohne 
Zweifel nur aus Vergeblichkeit ded Dichters gefommen, 

S. 75 3. 5. Damon — Von Athen, ein Freund des Sokra— 
tes, bildete Platon zufolge den rhythmiſchen Theil der Mufit vorzüglich 
aus. Ariftided Quintilianus rühmt feine Kunft, den Melodien Charat; 
ter und Bedeutung zu geben. 

&, 177. 3 4. Theophraſt — (Der vorgüglichfte unter den Schü: 
Tern ded großen Arifioteles, und den Lefern des Agathon vermuthlich aus 
feinen Charaktern befannt) fell, da er in einem Alter von fünf: 
undachtjig (oder, wie der heilige Hieronymus fagt, von hundert und 
fieben) Jahren fein Ende heranfommen ſah, fich bitterlich über die Na: 
tur beklagt haben, daß fie dem Menfchen nur eine fo kurze Lebenszeit 
zugeftehe, „Ich habe nun, ſprach er, gerade fo. lange ‚gelebt, um mic) 
in. der Melt umfeben und lernen zu Fünnen, wozu dad Leben gut ift; 
and nun, da ich Gebrauch davon machen möchte, muß ich abtreten,’ 
Es iſt der nämliche Gedante, welchen Pope mit der ihm eigenen 
Kunft in die berühmte Zeile zufammen gezogen bat! 

Since Life can little more supply, 
Than just to look about us and to die, W. 





Bud 3. 


& 84. 3 25, Alkamenes und Polygnoted — Öties 
chiſche Maler, die in ihrer Kunft fo berühmt waren ald Homer im der 
Doefie, 

S. 39. 2. 5. Heraflitu8 — Diefer tiefforfchende Ionifche 
Naturphilofoph, Verfaſſer eines Werts Über die Natur, wurde bon den 
Alten der Dunkle genannt. 
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©, 90.3.4: Ambrofifher Geruh— ©. Unmert zu Bd. 26, 

©, 90.3. 7.Empyrälfde Gegenden — ©, Anmerk. zu Bd, 25, 

SS, 95. 3. 2. Sogdianer — Am Drud zwiichen Sndien 
und Scythien der alten Geographie. 

S. 102. 3, 15. Merkure und Mufen — erden bier zu: 
fammengeftellt wie Beredfamfeit und Poeſie, denn jener fand Merkur 
vor wie diefer die Mufen, Der Götterbste und Gefchäftöträger Eonnte 
nicht ohne Beredſamkeit ſeyn. 

©. 105. 3. 27. Stein der Weiſen — Mit diefem dürfte es 
ſich bier fchwerlich anders verhalten als oben mit den Sylphen. 

S. 106. 3 8 Nur in freien Staaten — Simtias 
fpriht bier al ein Mann, der von einer auf Grundſaͤtze gebauten 
und mit der Freiheit des Volkes fehr wohl verträglichen monardifchen 
Verfaſſung feinen Begriff hatte, Zu feiner Zeit Fannte man nichts als 
deipstifhe Reihe und Freifiaaten. W. 

S. 109. 3. 16. Antiphon — Diefer Antiphon foll der erfie 
geweſen fehn, der die Kunft vor Gerichte zu reden zu einer gewiſſen 
Vollkommenheit gebraht, Auch von ihm rühmt man, daß er feine Zu— 
hörer alled, was er gewollt, Habe überreden koͤnnen. (Philostr. vit. 
Sophist. I. 45.) &leichwohl Fonnte er, da er wegen eines Staats: 
verbrechens angeflagt wurde, die Athener nicht überreden, ihn los zu 
fprechen, wiewohl Thucydides, der ſelbſt dabei zugegen war, verfichert, 
neminem unquam melius ullam oravisse capitis causam. Cicero de 
Clar. Or. XI, W. 

S, 110. 3. 7. Gnathonen — Gnatho if der Name eines 
aus den Quftfpielen des Terenz befannten Schmaroters, 

©, 110. 3. 22. Aſpaſia — — die Rolle des Körvers 
durch andre jpielen ließ — Wir haben Eeinen fittfamern Aus— 
druck für die Gefälligkeit finden Finnen, deren Aſpaſia von einem ges 
yeifen Komddienmadher Hermippus öffentlich befchuldiget wurde, 
Plutarch und fein ehrlicher wälicher Ueberfeger Amyot fagen, ohne 
Umfchweife, qu’elle servoit de maquerelle a Pericles, recevant en sa 
maison des bourgeoises de la ville, dont Pericles jouissoit. W. 

S, ı11. 3. 10, Bas ift das Schöne? das Gute? — 
Dies if dieſelbe Frage, über welche der Watonifche Sofrated unſern 
Sophiſten in dem Dialog, den man den arößern Sippias nennt, 
Ihifanirt, Sippias befannte ſich wirklich zu den Grundſaͤtzen, die man 
isn in diefem Kapitel behaupten läßt, Sie iind vollkommen das Wider: 
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fpiel derjenigen, welche Plato in feinem Phädrus lehrt. Nur hat man 
freilich den. Sophiſten ein wenig fcheinbarer und wigiger veden laffen 
muͤſſen, als ihn Plato reden läßt; er wußte doch wenigftend verdienen 
angehört zu werden. MW, 

S. 112. 3. 6. Serer — Ohne Zweifel werden bie Ehinefer 
unter dieſem Namen gemeint. W. 

©. 114: 3 28. Die Perſerin fuͤr das ſchoͤnſte Weib — 
Die heutigen Perſerinnen, und Diejenigen, von welchen Hippias ſpricht, 
find nicht die naͤmlichen. Die hrutigen find nach dem Zeugniffe der 
glaubwürdigftien Augenzeugen mehr haͤßlich ald Ihn, Die Schönen in 
ven Harems der Großen, und ſelbſt diejenigen, welche man öffentlich 
zu ſehen befommen kann, find aus Zichirkaflien und Georgien, W. 

SS 119. 3. 1. Gener Cithbarfhläger von Afpendus 
— Cicero I. in Verrem, c. 20. lllum Aspendium Citharistam, de 
quo saepe audistis id quod est Graecis hominibus in —— quem 
omnia intus canere dicebant. — W. 

©, 119.3. 24. Dädalus— Dädalus war der erfie Griechiſche Bild 
bauer, der feinen Bildern abgefonderte Füße, oder (mit dem König Lear beim 
Shakſpeare zu reden) eine gabelfürmige Sefialt gab. Dieb wurde 
für ein fo großes Kunſtſtuͤck angeſehen, daß in fpätern Zeiten die Sage 
ging, feine Bildſaͤulen hätten (gleich denjenigen welche Homerd Vulcan 
bildete) von fich felbft wandeln koͤnnen wohin fie gewollt hätten, und 
man hätte fie feſſeln müffen, famit fie ihrem Befiger nicht davon liefen, 
Plato, opp. II. 97. W. 
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Buch 4. 


©. 125. 3.6. Tempel der Diana — Wo die Keuſchheit 
heimiſch ſeyn ſollte, etwa wie in unſern Nonnenkloͤſtern. 

S. 425. 3. 7. Gymnoſophiſt — Ein indiſcher Weiſer, der, 
zur Probe feiner Weisheit, nackt ſich der größten Gluth und Kälte ausſetzte. 

©. 136. 3. 19. Standen auch in Feiner geringern 
Achtung — Dem Sophiſien Gorgiad wurde eine goldne Bildfäule zu 
Delphi geſetzt. Die nämtiche Ehre widerfuhr der berühmten Phryne. 
©. Plutarch ih der Abhandlung von den Drafeln der Pythia, und 
in einer andern über die Liche, Ihr Griechen feyd doch ewig Kinder, 
. fagte ein Aegyptiſcher Priefier zu Solon: und der Priefier hatte Recht, W. 
&, 156. 2. 22. Die Ipargelien, die Afpaften, die 





Leontion — Namen berühmter Hetären. Thargelia wurde noch mit 
einem Theſſaliſchen König vermaͤhlt. 

©, 141. 3. 16. (Plato's) Fleine Zerſtreuung — Die Ber: 
ebrer des Plato haben keine Urſache ich an diefer Eleinen Anekdote zw 
ärgern. Die Schwachheit, deren ihn die fchöne Danae beichuldiget, 
wird durch ein befanntes Diſtichon, welches ihn unläugbar zum Verfaf- 
fer Bat, mebr ald zu gut beftätiget, und ed wäre zur Ehre des Philoſo⸗ 
phen zu wünfchen, daß diefe Verſe wirklich einer Freundin der Danae 
gegolten hätten W. 

S. 146. 3 15. Eive Art von pantomimifhen Taͤn— 
zen — Man ehe davon ein Beiſpiel im Saftmahle des Zenoyhon, W. 

©. 157. 3 9 Alfpafia’s) Frauenzimmerfhule — ©, 
Bayle Dictien. Article Perikles. Rem. 0. W. 

©. 4148, 3 415. Süngere Cyrus — ©, Bd. 5. 





Buh 5. 


©, 173. 3. 1. Distima — Eine Dame, von welder So— 
Frated in dem Gaftmable des Plato feine Theorie von der Liebe 
und die wahre Kunft zu lieben gelernt zu haben verfihert. W. 
© 485 23 5. Guidi — Endimione,-Atto V. Sc. 2, W. 
©. 1833. 3. 20. Molly Seagrim — Man fennt diefe erfie 
Zuneigung des Fieldingifhen Tom Jones aus dem erften Theile feiner 
lesrreihen Geſchichte. W. 
©. 188. 3. 27. Des Liebhpabers der fhönen Laura — 
Petrarca ſchreibt dieſe Gewalt nicht der Stimme, ſendern den Augen 
feiner Laura zu: 
Possenti a rischiarar abisso e notti 
E torre Palme a’ corpi e darle altrui. 
Sonnet,. 173. W. 


&, 194.3. 35. Zoi lus. — S. Anmerk. zu Don Sylvio don Roſalva. 
&, 194. 2. ı2, Deux ex machina — 5, Anmerd, zu Don 


Sylyio von Roſalva. 

S. 196. 2 12. Beſcheid ne Zuruͤckhaltung Virgils — 
Aeneis 4, 165. - 

©. 198. 3.4. Wenn es ihm möglich gewefen wäre — 
Widerftand zu thun — In den Älter Ausgaben dieſes Werkes 
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Tiefet man bier folgenden Beifab: „Wagen wir zu viel, wenn wir einen 
folchen Widerftand in feinen Umftänden für unmöglich erklären, nachdem 
er einem Agathon unmöglich gewefen iſt?“ — Die Frage fcheint zwar 
diefen Ausfpruch in ein Problem zu verwandeln: aber ed fällt deut: 
lich genug in die Augen, daß fle eine bloße Wendung ift, um das 
Yuffallende vedfelben in etwas zu mildern, Der Berfaffer bat fih alfo 
gedrungen gefunden, diefe Stelle wegzuſtreichen, da fie (nach feiner der; 
maligen Ueberzeugung) zwei falfche Säge in fich ſchließt. Denn, erftend 
it Agathon, wie groß auch feine Vorzüge feyn mögen, nur ein ein: 
zelner Menfh, deſſen Tugend nicht zum Maßſtabe der moralifchen 
Kräfte der menfchlichen Natur gemacht werden kann; und zweitend 
ift ed falfh, daß Agathon felbit den Widerftand, den er nicht gethan 
bat, nicht hätte thun Fünnen, wenn er fih aller Kräfte eined vernünf: 
tigen und freien Weſens, folglich aller moralifhen Huͤlfsquellen der Tu— 
gend, die in feiner Gewalt waren, fo wie ed feine Pflicht war, bedient 
Hätte, Der Zuſatz: „in feinen Umftänden,” macht die Behauptung 
nicht richtiger;' denn die Umftände Fünnten wohl die Schuld vermin: 
dern, aber nicht entfchuldigen, gefchweige denn rechtfertigen, W. 

©, 206. 3. 16. Taufh der Seelen — Bodmer in der 
Noachide, u. a. w. W. 

©. 206. 3. 25. 26 Shaftesbury. Lukrez. — Shaftes— 
bury (Charakteristicks T. 3.) mußte die Liebe als Enthuſiaſsmus betrach— 
ten, weil er die Einbildungskraft zu ihrer Quelle macht, und die menſch— 
liche Vollkommenheit in Schoͤnheit ſetzt. Lukrez nach der Epikuriſchen 
Theorie der Natürlichkeit verſpottet dagegen jene Art von Liebe, de 
rerum Natura IV. 1151 fgg. 


Buch 6. 


S. 227% 3 19 Deſſen Wirfungen Juvenal — — 
fchildeitt, Satira 6, 63 fas- 

©. 228. 3. 24. Mit Montesquieu — Si je pouvois un 
moment cesser de penser que je suis chretien, je ne pourrois m’em- 
pöcher de mettre la destruction de la secte de Zenon au nombre des 
malheurs du genre humain. Esprit des Loix, Livre XXIV, Ch. 10, W. 
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